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Vorwort.

Nach der ersten Anlage dieses Werkes sollte es die Ge-

schichte des Volkes Israel in drei Bänden so abhandeln dass

der erste mehr einleitendes enthielte, der zweite aber sie

gerade bis zu ihrer höchsten und entscheidendsten Mitte

hinaufführte, das ist bis zu David's Tode und Salomo's Herr-

schaft. Denn so gewiss es ist dass sie ihrer inneren Ent-

wickelung nach in drei große Wendungen zerfällt, so ist es

doch folgerichtig gerade wieder die mittlere dieser drei in

deren Verlaufe sich ihr Aufwärtsstreben bricht und wo sie

auf einen ihr noch undurchdringlichen Felsen trifft der ih-

ren Strom von Stufe zu Stufe weiter zurückwälzt, ob er in

das tiefste Thal zurückgekehrt hier sich stauend noch ein-

mal von einem neuen Anfange aus zum ungehemmten Flusse

sich sammele. Insofern war die Eintheilung dieses Werkes

in drei Bände absichtlich gewählt; und das Ende des zwei-

ten, wo die Geschichte auf ihrer erhabenen Mitte auch zur

größten Ruhe in der Bewegung gekommen, eignete sich

wohl zu einem längeren Stillslande, nämlich zu dem Neben-

werke der Älterthümer in einem Anhange zum zweiten

Bande ^).

I) auf diese Älterthümer und die Bd. IV. S. VI angedeutete Forl-

sezung beziehen sich auch hier viele Rückweisungen mit dem kur-

zen unten.



VIII Vorwort.

Da indessen diese neue Ausgabe der HaupUheile des

Werkes söviele Vermehrungen empfängt dass sie besser in

vier Bände sich zerlegt, so habe ich sogleich die des ersten

Bandes darauf angelegt dass jede der drei großen Wendun-

gen der Geschichte nun in einem besondern Bande sich

darlege. Der zweite enthält daher jezt nur die erste, der

unmittelbar weiter erscheinende dritte wird die ganze zweite

Wendung der Geschichte zusammenfassen.

Vorzüglich der hier neu erscheinende zweite Band hat

söviele und meist so wichtige Zusäze erhalten dass sein In-

halt jezt weit reicher und bestimmter geworden ist. Denn

zwar die wesentlichen Hauptsachen worauf es in der Ge-

schichte dieses alten Volkes ankommt, meine ich überall

schon in der ersten Ausgabe sowohl ihrer Begründung als

ihrer Ordnung nach so bestimmt erklärt zu haben dass auch

jede spätere Untersuchung, wie eben auch diese bei der

neuen Ausgabe angestellte zeigt, immer wieder auf sie zu-

rückkehren müsse. Doch im einzelnen kann noch immer

manches näher erkannt und schärfer ausgedrückt werden;

namentlich alles was das Örtliche des weilen Schauplazes

dieser alten Geschichten betrifft, welches so genau als mög-

lich zu untersuchen erst jezt die rechte Zeit zu kommen

scheint.

Wir wünschen nun diesen wachsenden Bemühungen al-

les Örtliche welches für die langen Räume dieser Geschichte

Bedeutung hat immer vollständiger und sicherer wiederzu-

erkennen das beste Gedeihen; ohne das sorgfältigste Ver-

ständniss der alten geschichtlichen Quellen, wie dieses jezt

immer sicherer möglich wird, werden sie nie viel nüzliches

schaffen, mit diesem aber eng verbunden auch das Licht

dieser Geschichte mächtig zu erhellen dienen. Doch die



Vorwort. ix

großen Wahrheiten und Lehren und daher sowohl die ein-

zelnen erhabenen Gestalten als den tiefen festen Grund und

die kleinen und großen Wendungen dieser Geschichte rich-

tig zu erkennen wird für uns immer die lezte Hauptsache

bleiben: und in dieser Hinsicht ist kaum zu sagen wie sehr

sich die einzige Wichtigkeit der in diesem Bande abgehan-

delten ersten großen Wendung der ganzen Geschichte des

Volkes Gottes durch jede neue tiefere Untersuchung bewährt,

und wieviel sicheres sich doch auch in dem oft schon für

bloße Nebel gehaltenen Gebiete jener entfernten Zeiten noch

erkennen läßt. Und vorallem ist es Mose selbst und seine

Zeit worin man, je richtiger man sie wiedererkennt, schon

den vollen lebendigen Keim und Trieb aller großen Bewe-

gungen und Wendungen der folgenden anderthalb Jahrtau-

sende klar erblicken muss, sodass ohne ihre sichere Er-

kenntniss alle folgende Geschichte Israels mit dem Christen-

thume selbst völlig unklar bleibt.

Die Vorrede zur ersten Ausgabe dieses Bandes gerade

aus der unruhigen Mille des Jahres 1845 lasse ich aus den

schon vor 2 Jahren bei dem ersten angegebenen Ursachen

hier aus, obgleich ich alles darin gesagte, auch mit Ein-

schluss des über die damals neue sog. Deutsch -Katholische

Bewegung, noch jezt vollkommen billige.

Anfangs 1853.





Geschichte

des

VOLKES ISRAEL
bis Christus.

Erste W c n d u n g :

die reine Gottlierrsehaft.

Gesell, il. V. Israel II. 2. Aiis





Die Übersiedelung Israels nach Ägypten und die Geschichte

Josefs steht zwar, wie am Ende des vorigen Bandes erklärt

wurde, noch auf dem Rande zwischen der Vorgeschichte und

der wirklichen Volksgeschichte. Aber mit den langen Jah-

ren der festen Ansiedelung Israels in Ägypten sehen wir

Israel nichtbloss als volles wirkliches Volk in das helle Licht

der uns bekannteren Geschichte eintreten, wir finden es auch

bald genug zu der erhabenen Stufe jener Art von Verfas-

sung und Herrschaft kühn emporstreben und sie erreichen

welche das eigenthümlichste und ewigste seiner ganzen 2000-

jährigen Geschichte, ja das edelste Leben dieser Geschichte

und ihre hohe Bedeutung auch für die ganze Weltgeschichte

geworden ist. Dies ist die Gottherrschaft, eine Art von

Herrschaft und Verfassung wie hundert andre, wandelbar

und veränderlich wie irgendeine, die verschiedensten Wech-

sel und Mischungen in Israel durchlaufend, oft sogar bis

zur Unkenntlichkeit verzerrt und bis zur Gefahr des völli-

gen Verschwindens geschwächt, scheinbar auch unter an-

dern alten Völkern dagewesen: und doch wie sie war viel-

mehr einzigartig in diesem alten Volke und völlig neu auf

Erden, das einzige wahre Leben und der unsterbliche Athem

dieser Geschichte, troz aller Wandelungen und aller Gefah-

ren sich stets wieder in ihrem tiefsten Grunde erfassend

und im Verlaufe ihrer Entwickelung nur immer wieder vol-

ler und reifer sich ausbildend, bis sie zu dem Ziele kommt

welches sie allein als ihr achtes und ganz entsprechendes

erreichen konnte. Denn diese Gottherrschaft in Israel ist,

wie unten zu erörtern, selbst nichts als der thätige Anfang

aller wahren Religion in einem ganzen Volke und Reiche

:

und diese, einmal wirklich angefangen, kann wie jede noth-

1*



wendige große Bewegung und Anstrengung im Leben der

Menschheit, nicht zur Ruhe kommen außer mit ihrer eignen

Vollendung. So wie sie anfangs erschien, hüllte sie sich

wie jedes junge Samenkorn welches erst aufgehen und wach-

sen muss in den engsten tiefsten Raum: und ward die rein-

ste und in ihrer ursprünglichen Reinheit innerlich kräftigste,

aber zugleich noch die beschränkteste und nach außen leicht

schwächste welche möglich; mit einem Worte das was man

kurz die reine Gottherrschaft nennen kann.

Aber auch diese reine Gottherrschaft, der Anfang der

ganzen Geschichte und zugleich der erste ihrer großen Ab-

schnitte und Wendungen, kam nicht so leicht noch so plöz-

lich zur vollen Ausbildung und Macht als es uns oberfläch-

lich betrachtet scheinen könnte. Ihre rechte Ausbildung und

Macht sehen wir sie erst in den erhabenen Tagen der er-

sten vollen Befreiung Israels aus Ägyptischer Herrschaft und

der unw^iderruflichen Rückkehr aus Ägypten selbst erreichen,

und die wenigen aber für alle Zukunft entscheidendsten und

maßgebendsten Jahrzehende von der Gesezgebung am Sinai

bis zur Eroberung Kanäan's unter Josüa bilden den hohen

Gipfel und die ganze erhabene mittlere Zeil dieser lang-

dauernden ersten Wendung der gesammten Geschichte. Aber

dieser hohe Gipfel erhebt sich erst allmälig aus der weiten

tiefen Fläche des Ägyptischen Aufenthaltes Israels : und es

ist unverkennbar dass er sich, wie die Geschichte der gan-

zen alten Welt in ihren frühesten Entwickelungen war, nur

auf eben diesem Ägyptischen Boden erheben konnte. Denn

nur wo wie im alten Ägypten schon in den uns am entfern-

testen scheinenden Zeiten bereits eine so ungemein hohe

geistige Bildung und ein mit dieser unzertrennlich verbun-

denes höheres Streben völlig ausgebildet war, ja schon reif

einer neuen wieder höheren d. i. besseren Bildung zustrebte,

konnte in so früher Zeit endlich der Keim einer in der Welt

ganz neuen Lebensrichtung sich bilden welcher aus seiner

Verborgenheit hervorbrechend dann bald sich weiter entfal-

len sollte. Es ist sicher nicht zufällig dass das höchste was

uns das frühe Allerthum hinterlassen hat nur auf diesem



damals schon seit Jahrtausenden so wie kein andres irdi-

sches Land tief durchgeisteten Boden seine ersten Keime

empfangen konnte: und Mose, der größte Held dieser ersten

Wendung ja in vieler Hinsicht auch der ganzen Geschichte

Israels, ist eben der wunderbare Name dessen Andenken

uns jezt den engeren Zusammenhang der Ägyptischen Zei-

ten Israels mit seinen späteren und mit deren höchstem, der

Gottherrschaft, am schärfsten und unwidersprechlichsten of-

fenbart. Wir haben daher volle Ursache alle die 430 Jahre

der Ägyptischen Ansiedelung Israels als den ersten Schritt

dieser ersten großen Wendung zu betrachten, und näher

zuzusehen wieviel klares wir auch in der langen Nacht des

Tages jener Jahrhunderte noch auffinden können.

Erster Schritt:

die Aegyptischen Zeiten-,

die Bildung: zur Gottherrschaft.

I. Einfluss des Ag^yptisehcn Aufenthaltes auf Israel.

Hatte die Übersiedelung Israels nach Ägypten den Bd. I.

bestimmten Grund , so erklärt sich wie der Einfluss der

Ägypter auf Israel ein so starker und lange dauernder seyn

konnte wie er unstreitig war. Seiner ganzen Stellung nach

konnte Israel sich gegen die Sitten und Ansichten des herr-

schenden Volkes nicht verschließen, wie die Hyksös dazu

eher imstande waren; besonders seine Häupter und der da-

mals vorherrschende Stamm Josef mußten im vielfachsten

und folgenreichsten Verkehre mit dem ägyptischen Hofe und

den herrschenden Ständen stehen. Wenn erzählt wird dass

Josef Asenath eine Tochter Potifera's des Priesters von On
oder Heliopoüs von Pharao zur Ehe erhielt ^), und dass Mose

von einer Tochter Pharao's auferzogen, also (wie die Spätem

nicht grundlos hinzusezen) in alle Weisheit Ägyptens einge-

1) Gen. 4t, 45. 50.



6 Eiiifluss des Ägyptischen Aufentlialtes

weihet ward, wenn sogar Josefs ägyptischer Reichs- und

Amtsname offenbar noch sehr zuverlässig gemeldet wird ^),

so haben wir alle Ursache darin nur einige hervorragende

Erinnerungen des starken Einflusses eines Volkes alter Bil-

dung und fesler Reichsordnung auf ein sich ihm anschließen-

des weniger ausgebildetes zu sehen. Sogar einige in das

Hebräische fest eingebürgerte Ägyptische Worte dienen als

bleibende Zeugen der tieferen Vermischung beider Volks-

thümlichkeiten ^). Wie tief aber die Wirkung Ägyptens be-

sonders auf den Geist Israels war und wie schwer ein gro-

ßer Theil von diesem die Reize sowohl des Bodens und Lan-

des als des eigenthümlichen geistigen Lebens Ägyptens ver-

gass, zeigt die spätere Geschichte in nicht undeutlichen Er-

innerungen: denn besonders in gewissen trüben Augen-

blicken der mosaischen Zeiten wandte sich der Sinn des

Volkes wie in aufwachender alter Sehnsucht plözlich wieder

zu d6n Sitten und Ansichten zurück, an welche es einst

während des langen ägyptischen Aufenthaltes sich gewöhnt

hatte.

Zwar muss man sich hüten die Vorstellung von dem

Einflüsse des Ägyptischen Lebens auf das Israels während

dieser Jahrhunderte zu übertreiben. Das Land Gösen wel-

ches sich östlich vom Bubaslischen Nilarme bis in die große

1) Gen. 41, 45 nach der gewiss ägyptisch richtigem Aussprache

der LXX tpov>9of*<fufTJx. Die ganze Beschreibung der Erhöhung Jo-

sefs Y. 40— 45 gibt sich mit ihren seltenen Worten und genauen

Schilderungen wie vom ältesten Erzähler stammend: nur v. 44 scheint

als bloße Erklärung zu v. 40 vom fünften Erzähler hinzugesezt. —
Wie leicht umgekehrt ein Ägyptischer Sklav in den Verband der

edelsten Häuser Israels überging, zeigt die alte Erzählung 1 Chr. 2,

34 f. 2) es gehören dahin vorallem die Namen für Ge-

wichte ^!S^N und r~ (^g'- Böckh's metrol. Unters, s. 244 ff.); fer-

ner ^riN Nilgras, und '^N'^ NU obwohl diese allmälig auch in einem

weiteren Sinne gebraucht wurden. Andere wie '^'^T}. oder lnS"iri

Ijob 3, 14 (.^^ Pyramide (vgl. G. G. A. 1851 S. 431), riSn xißotroq

gehen wegen ihrer weiten Verbreitung eher schon in die Zeit der

Hyksös zurück. Ganz verschieden ist davon die Frage nach einem

lezten Zusammenhange beider Sprachstämme.



auf Israel. 7

Arabische Wüste erstreckte, hat noch jezt einen mehr Ara-

bischen als acht Ägyptischen Boden, und ist als achtes Weide-

land zu allen Zeiten seit den Hyksos von den Ägyptern mehr

solchen Völkerschaften überlassen welche mit dem nölhigen

Ackerbaue vorzüglich auch Viehzucht lieben *) ; sogar die

Städte welche dort in alten Zeiten blüheten haben zumtheile

rein Semitische Namen immer behalten ^], und einer stärke-

ren Vermischung des Ägyptischen und des Semitischen Le-

bens stellte auf 66m Boden vonwo eben der Einbruch der

Hyksos einst ausgegangen war die gesammte Lage der Dinge

selbst größere Hemmungen entgegen. Hier lebte also Israel,

zumal solange es sich innerhalb dieser seiner ersten Lan-

desgrenzen hielt, gewiss lange Zeit selbständiger und seiner

Volksthümlichkeit treuer bleibend; solange es aber an dieser

1) wie Herodot und die andern Alten ausdrücklich melden; noch

die Kopien nennen diese Gegend liAraUa; s. besonders was das un-

ten erwähnte Pilhom betrifft Herod. 2, 158. Daher erlilärt sich auch

das Fta^iA. 'Agaßütq in den LXX, wiewohl es sich bei diesen nur

Gen, 45, 20. 46, 34 statt des einfachen Fraffi findet, also an diesen

zwei Stellen einer späteren Erklärung gleichsieht.

2) wie b'l^'3 oder nach anderer Aussprache MriydtoXov , wofür

die Kopten Meshlol sprachen : so Thurm d. i. Burg hiess ein Ort

nicht weit von Pelusion der Jer. 44, 1. 46, 14. Hez. 29, 10. 30, 6

gemeint ist; ein anderes lag westlicher bei Myekphoris Pilhom und

Pubasti, wie diese zwei deutlich in den Verzeichnissen bei de Sacy's

Abdollatif S. 617 und bei Champollion l'figypte sous les Pharaons 11.

S. 69. 79 unterschieden werden ; ein drittes von beiden verschiede-

nes war aber sicher das jezt bloss Num. 33, 7. Ex. 14, 2 erwähnte,

weil es nicht weit von der Spize des Reihen Meeres lag (s. unten);

und wirklich bildeten diese 3 Burgen im Norden Westen und Süden

die beste Ringverlheidigung des ganzen Landes für die Hyksos. Ein

anderer Ort Semitischen Stammes ist hier riiSD Hütten. Semitisch

umgebildet ist "j^Oi? 7^2 s. unten; ebenso wie das alte Peremon bei

den Griechen in P^lüsion bei den Arabern in Thine und ähnlich bei

den Hebräern in Sin (vgl. IV. S. 5) übersezt wurde. — Solche Na-

men aber wie Vicus Judaeorum im Itiner. Anton. (169 Wessel.j arab.

Teil el-Jehüd welche sich ebenfalls um jene Gegenden finden, sind

in einer uns bisjezt nicht genau bekannten aber sicher wohl späten

Zeit entstanden ; zumal diese Gegenden in weit späteren Zeiten wie-

der in nähere Berührung mit Judäern kommen (Bd. IV. S. 406 ff.).
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fester hielt, konnte es schon deswegen nach dem Wesen des

höheren Alterthumes auch zu der Ägyptischen Religion sich

weniger hingezogen fühlen ^).

Dennoch ist nicht zu verkennen dass Israel in dieser

engen Verbindung mit dem schon in jener Urzeit hochge-

bildeten Volke auch eine Menge der höhern Fertigkeiten und

Künste des Lebens empfing, welche es bei dem Auszuge aus

Ägypten (wie unten erhellen wird) deutlich besass und nie

wieder ganz verlor. Die geschickten Künstler welche Mo-

se'n bei der Errichtung des Heiligthumes mit ihren vielfachen

schwierigen Handarbeiten beistanden ^), waren ächte Hebräer,

hatten aber den Grund zu ihren Künsten sicher in Ägypten

gelegt. Nicht viel anders verhält es sich mit der Semitischen

Schreibkunst, woran Israel seil seinem Aufenthalte in Ägypten

unstreitig theilnahm (I. S. 69 ff.), und welche allen Zeichen

nach recht eigentlich eine Frucht des frühen Zusammenwir-

kens der Ägyptischen und Semitischen Bildung ist. Denn der

Gedanke die ägyptische Bilderschrift zu einer einfachen fe-

sten Lautschrift auszubilden konnte am nächsten entstehen,

wenn ein Volk mit nichtägyptischer Sprache sie nach seinem

Bedürfniss anwenden wollte: während sich bei demselben

Volke und in derselben Sprache eine auch noch sehr unvoll-

kommene Schrift durch die bloße Macht der Gewohnheit Jahr-

tausende lang im wesentlichen unverändert und unverbessert

forterhält, kann sie eine wesentliche Vereinfachung und Ver-

besserung erfahren, sobald sie auf eine ganz fremde Sprache

für die sie nicht berechnet ist und der sie dennoch dienen

soll, übergetragen wird, weil dann ein neues Nachdenken

über das Wesentliche hinzutreten und den alten Stoff ein

neuer Geist beleben muss; wie die Sinesische Schrift bei Ja-

panern zu Syllabarien bei den Koreanern zu einem Alpha-

bete geführt hat 5), so muss die ägyptische durch die Hyksos

1) dass [srael jemals zu dem äclil AgypUschen Thierdleaste sich

hingezogen gefühlt halte, ist völlig unwahrscheinlich; ebenso dass

der Stierdienst des Zehnslämmereiches aus Ägypten entlehnt sei (s.

unten bei Ahron's Geschichte). 2j Ex. 31, 2 ff. 35, 30 ff.

38, 22 f. vgl. 1 Chr. 2, 20. ; uu, L. 3) vgl. Abel-Remusat in den
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jene unendlich folgenreiche Vereinfachung und Neugestaltung

empfangen haben, welche auch zu den übrigen sog. semiti-

schen Völkern überging. Soviel können wir im Großen sicher

annehmen, weil es in den Verhältnissen selbst liegt; welchem

Volksstamme unter den vielen durch den Namen Hyksös be-

zeichneten diese Erfindung gebühre ist bisjezt unausmittel-

bar: dass Israel es gewesen, ist weder beweisbar noch an-

sich wahrscheinlich (I. S. 7 Off.), aber Israel eignete sich ge-

wiss in Ägypten diese Erfindung an ohne sie je wieder zu

verlieren.

Allein in derselben engen Berührung mit Ägypten lag

auch die große Gefahr für das Israelitische Wesen, sich all-

mälig ganz in das Ägyptische zu verflüchtigen, und damit

auch die Keime zu dem Bessern zu verlieren welche es da-

mals noch unentwickelt in sich schloss. Die Einflüsse welche

ein längst ausgebildetes in allen Lebenskünsten ergrautes

Volk auf ein noch sehr jugendliches kriegerisch starkes aber

innerlich unverdorbenes Volk übt, sind selten forderlich und

heilsam: und es gibt vielleicht kein Land der Erde welches

durch die Leichtigkeit des Lebensgenusses seine alten Be-

wohner so völlig verweichlichen und sittlich verderben, und

seine neu angesiedelten Kinder so schnell von der in ihm

angesammelten dichten Luft des Giftes an welchem jene sie-

chen angesteckt werden ließe als das üppige Nilthal: dass

aber hier schon in sehr alten Zeilen einer erstaunenden Höhe
von Bildung große Entartung zur Seite stand, können selbst

die Gemälde auf den glänzenden Denkmalen des Volkes nicht

verhehlen, in welchen doch die Schattenseiten des Lebens
am wenigsten mit Absicht verewigt seyn werden.

Aber eben diese große Gefahr konnte bei einem Volke

wie wir uns das damalige Israel denken müssen, so voll

frisch aufstrebender ungeschwächter Kräfte und gewiss auch
aller erhebender Erinnerungen, so hochgestellt noch jüngst

durch Josef und an seinem Andenken sich aufrichtend, dazu

Möraoires de I'Academie des Inscriptions T. VIII. 1827 S. 34—59
und in den Eleniens de la grammaire japanaise par le P, Rodriguez
Paris 1825.
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neben einer engern Verbindung mit dem gebildetsten Reiche

der damaligen Welt doch gesezlich nach Bestimmung Lebens-

art und Wohnort so selbständig geblieben , endlich vielmehr

eine stärkste Gegenwirkung gegen alle solche ägyptische

Einflüsse und einen unauflöslichen Widerstreit der beidersei-

tigen Bestrebungen hervorbringen, sobald dies Volk nur sich

selbst nicht völlig untreu ward und von dem alterthümlich

geraden und einfachen Sinne einen guten Schaz sich be-

wahrte. Ein solcher Sinn kann, je größer der Irrthum ist

dem er begegnet, im heißen Kampfe mit ihm auf desto au-

ßerordentlichere neue Wahrheiten kommen und diese als die

schwererrungenen Erfolge des Kampfes dann desto unent-

reißbarer festhalten; und in wievielen Richtungen damals das

ägyptische Leben in die Irre ging, zu ebensovielen erst im.

Kampfe zu gewinnenden höhern Wahrheiten war die Mög-

lichkeit gegeben. Das ägyptische Leben hatte sich längst ei-

ner zu sinnlichen Auff'assung des Göttlichen hingegeben und

Bilder aller Art mußten wenigstens dem Volke die Stelle des

lebendigen Gottes vertreten, ja das Bild wurde dort früher

als unter irgend einem andern Volke in der reizendsten und

verführerischsten Gestalt Gegenstand der Verehrung: so konnte

denn durch des Gegensazes Kraft die Wahrheit dass der rechte

Gott ein ganz anderer seyn müsse sich endlich desto gewal-

tiger Bahn brechen. Kastenwesen und Priesterherrschaft wa-

ren unter den Ägyptern früh ausgebildet, besonders Nicht-

ägypter als den Göttern verhaßt der Theilnahme an den Hei-

ligthümern für unwürdig erklärt: desto eifersüchtiger konnte

endlich ein ihrer Bildung näher gekommenes und doch von

ihnen zurückgestoßenes Volk wie Israel auf seine eigene

Würdigkeit werden ^), und desto klarer endlich die Wahrheit

erglänzen dass das ganze Volk und die ganze Gemeinde

priesterlich seyn müsse. Die königliche Gewalt, obwohl oft

mit der priesterlichen im Streite, war dort früh aufs weiteste

1) der Sinn davon drückt sich sehr deutlich in der ältesten Er-

zählung über die Beschneidung und besonders in den Worten B. Jos.

5, 9 aus: »heute ist die Schmäliung der Ägypter (als wäret ihr ein

unreineres Volli) Ton euch genommen.«
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ausgebildet und zur reinen Willkühr umgewandelt: aber nur

desto unwiderstehlicher konnte zulezt die Wahrheit auftau-

chen dass das ewige und rein beglückende Königthum an-

derswo zu suchen sei als in dem sterblichen Leibe eines

irdischen Königs.

Wir besitzen aus jener langen Zeit nur sehr sparsame

Reste von Erinnerungen , weil das Volk in den hellglänzen-

den Zeiten nach der Mosaischen Befreiung nur mit unheim-

lichem Grauen an einen Zeitraum zurückdenken mochte wel-

cher in eine langwierige Trübung des ganzen Lebens aus-

gelaufen war; eine Geschichte des einzelnen hier herzustel-

len ist völlig unmöglich. Aber im allgemeinen leuchtet ein-

mal ein , welchen außerordentlichen Vortheil vor den ver-

wandten Völkern Israel dadurch hatte dass es so früh in die

engste und langwierigste theils freundliche theils feindliche

Berührung mit dem gebildetsten Volke der Zeit kam : denn

wurde dadurch vielleicht sein Leben früh bedrängter und

gedrückter als das der in Asien freier umherschweifenden

oder sich nach eigener Willkühr ansiedelnden verwandten

Völker war, so erhielt es dagegen auch früh jene höhere

Gewandtheit und Geschmeidigkeit welche seinen Geist weit

über diese erhoben und deren sprechendes Bild in der Sage

Jaqob im siegreichen Kampfe mit Esau ist. Und zweitens

erhellt sicher, dass ihm bei dieser eigenthümlichen Stellung

zu den Ägyptern vonselbst jene Doppelwahl vorlag, entweder

seinen Geist ganz in den mächtig anziehenden Ägyptischen

sich verlieren zu lassen oderaber ihn gegen diesen entschie-

dener zu behaupten. Und bald drängten auch die großen

Ereignisse der Zeiten zu einer solchen Entscheidung nach

einer der beiden Seiten hin, da ein Drittes offenbar außer

aller Möglichkeit lag.

Veränderung des ägyptisch -israelitischen Verhältnisses.

Denn dass das Verhällniss zwischen Israel und Aegypten

nicht lange so bestehen konnte, wie es zuerst angeknüpft

war und während Josefs Leben unverändert fortdauern mochte,

ergibt sich schon aus seinem Wesen, falls dieses B. L rieh-



12 Veränderung^

Wg bestimmt ist. Mochte Israel zuerst der Grenzhut gegen

die östlichen Völker wegen unentbehrlich und, wie die Er-

zählung bei Josefs Leben lautet, von Pharao mit Freuden

aufgenommen seyn : aber ein solcher Nuzen konnte vorüber-

gehen sobald der Zweck ziemlich vollständig erreicht schien.

Immer bleibt es für ein gebildetes Reich ein Uebel, wenn
es in seinen Grenzen ein völlig verschiedenes Volk mit be-

sonderer Verfassung und Recht , sogar bewaffnet und wohl-

gerüstet dulden muss: scheint der augenblickliche Nuzen der

beide Theile zu solcher Stellung gegeneinander bewog be-

reits gesichert und die Gefahr nicht mehr so dringend, oder

entstehen schon früher Reibungen , so wird entweder das

zu Hülfe gerufene kriegerisch stärkere wennauch der Zahl

nach schwächere Volk das andere in sich auflösen, wie dies

der römischen Well von den Deutschen der Islamischen von

den Türken widerfuhr, oder dieses wird jenes enger in den

Kreis seiner Bildung und seiner Geseze zu ziehen suchen

und dabei, wenn es auf Widerstand stößt, nur zu leicht wo

es kann zur Gewalt greifen.

Das Volk Israel können wir uns damals fortwährend nicht

anders denn als ein sehr unverdorbenes und unverweichlichtes

kriegerisch tüchtiges Volk denken, zumal den Aegyptern ge-

genüber: denn wir werden es sogar am Ende dieses Zeit-

raumes nach der Last langen Druckes nochnicht zu tief ge-

sunken finden; und die Erzählung von dem leichten Gebäh-

ren der gesunden israelitischen Weiber im Gegensaze zu

den'Aegyptischen ^) kann immerhin als eine einzelne richtige

Erinnerung davon gelten. Die Aegypter, an Wissen und

Künsten sowie an Zahl und Menge ihnen weit überlegen,

waren zwar gewiss einzeln unkräftiger und unkriegerischer,

hatten sich aber gerade damals nach Vertreibung der Hyksos

zu neuer Einheit und sittlicher Stärke aufgeschwungen und

standen eben in der Zeit einer neuen höheren Blüthe ihrer

Macht. Hielt sich die Wage zwischen den zwei völlig un-

ähnlichen Völkern insofern gleich oder neigte sich schon auf

1) Ex. 1, 19.
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die Aegyptische Seite, so mochte bei den Aegyptern der alte

Vülkshass gegen die Hyksös und alle mit diesen verwandten

Völker zu denen auch Israel gehörte bei erster Veranlassung

gegen dieses entscheiden; und die vom B. d. Urspp. ^) aus-

drücklich erwähnte Furcht der Herrscher vor der schnellen

Vermehrung dieses kräftig gesunden Volkes und vor einem

möglichen Bündnisse desselben mit den Reichsfeinden (also

gewiss vorzüglich den Hyksös) konnte sie bestimmen mit

möglichster Vorsicht das Volk allmählig immer mehr an

Aegyptisches Leben zu gewöhnen und seiner alten Selbstän-

digkeit zu berauben.

Wie dies alles im einzelnen sich entwickelte und der

Druck des Volkes wahrscheinlich durch seinen Widerstand

sich steigerte, wissen wir nichtmehr näher. Das B. d. Urspp.,

sonst in der Zeilbestimmung so genau, konnte bereits nur

noch 3 Stufen in dem langen Zeiträume der 430 Jahre und

zwar nach dem Aufkommen dreier nicht näher genannter

Könige unterscheiden : „es stand ein neuer König auf der

Josef nicht kannte und allmählig den schwersten Druck über

Israel verhängte; und wiederum nach langer Zeit starb der

König und Israel seufzte unruhig auf und rief dringender

und nicht erfolglos im Gebete zu Gott um Hülfe" ^) , das ist

die kurze kindliche Schilderung der Wechsel der langen

öden Zeit. Vornhin wird der Josefen und Israel'n freund-

lich gesinnte König, in die Mitte der Josef nicht kennende

und nichts von dem ihm geleisteten Versprechen wissen

wollende Gewaltherr, an das Ende d6r König gesezt bei

dessen Antritte Israel wie unfähig länger zu dulden die heiße-

1) Ex. 1, 9. f.; vgl. I S. 526. 2] die Stellen Ex. 1, 1-14.

2, 23—25 hangen in sich zusammen und enlstammen dem B. d.

Urspp. Es ergiebl sich auch hieraus vonselbst , wie unnöttiig und

unrichtig es sei unter dem neuen Könige 1,8 ein neues Herrscher-

haus sich zu denken; was übrigens nach 1. S. 517 ff. auch durch die

ägyptische Geschichte widerlegt wird. Der Irrthum findet sich frei-

lich schon bei Josephus arch. 2, 9: aber dieser hat ihn in den spä-

tem Büchern gegen Apion gegen seinen Willen selbst widerlegt.
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sten Gebete zum Himmel sandte und unter dem es wirklich

zuletzt frei ward i).

Indessen können wir aus andern Nachrichten welche

sich im B. der Urspp. erhalten haben, noch etwas näher

erkennen wann der schwere Druck Israels angefangen habe.

Zu den Städten nämlich welche Israel unter diesem Drucke

bauen musste, rechnet das B. der Urspp. offenbar nach al-

ter Ueberlieferung vorzüglich Ra'amses 2), welches dann die

1) dieser in ursprünglicher Klarheit vorliegende Fall einer all-

gemeinen Zeitberechnung des einzelnen ist daher auch für andere

Fälle, namentlich für die Berechnung der 3 in denselben Zeitraum

fallenden Geschlechter Levi's 1. S. 514 sehr lehrreich.

2) Ex. 1, 11. Die genauere Lage dieses Ra'amses zu bestim-

men ist besonders deshalb so schwer weil eine Stadt dieses Namens
später nirgends vorkommt. Nach den LXX Gen. 46, 28f. kann man
jedoch nicht zweifeln dass zur Zeit der Ptolemäer die Stadt Herö

oder mehr Griechisch Heröopolis für die Hauptstadt dieser östlichen

Gegend Aegyptens gehalten wurde: doch haben die LXX hier He-
röopolis zunächst nur deshalb eingefügt weil sie es in dem nach

Kd. I. S. 523 ihnen sehr schwer scheinenden ril'^nb irrthümlich

flnden wollten ; und für einerlei mit der Stadt Raamses hielten sie

es dem Zusammenhange ihrer Worte nach nicht. Irrig hat man

aber in neuern Zeiten angenommen Herö sei einerlei mit der aus

Bd. I. S. 507 bekannten Stadt Avari oder Abari: die Laute beider

Namen sind abweichend genug ; auchwenn Avari wie Neuere nach

Champollion (l'figypte sous les Pharaons II. p. 87f.) vermuthet haben

mit dem Koptischen uari d. i, Fluch verwandt wäre weil Avari nach

Jos. gegen Apion 1, 26 von den Aegyptern auch Typhonsstadt ge-

nannt wurde (wiewohl diese Worterklärung ganz willkührlich und

meines Erachtens falsch ist) , so wären doch die Laute noch zu ver-

schieden , um damit Herö zu vergleichen ; vielmehr war der ägypti-

sche Name für Abari gewiss Typhonsstadt, also "J^S^ ^2>S d.i. »Gott

Typhon« nach hebräischer Bildung, welche Stadt nach Num. 33, 7.

Ex. 14, 2. 9 nördlich vom rolhen Meere also ebenda lag wo einst

der wahre Knotenort zwischen den Asiatischen und Aegyptischen

Hyksös war; und wenn Steph. Byz. unter '//yw die Tödtung des

Typhon nach Heröopolis verlegt, als bedeutete das Wort Blut, so

ist da wohl die spätere Hauptstadt des ganzen Landes statt des be-

stimmtem Ortes gesezt. Wir wissen aber noch dass Herö ein Aegyp-

tischer Gottes - und Mannesname war ; und merkwürdig wird in dem

von dem alten Hermapion entzifferten Obeliske zu Rom H6rö der
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bedeutendste Stadt im Lande Gösen wurde ^), sodass nach

ihr auch wohl das ganze Land genannt ward ^). Diese Stadt

empfing aber ihren Namen unstreitig von irgendeinem so

genannten Könige: allein ein solcher Königsname Raameses,

kürzer Ramses (Rampses) abwechselnd mit Ramesses, Arm-
esses (aber wohl nicht mit Armais) kommt überhaupt erst

in dem 18ten Aegyptischen Königshause (L S. 518) auf; und

zwar ist es nach Manethons Auszügen bei Josephus 5) erst

Vater Königs Ramesses genannt (Amm. Marcell. 17, 4), während die

Fassung 'i/^w'wv nöXt<; d. i. Heldenstadt in den LXX und bei Slrabon

sichtbar bloß griechische Umbildung des Stadtnamens ist. Dieses Herö
nun , wovon die Alten den westlichen Arm des rolhen Meeres be-

nannten jedoch wahrscheinlich nur weil es eben an dem dahin füh-

renden Nilkanale lag, haben neuere Gelehrte seit Bonapartes Kriegs-

zuge nach dem Itiner. Antonini p, 170 ed. Wesseling für einerlei mit

Abu Kesheb gehalten , sodass Raamses sich in dem in der Nähe lie-

genden Turbet Jehudi (d. i. jüdisches Grabmahl) Gnden ließe (s. De-
scription de l'Egypte et. mod. T. 18 P. 3 p. 171), wenn es nicht

wahrscheinlicher noch weiter westlich lag; wir müssen es jezt vor-

züglich durch die Lage Atham's bestimmen (s. unten). Gewiss wenigstens

hält es Jos. arch. 2: 15, 1 irrig für einerlei mit dem auf der Stelle

des spätem Babylon liegenden Letöpolis oder doch für diesem benach-

bart: was auch durch die richtige Vorstellung über die Richtung des

abziehenden Volkes widerlegt wird (s. unt.). Vgl. jezt auch Lepsius Chro-

nologie der AegypterL S. 345 ff. 1) nach Ex. 12,37. Num. 33,3:

gerade zur Zeit des Auszuges Israels muss es die Hauptstadt G6sens

gewesen seyn. 2) Gen. 47, 1 1 : wo das Land schon für Josefs

und Jaqobs Zeit so genannt wird , aber von demselben Verfasser des

B. der Urspp. welcher wohl weiss dass die Stadt dieses Namens

selbst später sei. Die Verwechselung beider Namen für jene alte

Zeit findet sich sonst nur in den LXX Gen. 46, 28: sie lag aber

desto näher wenn (wie wir wohl annehmen können) etwa auf der-

selben Stelle wo König Ra'amses die nach ihm zu benennende Stadt

bauen Hess , eine alte einst von den Hyksos bewohnte Stadt Gösen

stand wovon das ganze Land umher seinen Namen empiing ; denn

dieser Name Gösen oder nach den LXX Fiaf/u. klingt nicht Aegyp-

tisch und verschwindet später völlig ; dass es aber ein althebräischer

Stadtname war erhellet aus Jos. 15, 51 ; und dass er etwa sovielals

Festung bedeutete sodass leicht das ganze umliegende Land davon

genannt wurde, aus Jos. 10, 41. 11, 16. 3) geg. .\p. 1,15; et-

was abweichend bei Afrikanos in G. Synkellos chronogr. I. S. 134. 136
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der 14te Herrscher dieses Hauses welcher Arniais und der

15te wolcher Ramesses heißt, während der dann folgende

der hochberühmte Ramesses Miammun ist, unterdessen sehr

langer Herrschaft Aegypten die höchste Stufe von Macht

und Glanz erreichte die es überhaupt in den Zeiten nach

der Hyksös' Vertreibung je erreichte. Mag die Stadt nun

von diesem oder von einem etwas früheren Raamses gebaut

und genannt seyn, jedenfalls fällt ihre Erbauung erst in das

lezte Jahrhundert der Dauer dieses Herrscherhauses; und

sollte der schwere Druck Israels auch schon etwas früher

angefangen haben, so haben wir doch hienach keine Ur-

sache ihn uns viel länger als etwa ein halbes oder höchstens

ein ganzes Jahrhundert furtgesezt zu denken.

Auch kann mit jener sehr allgemein gehaltenen Vorstel-

lung über den Wechsel der Aegyptischen Herrscher sehr

wohl zusammenbeslehen dass das B. d. Urspp. von dem „schwe-

ren und grausamen Dienste" wozu Israel gezwungen ward

und zu dem es gewiss eine längere Frist hindurch den Na-

cken beugte, noch eine genauere Erinnerung bewahrt: denn

wie er beschrieben wird so bestand er gewiss eben- in der

lezten Zeit des Aufenthaltes in Aegypten, deren Bild am fe-

stesten im Andenken bleiben musste. Man habe, um den

Muth und die Lebenslust des Volkes zu beugen, ihm Frohn-

arbeiten aufgetragen und Frohnvögte über es gesezt; unter

solchen Frohndiensten habe es königliche Handelsstädte ge-

bauet ^), von denen zwei im Lande Gösen liegende Pilhom

der Bonner Ausgabe, und bei Eusebios chron, I. p. 215 nach der

Venediger Ausgabe der Arm. Uebersezung und der besseren Lesart.

Nach Rosellini's monum. slorici I. p. 240 ff. hätte auch der Ute und

dann der 13te König dieses Hauses den Namen getragen.

1) Ex. 1, 11; ni33p73 ny verstehen die LXX überall von Fe-

slungen, welche als Zwingburgen zugleich für die sie bauenden Israe-

liten sehr gut passen würden, aber liSt''^ i'12> heißen; dass Han-

dels- eig. Vorralhsstädte gemeint seien, ergiebt sich aus dem Zu-

sammenhange solcher Stellen wie 1 Kön. 9, 19. 2Chr.8, 4. 6. 17, 12.

vgl. 32, 28, wo sie neben Tadmor stehen, Festungen und Lager-

städte aber von ihnen unterschieden werden. Wir haben also an

solche Städte zu denken wie die zum Handeltreiben bestimmten Si-
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und Ra'amses ausdrücklich genannt werden '). Israel sollte

demnach etwa an dasselbe sesshafte Slädteleben gewöhnt

werden welches sonst bereits überall in Aegypten herrschte

(I. S. 525 fF.): nämlich nicht so dass es dabei gewisse bür-

gerliche Rechte behielt die es im Nothfalle auch gegen die

Oberherrschaft hätte geltend machen können, sondern so

dass der Vortheil durch die geordnete strenge Verwaltung

allein dieser zufiel; und da alles rein durch königlichen Be-

fehl eingerichtet ward, so sollte es die an der asiatischen

Grenze des Reiches sehr wohl angebrachten Handelsstädte

mit ihren Waaren- und Niederlage -Häusern ihren Mauern

und andern öffentlichen Bauwerken auch selbst bauen, dem

einen großen Kaufmanne dienend welcher noch im heutigen

Aegypten der Pascha ist. Als das Volk, heißt es weiter,

dennoch zu zahlreich und furchtbar zu bleiben schien (wie-

denn Zwang und Bedrängniss bis auf eine gewisse Stufe ein

Volk vielmehr in sich selbst kräftigen und stärken kann),

habe Aegypten sein Leben durch schwere Leistungen von

Lehm- und Backsteinen durch niedrigen Felddienst und an-

dere Arien schwersten Dienstes noch mehr erbittert '^)
: eine

nesischen an den Reichsgrenzen. 1) in Pilhom hal man

längsl Palttm bei Herod.2, t58 wiedererliannt, und se heisst noch spä-

terhin Thüm oder Thü nach dem llinerarium Anlonini p. 163. 170 ed.

Wessel. (p.73.75 ed. Parlh.). Es lag danach weslichvon dem S. 14f.

weiter erwähnten Ra'amses, jedoch noch ziemlich weil östlich vom

Pelusischen Nilarmc; dass es westlicher als Ra'amses lag, folgt auch

daraus dass Israel beim Abzüge aus Aegjplen nicht in ihm sondern in

Raamses sich sammelt. Die LXX sezen zwar hier noch das nicht

weit nordöstlich \on dem Aegyptischen Babylon und dem jezigen

Qähira liegende Ön oder Heliopolis hinzu: allein diese acht Aegypti-

sche allheilige Stadt war viel aller, ist also hier gewiss nur deshalb

hinzugeliigt weil sie nach S. 5 f. mit Josefs Geschichte näher zusam-

menhängt, auch wohl weil man sich in Ptolemäischcr Zeit gern Mo-
se'n selbst in einem näheren Verhältnisse zu ihr stehend dachte (s.

unten). Noch weniger kann man Ra'amses mit diesem On verwech-

seln , wie Saadia Ex. 1, 11 geradezu 'Ain elshems d. i. Heliopolis für

Ra'amses sezt und diesen Namen (nach Ibn-Ezra) als Sonnenauge

erklärte, als komme er von ra »Sonne« und sams »sehen.«

2) Ex. 1, 12-14.

Goscli. <1. V. Israel II, 1 Aiisg. 2
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etwas kurz ausgedrückte Ueberlieferung, welche indess durch

ähnliche Fälle im jezigen Aegypton sich erläutert, wo der

Pascha den Berichten europäischer Reisenden zufolge biswei-

len die Bewohner eines ganzen Gebietes einen Kanal zu

graben oder eine andere öffentliche Arbeit auszuführen treibt

ohne auch den ärmsten die nothwendigsten Werkzeuge und

Hülfsmittel zur Arbeit zureichen: solche Erleichterungen mö-

gen auch damals zulezt dem schwer zu beugenden Volke

zur Strafe immer mehr entzogen und dadurch seine Ver-

zweiflung stärker gereizt seyn i). — Fl. Josephus nennt

noch andere Frohnarbeiten, z. B. Pyramidenbauen, Kanäle-

graben, welche man dem Volke auferlegt habe 2); aber da

seine Quelle sich uns verbirgt und was das B. d. Urspp.

meldet völlig hinreicht und dazu zur Oertlichkeit viel rich-

tiger stimmt, so mag dies von späteren Schriftstellern denen

Josephus zunächst folgt nur aus allgemeinen Betrachtungen

Aegyptischer Verhältnisse erschlossen seyn.

Zwar geht auch der dritte Erzähler^) einen Schritt wei-

ter, indem er erzählt wie jeden neugebornen hebräischen

Knaben auf der Stelle*) zu tödten zuerst den zwei hebräi-

1) so wird es auch In der längern Beschreibung der Quälereien

des Volkes in der lezten Zeit dargeslelll Ex. 5, 6 ff. — Dass die

Backstein -Arbeiter bei Rosellini xMon. Civ. t. 49, 4 und Tom. 2

p. 254 ff. nicht Israeliten seien wie man behauptet hatte, erklärt Wil-

kinson, mann, and cust. T. 2 p. 98 ff.: allerdings aber müssen es,

wie man aus ihrer hellem Hautfarbe sieht
,
gefangene Asiaten gewe-

sen seyn. 2) arch. 2:9, 1. Das Kanälegraben nennt in sei-

ner überhaupt sehr freien Schilderung auch Philen im Leben Mose's

1,7 f.: und allerdings könnte man daran in diesen Gegenden Aegyp-

lens eher als an Pyramidenbauten denken. 3) dass nämlich das

Stück Ex. 1, 15— 2, 22 von einem späteren Erzähler abstamme, will

sich aus seiner ganzen Art und Farbe nicht recht bewähren : ich

halle es für ein Ueberbleibsel aus dem Werke des dritten , welcher

auch sonst Mose'n so stark hervorhebt. 4) dies bedeutet das be-

rüchtigte D'}_33N!l b^ Ex. 1, 16 eig. auf den (beiden) Rädern, da

die ältesten Wagen bloß zweirädrig waren; »auf den Rädern« kann

nichts heißen als mitten im Fahren, ohne Aufenthalt im Fluge, ganz

wie wir sagen flugs. Auch das 1"'2^N '^'^i Spr. 25, 11 wird man am
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sehen Wehemültern (I. S. 394), dann als diese zugleich zu

klug und zu fromm dazu gewesen jedem Aegypter von Pha-

rao befohlen sei: allein dass dieser Befehl nicht so ernstlich

wie jener Befehl über den Städtebau gemeint gewesen und

diese Erzählung nicht wie jene strenggeschichtlich zu fassen

sei, erhellt ja eben daraus dass außer dem aus des Niles

Fluten geretteten Mose noch soviele tausend andere männ-

liche Hebräer dawaren um mit Mose aus Aegypten zu zie-

hen; auch sezt sie die Wohnung des ganzen Vollces an den

Nil , welches den andern Berichten weniger entspricht. Dass

der Sinn einer solchen Gewaltherrschaft auf die Vertilgung

der männlichen Kraft eines Volkes gerichtet seyn muss, ist

unläugbar: die Erzählung indess wie sie vorliegt geht im-

grunde nur auf Mose hinaus und ist vorzüglich nur aus des-

sen Geschichte zu verstehen.

Aber schon aus den kürzern Nachrichten des B. d. Urspp.

erhellt genug, wie gänzlich die einst unter Josef angeknüpf-

ten israelitisch-ägyptischen Verhältnisse in der Auflösung be-

griffen waren und wie nothwendig sich etwas Neues bilden

musste. Die Wahl entweder ganz in das ägyptische Wesen

überzugehen sowie z, B. in unsern Zeiten die aus Arabien

in Aegypten eingewanderten Islamischen Felläh's ihre Volks-

Ihümlichkeit völlig verloren haben, oder durch irgend eine

kräftige Willens-Erhebung sich seiner Gewalt zu entziehen,

lag für Israel von Anfang an in dem angeknüpften Verhält-

nisse und ist durch den Verlauf dieses Zeilraumes nur deut-

licher und dringender geworden : wie sie sich entschieden

habe, muss die folgende Zeit der wirklichen Erhebung des

Volkes und der große Geist Mose's lehren.

II. Die Erhebung Israels In Aegypten. Mose.

Ucbersichl der Quellen der Geschichte Mose's.

In die Geschichte der endlichen Erhebung des Volkes nun,

wie wir sie jezt haben, ist sogleich die Mose's als ihres größ-

einfachsten ebenso fassen: ein Wort gesprochen flmk, gewandt und

ohne Zaudern.
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teil Helden eng verflochten ; und wir gelangen insofern schon

hier zu jenen Zeiten an deren seltener Grösse und Erha-

benheit jeder Gute sich gern erquickt und die er darum gerne

überall bis ins einzelnste genau wiedererkennen möchte.

Denn schon von vorne und noch mehr äusserlich betrachtet,

kann man die wunderbare Grösse Mose's doch leicht daran

erkennen dass sein Name nicht bloß in dieser Geschichte

der allmähligen Erhebung und Befreiung Israels in Ägypten

sondern auch wo möglich noch heller in der dann folgenden

sehr verschiedenen der Ausbildung des befreiten Volkes in

Asien über alle andern menschlichen emporleuchtet, und er

so der seltene Held ist welcher sogar die Höhe zweier sehr

verschiedener und doch gleichmäßig erhabener Zeiten trägt.

Aber zu fern liegen fast auch alle diese erhabenen Zeiten

noch von der im A. B. erhaltenen Blülhe des Schriftthumes

Israels, als dass wir über sie sehr vieles einzelne mit leich-

ter Mühe in geschichtlicher Fülle und Gewißheit wissen könn-

ten; sodass die Frage über die Quellen dieser Geschichte

vonvornan unabweislich wird. Und da wir, was diese Quel-

len betrifft, das gesammte lange Leben Mose's nicht wohl

in zwei Hälften völlig trennen können, so muss [hier über

die Quelle der Geschichte dieses ganzen Lebens und seiner

Zeiten überhaupt gehandelt werden.

Nun ist aber eine geschichtliche Erscheinung wie die

Mose's zu ergründen auch bei reichlichem Quellenflusse eine

der schwersten Aufgaben der Geschichtsforschung. Denn

wir nähern uns in dieser Erscheinung einer Kraft welche

zwar die grössten und dauerndsten Wirkungen in der Ge-

schichte hervorbringt, selbst aber in einer verborgenen Tiefe

waltet welche ansich schwer erkennbar dazu uns Späteren

noch besonders dunkel geworden ist. Wir Spätem bewegen

uns in den durch Mose und andere ihm vergleichbare Gei-

ster einmal in Bewegung und Geltung gekommenen Wahr-

heiten, wir lassen uns durch sie tragen und beschüzen, wir

geniessen stündlich ihre Früchte zum eigenen Wohle: aber

eben die Leichtigkeit womit man sich jezt darin bewegt,

verführt soviele Philosophen und Nichtphilosophen, ihre Grün-
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duiig- und erste OfFcnbariing' für eine leichte Sache zu hal-

ten; und wie wenige vermögen jezt die Kraft khir zu er-

kennen, welche allein fähig ist solche Wahrheiten zuerst

nichtnur aufzufassen sondernauch mit dem innersten Leben

eines Volkes zu verknüpfen und dadurch dauernd in der

Welt zu gründen! Sogar über Muhammed sind die Ansich-

ten unter uns noch immer sehr abweichend, obgleich wir

alle über ihn ganz unbefangen urtheilen können und obgleich

wir sein Leben und seinen Geist zu erkennen soviele und

so wohl erhaltene Quellen besizen^): wieviel schwerer kann

also die Wissenschaft ihrem Amte bei einem Religionsstifter

genügen welcher jenen an Tiefe des Geistes sowie an nach-

haltiger Wirkung weil überragt, und den uns dennoch die

erhaltenen geschichtlichen 0"ellen bei weitem nicht so un-

mittelbar und so vollständig kennen lehren!

So ist es denn gekommen dass sich einigen und zwar

sonst nicht gerade zu verachtenden Schriftstellern noch der

neuesten Zeit das Licht der Geschichte über dem Haupte die-

ses ausser Christus größten Religionsstifters ganz zu Fin-

sterniss verdunkelt und man unter uns schon gezweifelt hat

ob er überhaupt gelebt habe und ob wir irgend etwas siche-

res über ihn auszusagen imstande seien ^). Aber so spricht

nur die Verzweiflung welche die wirklich noch vorliegenden

Quellen nicht gehörig zu benuzen und aus ihnen kein festes

geschichtliches Bild wiederherzustellen vermag.

Über die frühere Lebensgeschichte Mose's bis zum Aus-

zuge Israels aus Ägypten geben uns die jezigen Nachrichten

des A. Bds. allerdings nur dürftige und meist erst durch viele

Gestalten hindurchgegangene Berichte. Doch kommen uns

gerade für diesen Theil der Geschichte einige Ägyptische

Überlieferungen entgegen, welche von den Hebräischen Er-

zählungen unabhängig sich festgesetzt haben und manche

1) wie ich noch neulich diess bei Gelegenheit der Lebensbe-

schreibung Muhammcds von G. Weil besprochen habe in der Zeil-

schrifl für Geschichtswissenschaft. Berlin 1844. S. 170 ff.

2) worüber ich schon redete in den Berliner Jahrbb. für wissen-

schaftliche Kritik 1836 Nr. 11 f.
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Lücke unserer geschichtlichen Betrachtung desto willkouime-

ner ausfüllen können. Wir werden sie unlen sämmtlich in

einem Zusammenhange betrachten.

Sowie die Geschichte von Ägypten nach Asien übergeht,

hört dieser Vortheil nicht Hebräische Nachrichten oderdoch

Überlieferungen mit den Hebräischen vergleichen zu können

für uns ganz auf: die Völker mit denen hier Israel in Be-

rührung kam kannten zwar manchen Spuren zufolge damals

zumtheil schon Geschichtschreibung (I. S. 73 f.), und mögen

manches über die Eroberungen und wunderbaren Eigen-

thümlichkeiten des Volkes Israel in ihren .Jahrbüchern auf-

gezeichnet haben: aber für uns sind alle solche Ouellen jezt

verloren. Während hier aber ausländische Nachrichten wie-

der ganz verstummen , kommen uns für diese Zeiträume aus

der Mitte des Volkes selbst immer reichlicher und vollstän-

diger erhaltene Quellen entgegen , welche alle nur richtig

zusammengeleitet und benuzt werden wollen.

Übersehen wir nun hier die im A. Bde selbst enthalte-

nen Quellen als unsre Hauptmiltel zur Wiedererkennung der

Geschichte, so gibt sich ihre Menge sogleich bei näherer

Ansicht als eine so verschiedenartige zu erkennnen, dass

wir eben mit der Sonderung und Beschreibung dieser man-

nigfaltigen Reste von Erinnerungen aus jenen Zeilen hier

den Anfang einer genauem Erkenntniss über das Ganze

machen müssen.

1. Es ist dies der erste Zeitraum, aus dem sich zur

Zeit der altern Erzähler insbesondere des Verfassers des B.

der Ursprünge eine Menge einzelner im Leben der Gemeinde

selbst fortdauernder äusserer Zeugnisse und damit ein un-

verwüstlicher Grund echtgeschichtlicher Erinnerung erhalten

hatte. Dies sind zunächst äussere Gegenstände der Kunsl,

welche sowohl ihrem ganzen Wesen als der Art ihrer Be-

schreibung nach nur in jenem Zeiträume entstehen und aus

ihm sich bei den Spätem als ehrwürdige Ererbnisse der er-

habenen mosaischen Zeit erhalten konnten. So gewiss als

die 10 Gebote ohne Zweifel echtmosaisch sind (wie bald ge-

zeigt werden soll), stammen auch die 2 steinernen Tafeln
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als das heiligste und ällesle Denkmal mosaischer Religion

aus dieser Zeit: die Zweiheit der Steinplatten entspricht voll-

kommen der wahren Eintheilung der 10 Gebote in zwei

gleiche Hälften, von denen die erste die 5 Vorschriften über

das was die Römer pietas nennen würden, die andere die 5

über die bürgerlichen Verhältnisse enthält; bereits der ältere

Haupterzähler kennt diese Steinplatten als das höchste der

sichtbaren Heiliglhümer, vom Finger Gottes selbst beschrie-

ben und gleich dem Palladium der Trojaner vom Himmel auf

die Erde herabgekommen ^) ; und wir wissen dass sie noch zu

Salomo's Zeit in der Bundeslade als ein kaum mehr mit Hän-

den berührbares einziges Heiligthum sich fanden und darum

auch für den neuen Tempel unverändert wieder an ihren

alten Ort beigelegt wurden ^). Von den übrigen Heilig-

thümern gehört hieher zum wenigsten noch die Bundes-

lade als Behälterin und Trägerin dieser Steinplatten und als

Zeichen des heiligen Ortes in der Gemeinde, welche daher

auch fast unverändert noch in den Salomonischen Tempel

überging.

Ausser diesen ohne allen Zweifel aus Mose's Hand stam-

menden Alterthümern mag noch manches andere von dem

was der Verf. des B. der Ursprünge in die mosaische Zeit

verlegt wirklich in jene Anfänge mosaischer Geschichte zu-

rückgehen. Nehmen wir die Stiftshütte ins Auge, so können

wir freilich nicht versichern dass sie in allen den Einzeln-

heiten welche der Verfasser des B. der Ursprünge beschreibt

vollständig und unverändert von Mose herrühre, denn dass

Altäre anderer und weit einfacherer Art in einer mosaischen

Urzeit genügten erhellt aus ältester Erinnerung ^) ; vorzüg-

lich möchte der goldene Altar''') seiner ganzen Art und Stel-

lung nach ein etwas späterer jedoch zu Davids Zeit längst

als nothwendig betrachteter Zusaz seyn : allein im Ganzen

stammt dennoch die StiftshüUe nach den unverkennbarsten

Zeichen aus der alten Zeit der Wanderungen des Volks, sie

1) Ex. 31, 18 vgl. 32, 16. 2) 1 Kön. 8, 9. 3) Ex. 20,

24 f. 4) Ex. 30, 1-7..
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ist untor dcMi vielen ZeUen worin ein Wandcrvoii< lebt nur

(las ausgezeielinotsle und heiligste älmlich dem Zelle eines

Feldherrn im Miltelorte des Lagers, und nach der genauen

Beschreibung davon waren alle zu ihr gehörigen Gegenstände

gleich denen jedes andern Zeltes zum Tragen eingerichtet.

Ja wie das Wort Zelt noch viel später zur Bezeichnung des

heiligen Ortes dient '), so gibt sich der Salomonische Tem-

pel selbst alles seines Glanzes und seiner übrigen Ausdeh-

nung ungeachtet nur wie ein nicht mehr tragbares Zell in

vergrößertem Maßstäbe. — Ähnlich kann das B. der Urspp.

nicht ohne Ursache neben der Stiftshütte und ihren Geräthen

auch Kleidung und Schmuck des Priesters auf eine himmli-

sche Anweisung und Heiligung zurückführen ^j : es folgt dar-

aus sogleich soviel, dass diese Dinge zu Davids Zeit als in

die Weihe des Mosaischen Allerthumes zurückgehend gedacht

wurden, und nähere Untersuchung bestätigt dann das wirk-

liche hohe Aller derselben. Der Slab des Hohenpriesters

wird ausdrücklich als zu Mose's Zeit entstanden und am Hei-

liglhume niedergelegt in einer denkwürdigen Sage erwähnt ^j:

und inderlhat mußte ja dies Scepler in jenem Alterthume

ebenso hoch gelten und so heilig verwahrt werden wie die

Reichskleinodien in jedem andern Reiche. Sogar das kleine

Gefäss von Manna welches nach dem B. der Urspp. *) am

Heiliglhume zum ewigen Andenken aufbewahrt wurde, muss,

wenn man die Art und Weise dieses Buches richtig schäzt,

Avirklich als zu seiner Zeit so am Heiligthume anwesend und

bei den dort üblichen Wiederholungen der heiligen Sagen-

geschichte öffentlich gezeigt gedacht werden.

Wichtiger ist jedoch weiter die Erhaltung wirklicher

Geseze Aussprüche oderauch Lieder von Mose und aus sei-

ner Zeit, deren sich näher betrachtet doch noch ein ziem-

liches Häuflein zusammenfindet, während wir längst zufrie-

den seyn sollten wenn auchnur wenige aber ganz sichere

Aussprüche und Lieder aus so uralter Zeit nachgewiesen

1) Ps. 27, 5 f. Gl, 5. Hcz. 41, 1. 2) Ex. 25, 1-9.

3) Num. 17, 16-25 igl. 20, 9. 4) Ex. 16, 32-34.
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werden köniien. An die Abkunft der zelin Gebolc von Mose

in ihrem vvesentliehen Sinne in ihrer jezigen Ordnung und

sogar ihrer eigenthiimliclien Sprache nach reicht kein be-

gründeter Zweifel (vgl. unten): sie sind ihrem Wesen nach

ächlmosaisch und enthalten die höchsten Wahrheiten mit de-

nen die neue Religion in die Welt trat, sofern sie sich für

jedermann in wenige kurze Säze zusammenfassen lassen, und

das zwar mit einer Schärfe in Darstellung und Anordnung

die selbst wieder auf einen überlegenen Geist zurückweist;

ihre Ordnung ist aber dabei die alterthümlich einfachste wel-

che denkbar, und selbst wieder die Mutter vieler ähnlicher

Gesezreihen zu 5 und 10 geworden ^); sie erscheinen fer-

ner zweimal Ex. 20 und Deut. 5 an der Spize aller Ausein-

andersezungen über mosaische Religion, beidemale als hei-

ligste Worte eigenthümlicher Art sehr stark und deutlich un-

terschieden ; und während sogar in den 10 ganz kurzen Sä-

zen aus denen sie gewiss ursprünglich bestanden manche

eigenthümliche Redensart sich findet 2) , haben sich beiden

jezt erhaltenen Abschriften eine Menge Zusäze und Erläute-

rungen beigemischt welche das sichere Zeichen eines von

Spätem mannichfach erklärten uralten Textes sind, eines Tex-

tes der in dieser Hinsicht im A. T. durchaus einzig dasteht;

in Deut. 5 ist dazu schon größere Willkühr in der Wieder-

gebung einer altern Abschrift gedrungen.

Viele größere Gesezeswerke lassen sich nun zwar als

unmittelbar von Mose abstammend nicht mit Sicherheit nach-

weisen: allein einzelne Aussprüche uralten und höchst ei-

genthümlichen Geistes, welche ihrem ganzen Wesen meist

auch ihrer Stellung nach auf keinen andern erhabenen 'Glau-

bens-Helden als auf Mose zurückweisen, haben sich aller-

dings bei näherer Ansicht zerstreut erhalten. Die Erläute-

rungen welche sich bei den 5 ersten jener 10 Gebote im

1) s. darüber weiter unten. 2) z. B. Ex. 20 v. 3: andere
^35 by vor mir d. i. als wollten sie mich unsichtbar machen, mich

verdräugon , kein gewöhnlicher Ausdrucli, vgl. zu Ps. 16, 2; — und
V. 17: das Haus begehren d. i. wie im Ex. richtig erklärt wird, alles

was dem Nächsten gehört von äußern Gütern,
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Ex.und Deut, gleichlautend finden^), können, so unwahr-

scheinlich es ist dass sie auf der Steinplatte standen, doch

ihrem Inhalte und meist auch ihrer Haltung nach sehr wohl

von Mose abstammen, da ihre Worte und Gedanken nicht

weniger eigenthümlich sind als die der Gebote selbst und sie

mit diesen in einem Verhältnisse innerer Verwandtschaft ste-

hen, wie dies unten weiter zu zeigen ist. Ferner kehrt die

ebenso kernhafte als durchaus eigenthümliche kurze Umschrei-

bung Jahve's nach seiner sittlichen Doppelseile, welche als

Erläuterung in den Decalog verwoben ist Ex. 20, 5 f. Deut.

5, 9 f. auch an andern Stellen höheren Schwunges wenig

verändert wieder, als wäre sie allen spätem Schriftstellern

welche Mosaisches beschrieben als eine uralte stehende Re-

densart von Mose selbst her ähnlich den 10 Geboten geläu-

fig gewesen: sie findet sich als Selbslbenennung Jahve's

womit er sich wie ein König beim Erscheinen mit all seinen

Ehrennamen ankündigt 2), und freier in ein Gebet Mose's ver-

flochten ^j. Und wie die 10 Gebote für jeden im ganzen

Volke ohne Ausnahme gelten, so tritt ihnen sonst *) ein ähn-

licher-Kernausspruch über die Priester würdig zur Seite: die

Auszeichnung aber auch die schwere Verantwortlichkeit im

Verhältnisse zu den Laien kann im ächlmosaischen Sinne

nicht schärfer bestimmt werden, und dazu wird dort jener

Ausspruch selbst als ein alter und bekannter hingestellt.

Auch die hohen Worte des wahren Evangeliums womit sich

die Jahve-Religion dem ganzen Volke ankündigt ^), kann man

gewiss mit Recht hieher ziehen. Gemeinsam ist außerdem

allen diesen Aussprüchen, den in den 10 Geboten und den

andern, die reinprophetische Aussage über Jahve in der er-

sten Person als den redend befehlenden ^) , wie man sie

geschichtlich nur bei Mose findet. — Ähnliches ließe sich

wohl noch von andern Aussprüchen vermuthen '').

1) die nicht gleichlautenden fallen vonselbst aus.

2) Ex. 34, 6 f. vgl. 33, 19 ebenso wie im Decaloge.

3) Num. 14, 18. 4) Lev. 10, 3. 5) Ex. 19, 4-6.

6) das ich bin Jahve! vgl. unten. 7) wie von der merk-

würdigen Rede Ex. 16, 6 f. welche bereits vom spätem Erzähler v. 8
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Eine bodcuteiide Stelle nehmen hier ferner die Gesang-

stücke und Lieder oder Reste von Liedern ein, welche allen

deutlichen Merkmalen nach aus Mose's Zeit abstammen. Der

schöne einfache Segen vom Priester über die Gemeinde ge-

sprochen , wie er sich auch später immer erhalten hatte ^),

ist sichtbar ebenso gewiss der mosaischen Zeit entsprungen

wie die beim Aufbrechen oder Ruhen des h. Lagers gespro-

chenen kriegerischen Zeichenworte in ihrer kurzen dichteri-

schen Fassung ^) : in den- alterthümlich einfachen aber kräf-

tigen und schöngefaßten Worten liegt nichts was dem Zeit-

alter und Geiste Mose's irgend widerstrebte; jene Dichter-

worte umschreiben die friedlichen, diese die kriegerischen

Wünsche und Bestrebungen der Gemeinde in jener Urzeit,

und merkwürdiger Weise sind beide, jenes friedliche und

dieses kriegerische Gemeinde-Lied , der älteste Grund aller

spätem Lieder der Gemeinde, und von 2 aufeinander folgen-

den Psalmen 67. 68 für jüngere Zeiten erneut und umgear-

beitet. — Welch erhebendes frohes Gefühl in mosaischer Zeit

das ganze Volk durchglühete und bei den verschiedensten

Anlässen sich in kurzen geflügelten Volksliedern ergoss, zei-

gen 2 vollständig erhaltene Lieder 3) als die sprechendsten

Denkmäler der Herrlichkeit der lezten Tage Mose's (vgl. über

das alles unten). Spuren anderer Lieder aus jenen frühen

Zeiten entdecken wir außerdem'''); auch das große Siegeslied

Ex. 15 ist seinem ganzen jezigen Umfange nach wenigstens

aus einer sehr frühen Zeit nach Mose, seinem Grunde und

Anfange nach wahrscheinlich unmittelbar aus frischer Begei-

sterung in mosaischer Zeit entsprungen.

2. Wir finden aber auch über den äußern Fortgang

der Geschichte des langen Zeitraumes der Wanderzüge zu-

sammenhangende Aufzeichnungen welche sehr früh geschrie-

ben seyn müssen und in denen, wenn sie uns nur reichlicher

zu Gebote ständen, die Umrisse der ganzen Volksgeschichte

jener Zeit sich noch klar entdecken lassen würden. Voll-

eine Umdeutung erh'Uen hat. 1) Num. 6, 24—26.

2) Num. 10, 35 f. 3) Num. 21, 17 f. und v. 27-30.
4) Ex. 3, 15 und 17, 16.
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sländlg erhallen von dieser Art ist uns jozl das in vieler

Hinsicht äußerst denkwürdige Verzeichniss der Lagerstätten

Israels vom ägyptischen Auszuge an bis zum Lager am Jor-

dan ^). Dies Verzeichniss gibt sich zwar in der Stellung und

Fassung in welcher es jezt erscheint erst als vom Verfasser

des Buches der Urspp. nichtbloss eingeschaltet sondernauch

eingekleidet und gestaltet: denn die besondere Sprache und

Art dieses Verfassers erkennt man leicht vom Anfange an

und sie bleibt sich durch das Gan^fe gleich
;
ganz dieselben

Lagerpläze mit denselben Ausdrücken 2) hat das B. d. Urspp.

bis dahin beständig aufgeführt wo es früher die Wanderzüge

im einzelnen mit ausführlicher .Erörterung der bei jedem

Lagerpläze etwa denkwürdigen Vorfälle beschrieb; und wenn

es hier am Ende der Geschichte der Wanderungen alle La-

gerstätten noch einmal in einer Reihe kurz zusammenstellt,

so thut es das sichtbar nur um diese Geschichte, welche es

bisdahin ihren einzelnen Theilen nach so ausführlich und oft

mit sehr langem Stillslande bei einem einzelnen Lagerpläze

beschrieben hat, schließlich wieder fesler zusammenzufassen

und so seiner Sitte nach alles mit einer kurzen Übersicht zu

beendigen; dabei aber macht es sich kein Bedenken, wie es

überall Fülle und anmuthige Wiederkehr der Rede liebt, so-

auch hier bei diesem oder jenem Lagerpläze einiges denk-

würdige kurz zu wiederholen was früher an seinem Orte

schon ausführlicher erwähnt war^). Allein ebenso gewiss

ist dass der Verfasser des B. d. Urspp. dies Verzeichniss :be-

reits als ein sehr altes Stück urkundlich vorfand und dem-

gemäss benuzte: denn er selbst nennt es*) ausdrücklich ein

1) Num. 33, 1-49. 2) ~p I^D^I und "1 liH^I

;

ganz anders in dem Stücke Num. 21, 16—20, wovon unten.

3) V. 3 f. vgl. Ex. 12, 1-51; v. 6 vgl. Ex. 13, 20; v. 7 vgl. Ex.

14, 2. 9; V. 8 und v. 9 vgl. Ex. 15, 22 u. 27; v. 14 vgl. Ex. 17, 1

;

v. 37—39 vgl. Num. 20, 22—29 , sosehr dass sogar der Anfang der

folgenden Erzählung Num. 21, 1 obgleich wenig hicher gehörend v. 40

wiederholt scheinen könnte, wenn dieser wirklich aufTallende v. 40

nicht vielmehr von einem spätem Abschreiber irrig hier wiederholt

ist. — i^ber den Lagerplaz Dihdn-Gad Num. 33, 45 f. s. unten bei

den Stämmen. 4) Num. 33, 2.
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von Mose geschriebenes Stück, was aber das in seinem Munde

bedeute und wie sicher das Stück demnach uralt seyn müsse,

ist I. S. 163 erörtert; ja er legt dies Verzeichniss der Lager-

stätten Israels sichtbar seiner ganzen ausführlichen Beschrei-

bung des 40jährigen Zeitraumes so zum Grunde dass er al-

les das viele mannichfache was er im einzelnen zu erzählen

und darzustellen hat nach den hier genannten Lagerstätten

vertheilt, welches undenkbar ist außer wenn er jenes Ver-

zeichniss wirklich schon als die ihm am sichersten scheinende

älteste Urkunde über den Fortgang der ganzen Geschichte

des Zeitraumes überliefert empfing. Und wie hätte er auch

sonst diese 42 Lagerpläze so genau wissen können? Man

merke wohl, sie ergeben sich auch bei näherer Untersuchung

als völlig geschichtlich und enthalten das richtigste Andenken

an den ganzen bunten Verlauf der Schicksale des Volkes in

jenem langen Zeiträume, sogar voUkommner und näher als

das Buch der Urspp. sie in seiner ausführlichen Erzählung

darzustellen vermag. Nun mag sich eine Reihe von 42 La-

gerstätten wohl das erste oder zweite Menschenalter hindurch

im Gedächtniss erhalten, zum Theil wenigstens um so leich-

ler, da das Volk gewiss hie und da auf längst bekannten

Caravanen-Wegen durch die Wüsten zog: allein wenn man

bedenkt wie sehr zur Zeit des B. der Urspp. das Andenken

an die häufigsten Dinge der Wüste Manna z. B. und Wasser

sich gemindert und getrübt hatte (s. unten), so wird man,

dass bisdahin diese genaue Reihe von 42 zum Theile sehr

wenig weiter bekannten einsamen Lagerpläzen sich im Ge-

dächtniss erhalten haben sollte, als eine völlige Unmöglich-

keit einsehen. Es kommt dazu, dass das alte Verzeichniss

auch in den Namen eigenthümliches hat: der dem Buch der

Urspp. geläufige Name „Wüste Phärän" ^) ist dem Verzeich-

nisse ganz fremd, der bei jenem beliebte Name Qadesh 2) ist

in V. 36 f. des Verzeichnisses nur durch eine noch leicht er-

kennbare Änderung aufgenommen.

1) Num. 10, 12. 12, 16. 13, 3. 26 vgl. Geu. 21, 21.

2) Num. 13, 26. 20, 1. 22 vgl. 34, 4. Ocul. 32, 51.
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Sicher also hat der Verfasser des B. der Urspp. das ur-

alte Verzeichniss Num. 33 seiner ausführlichen Erzählung

zum Grunde gelegt: dennoch aber ist nun weiter auffallend

dass bei weitem nicht alle dort aufgezählten 42 Lagerstätten

hier im einzelnen genannt werden ^j. Diese Erscheinung zu

erklären, könnte man zunächst annehmen das B. der Urspp.

habe ursprünglich alle die Lagerpläze ohne einen auszulas-

sen jeden an seinem Orte erwähnt und erst der spätere Um-
arbeiter habe die fehlenden ausgelassen: und dass wirklich

mancher Name durch diese Umarbeitung verloren gehen konnte,

ist freilich nach der ganzen Art und Weise derselben Avie sie

I. S. 15 t ff. beschrieben wurde nicht zu läugnen, wiedenn auf

ähnliche Weise aus der Kette der einzelnen Zeitbestimmun-

gen dieser 40 Jahre manches Glied ausgefallen seyn muss.

Allein bedenkt man dass der Verfasser des B. d. Urspp. sich

doch deutlich auch einige Freiheiten in der Benuzung seiner

Urkunde erlaubt 2)^ und dass er die bei Num. 12, 16 fehlen-

den 18 Lagerpläze auch in der Übersicht wie er sie Num,

33 gibt ohne alle Zwischenbemerkungen gelassen hat die er

doch sonst nicht spart: so überwiegt die Ansicht dass er

selbst schon die Hauptlücke jener 18 ausgelassenen Lager-

pläze eingeführt und die Erzählung mit einer leichten Naht

rasch darüber hinweggeleitet habe, offenbar weil ihm über

jenen Abschnitt der Geschichte der Wanderzüge eine nähere

1) ausgelassen finden wir in der einzelnen Aufzählung als den

7ten Lagerplaz das rolhe Meer v. 10 vgl. Ex. 16, 1; ferner den 9ten

und lOten v. 12 f. vgl. Ex. 17, 1, den 15ten bis zum 23sten alle oline

Unterschied und Unterbrechung, so jedoch dass statt ihrer aller nicht

ohne Absicht die weite Wüste Phättin oder Qadesh gesezt scheint

Num. 11, 35. 12, 16. 13, 3. 26 vgl. 20, 1 wo freilich Qadesh auch

als der Wüste Ssin gleichbedeutend gesezt wird ; sodann den 35ston

und 36sten v. 41 f. vgl. Num. 21, 4. 10, endlich den 39sten bis zum

41sten V. 45—47 (wofür Num. 21, 12—20 wenigstens ganz andere

Namen von Lagerpläzen genannt werden), während der lezte v. 48 f.

auch Num, 21, 1 vgl. 15, 1 wiederkehrt. 2) z. b. darin

dass er wie eben gezeigt Num. 10— 13 besonders 12, 16 den sehr

weilen Namen »die Wüste Phärän« auf seine eigene Weise statt an-

derer bestimmterer Namen sezt.



der Gescliiclite Mose's. 31

und vollständigere Überlieferung schon mangelte. Woraus

denn ein neuer Grund sowohl für das hohe Alter des Ver-

zeichnisses Num. 33 als für die Räthlichkeit es wenigstens

am Ende der ausführlichen Erzählung ohne Lücken aufzu-

nehmen folgt.

Doch war dies wichtige Verzeichniss Num. 33 nicht das

einzige seiner Art. Wir finden anderswo einige geringe

Bruchstücke anderer Art^); und sehr stark weicht von Num,

33 die Angabe von 7 Lagerpläzen Num. 2t, 12—20 ab:

diese 7 müssen den 3 Num. 33, 45—47 angegebenen ent-

sprechen
, aber nichtnur die Zahl sondernaiich die Namen

sind gänzlich verschieden, auch die Art der Beschreibung

weicht schon von v, 11 an ab; sie ist ansich kürzer, ent-

lehnt aber nach v. 14 aus einem altern nach diesen Spuren

stark dichterisch gehaltenen Werke mehere ausführliche Schil-

derungen der Örter v. 14f. und v. 20 (vgl. I. S. 88 f.). Wir

begreifen zwar die Möglichkeit verschiedener Angaben über

die Lagerpläze: die 42 in dem vollständig erhaltenen Ver-

zeichnisse Num. 33 waren allen Spuren nach nur die iHaupt-

pläze der Art gewesen, wo die Bundeslade inmitten des weit-

aus gebreiteten Lagers oft erst nach einer mehrtägigen Reise '^j

festen Siz für viele Tage genommen hatte; daneben konnten

also leicht andre Lagerpläze gezählt werden wo das Volk

sich kürzer aufgehalten hatte, oder bei der weiten Ausbrei-

tung des ganzen Volkslagers konnten manche den Ort so

1) Deut. 10, 6 f. ist das Bruchstück eines ähnlichen Verzeichnis-

ses eingeschaltet, welches mit Num. 33, 31—33 zwar im Großen

übereinstimmt aber in der Gestalt der Ortsnamen (zum Theil freilich

nur den Puncten nach: T-iJ1-^ und rT"il'ia), in der Ordnung eines

Lagcrplazes und besonders in der Nebenbemerkung über den Todes-

orl Ahron's so abweicht dass es aus einer ganz verschiedenen selb-

ständigen Quelle abgeleitet sejn mass ; aus gleicher abweichender

Quelle stammt dann wohl die Angabe Deut. 2, 13 f. über den Lager-

plaz am Bache Zered vgl. Num. 21, 12. 2) es heißt oft

«nach einem Wege von drei Tagen« Num. 33, 8. 10, 33. Ex, 15, 22
vgl. Ex. 3, 18 ff. Gen. 30, 36 und 22, 4, welche« aber bei seiner

häufigen Wiederkehr fast eben so sehr runde Zahl ist wie ein »sie-

bentägiger Weg« in etwas anderm Sinne Gen. 31,23. 2 Köu. 3, 9.
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manche anders nennen, von der Vielnamigkeil manches of-

fenen Ortes nicht zu reden; es finden sich ja auch sonst

Namen von Örlern wo das Volk eines Ereignisses wegen
sich aufgehalten habe und die doch Num. 33 nicht erwähnt

werden i). Allein solche Möglichkeilen zugegeben, wird man
doch desto nothwendiger das Bruchstück der Num. 21, 12

—

20 genannten 7 Lagerpläze auf eine zwar ebenfalls uralte

aber im einzelnen ganz abweichende Aufzeichnung zurück-

führen müssen. Für uns aber wird es immer von der größ-

ten Bedeutung seyn dass sich überhaupt solche uralte Stücke

reingeschichtlichen Inhaltes und Werlhes noch sicher nach-

weisen lassen. Wir wollen und können nicht behaupten dass

solche Aufzeichnungen etwa noch während oder sogleich im

lezten Jahre der Wanderungen stattfanden : lange aber nach-

her können sie ebensowenig vorgenommen seyn.

3. Was die eigentlichen Erzählungen betrifft, so drängt

sich dabei zunächst die Bemerkung auf, dass sie in ihrem

jezigen Zustande bei allem theilweisen oft aus ganz ver-

schiedenen Ouellen zusammengeleiteten Reichthume dennoch

Lücken enthalten welche keine aufmerksame Betrachtung ver-

kennen kann. Diese Verluste und Mängel mögen zumlheil

ursprüngliche seyn , welche auch die frühesten Geschicht-

schreiber nicht mehr ergänzen und ausfüllen konnten ; denn

wir haben keinen Grund anzunehmen dass bereits die Zeit-

genossen oder die allernächsten Nachfolger Mose's seine Ge-

schichten vollständiger niederschrieben, vielmehr sahen wir

eben zuvor an dem großen Beispiele der schon dem B. der

Urspp. als ein leerer Raum geltenden 1.8 Lagerpläze wie bald

sich gewisse Glieder der langjährigen Geschichte in der Er-

innerung verdunkelten. Aber andere Lücken (und das ist für

uns desto merkwürdiger) lassen sich eist aus dem Überflusse

schriftlicher Nachrichten erklären den die spätem Umarbeiter

längslgeschriebener Werke beschneiden, und aus einer bun-

ten Mannichfaltiffkeit und Verschiedenheit derselben welche

1) wie Meriba und Massa Num. 20, 13. 24. Ex. 17, 7, Thab'era

Num. H, 3; M-alirschcinlicli wie allo diese in Num. 33 nicht enllial-

lenen Lagerpläze zuerst vom ältesten GesctiiciUsvveike aufgenommen.
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die Jüngern Sammler beim Zusammenleiten vereinfachen zu

müssen glaubten. So hat der fünfte Erzähler in die Zeitrech-

nung Lücken gebracht (s. unten). Neben Ahron und als ihm

gleich finden wir selten ^) einen sonst gänzlich spurlosen Chür

erwähnt: man sieht dass der in den vollständigem Sagen

einst eine bedeutsame Rolle gespielt haben muss, er wird

auch an jenen Stellen als eine so wohl wie Ahron bekannte

Persönlichkeit ganz kurz und abgerissen erwähnt, und ist

doch jezt in dem uns übrigen Sagenkreise nicht einmal sei-

ner Abkunft nach zu erkennen ^). Man vergleiche wie bestimmt

die Abkunft Ahron's und seiner im Verlaufe der Geschichte

vielerwähnten 4 Söhne beschrieben wird ^), man bedenke

dass die Urerzählung am wenigsten einen so wichtigen Mann

nur so beiläufig und dunkel einführen konnte: und man wird

gestehen dass die schriftlichen Nachrichten nach welchen der

fünfte Erzähler diesen Mann nennt viel ausführlicher von ihm

geredet haben müssen. Ein anderes Beispiel sei noch fol-

gendes. Der Ex. 2 zuerst erwähnte Schwiegervater Mose's

muss nach allen Spuren die wir verfolgen können "*) als eine

der bedeutsamsten Persönlichkeiten in Mose's Geschichte ver-

flochten gewesen seyn: aber wie abgerissen und zum Theil

widersprechend sind die jezigen kurzen Nachrichten über ihn!

nach dem B. der Urspp. ^) hiess er Chobäb Sohn Reghuel's

:

nach dem noch altern Erzähler ^) aber Jithro, ein Name dem

auch der dritte und der fünfte Erzähler folgt '') ; dass Mose,

1) Ex. 17, 10. 12 und 24, 14. 2) bloss erralhen isl es

wenn die spätem Juden ihn für den Mann der Mirjam halten; und

schon Jos. arch. 3: 2, 4. 6, 1 hält daher den Ex. 31, 2. 35, 30. 38,

22. 1 Chr. 2, 20 genannten Künstler Beßal'el aus Juda für Mirjam's

Sohn oder vielmehr Enkel, weil dessen Großvater Chür heißt!

3) Ex. 6, 20—23. 4) Ex. 2 f. 4, 18 ff. c 18. Num. 10,

29—32. 5) Num. 10 vgl. Rcht. 4, 11.

6) Ex. 18 vgl. 4, 18. 7) Ex. 2-4. Ex. 2, 18 ist mei-

nes Erachtens durch ein uralles Versehen 1'2 liri"^ vor 5NT3>") aus-

gefallen, vgl. die LXX v. 16 welche den Text noch vollständiger ha-

ben. — Übrigens kann man sich denken, der wirkliche Eigenname

des Mannes sei Chobab, T"1f]'^ dagegen eigenll. Vorgesezter sei sein

Würdename, also etwa soviel wie das hebr. '^71_'2 u. arab. Imäm gewesen.

Gesell, a. V. Israel II. 2. Ausg. 3
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abweichend von einer andern allen Erzählung '), sein Weib

und seine Kinder nicht mit nach Ägypten nahm, miiss ein

ältester Erzähler 2) ausführlich erwähnt haben, ist aber nach

der jezigen Gestalt der Erzählung kaum noch zu erkennen.

So wie jezt diese Erzählungen vorliegen, sind drei Mas-

sen von verschiedenen Verfassern und aus sehr verschiede-

nen Zeiten darin zu entdecken:

1) Eine kleine aber in gewisser Hinsicht sehr merk-

würdige Menge bilden die zerstreuten Bruchstücke der allen

Spuren nach ältesten Schriften über die mosaischen Zeiten

;

es gehören dahin die I. S. 83 ff. aufgezählten Stücke, wäh-

rend manche kurze Nachricht aus diesen ältesten Schriften

auch sonst noch stärker zerstreut d. i. in spätere Darstellungen

verwebt seyn mag. Ihr Hauptkennzeichen ist dass sie so-

wohl an Einfachheit und genauer Erinnerung als an Fülle

und Mannichfahigkeit der ursprünglichen Geschichten sogar

das Buch der Urspp. weit übertreffen , also bedeutend älter

seyn müssen als dieses; man kann die Ereignisse und Ei-

genthümlichkeiten jenes entfernten Alterthums nicht sicherer

kennen lernen als in ihnen, sodass wir von Verlusten in die-

sem Gebiete kaum etwas mehr bedauern können als dass

sie uns nicht vollständig erhalten vorliegen. Über die Rich-

tungen der Reise durch die Wüste und die Lagerpläze ge-

ben sie ^) so genaue Aufschlüsse wie wir nirgends weiter

finden; am Ruhme der mosaischen Zeit lassen sie auch den

Jithro vielen Antheil nehmen '^)
; die feierliche Zeit der Lehre

und Gesezgebung beschränken sie ^) noch nicht so ausschließ-

lich wie das Buch der Urspp. auf die Lagerzeit am Sinai;

und unter andern einfachem Vorstellungen haben sie von

der göttlichen Leitung des Volkes unter Mose nur erst das

einfach schöne Bild von einem dem Hecreszuge vorangehen-

den Engel Gottes ^). Übrigens hat die Schrift des ersten Er-

zählers wahrscheinlich schon das Loblied Ex. 15, 1— 21, ge-

1) Ex. 4, 19—26. 2) nach den kurzen Winken Ex. 18,

2 vgl. 4, 18. 3) Ex. 13, 17 f. Num. 20, 14-22. 21, 12-35.

4) Ex. 18. 5) nach Ex. 15, 25 f. 6) Ex. 14, 19.

23, 20. 23. Num. 20, 16.
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wiss den Decalog und den alten Versuch eines vollständigen

Gesezeswerkes Ex. 21, 1— 21, 19 in sich aufgenommen, beide

lezlern mit einer leichten Wendung im Erzählen; sonst vgl.

I. S. 83 ff.

2) Die bei weitem stärkste Menge rälit auf das B. der

Ursprünge, dessen Art und Alter I. S. 98 ff. weiter beschrie-

ben ist; ihm gehört sehr vieles im Exodus, der ganze Levi-

ticus mit Ausnahme von 26, 3— 45, das meiste im Numeri,

und noch im Deut. c. 32, 48—52 und c. 34, 1— 9 an. Doch

sieht man auf den Inhalt dieser großen Menge wie sie jezt

vorliegt, so kann es nach I. S. 110 ff. nicht auffallen dass er

weit mehr der ausführlichen Darstellung der mosaischen Ge-

seze und Einrichtungen als der eigentlichen Erzählung über

Ereignisse der mosaischen Zeit dient: dieser Erzähler hat

eben vor allem andern einen gesezgeberischen Zweck; auch

wo er von Mose und seinen Schicksalen erzählt, ergreift er

jede Gelegenheit die Geseze zu erklären und wird vorzüg-

lich dann ausführlich und beredt. Zwar schließt er alle seine

Darstellungen dessen was er als gesezlich überliefert von

Mose und seiner Zeit erwähnt in einen festen geschichtlichen

Rahmen, er führt sogar die Zeitrechnung nach seiner Weise

im einzelnen genau durch (s. unten): allein dennoch muss

der ganze geschichtliche Gesichtskreis sich bei ihm als spä-

term Schriftsteller und bei einem so besonders begrenzten

Zwecke schon weit mehr beschränken als bei jenen uns als

die ältesten bekannten Geschichtschreibern. Ihm ist doch

Mose besonders nur Gesezgeber und Führer der heiligen Ge-

meinde sowie Ahron Haupt des Prieslerstammes : also wählt er

aus einem vielen Spuren nach noch sehr reichen Kreise von

Erzählungen über die mosaische Zeit ^) vorzüglich und mit

1) man bedenlie doch z. B. wie viele unstreitig ächtgeschichlliche

Menschen-Namen aus jener Zeit dieser Erzätiler kennt, od auch bei

sclieinbar geringfügigen Veranlassungen, Ex. 3t, 2. Lev. 10, 4. 24, lOf.

Num. l,5ff. 13, 4flr., und man gestehe dass ihm eine Fülle alter noch

sehr vollständiger Überlieferungen vorlag. Welcher Art freilich diese

Quellen waren können wir jezt meist näher nicht bestimmen, aber

ihr Daseya zur Zeit unsers Erzählers zu läugnen wäre große Thor-

3*
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eigner Theilnahme nur die Stücke an welche er seinen Zweck

leicht anknüpfen kann, und viele Erinnerungen an merkwür-

dige Ereignisse dienen ihm nur zu Anlässen gesezliche Ein-

richtungen oder auch gewisse priesterliche Lehren ausführ-

lich zu erklären; daher auch bei ihm manche ursprünglich

gewiss ächtgeschichtliche Nachricht nur sehr abgerissen oder

auch schwer erklärlich erscheint, z. B. über die Bestrafung

einzelner Übertreter von Gesezen ^). Und wie er die ganze

große mosaische Zeit doch vorzüglich nur aus dieser Rück-

sicht auf die Geseze und das aus deren treuer Haltung ent-

springende Heil der Gemeinde betrachtet, so dienen ihm die

nichts weniger als freudigen und erhebenden Erinnerungen

an denen nach ihm die mosaische Zeit auch reich ist, also

die Erzählungen über das häufige Murren des Volkes oder

gar über die Empörungen vieler Einzelner, doch besonders

nur dazu um die im Kampfe sich bewährende Größe Mose's

als des von Jahve aufgestellten wahren Volksführers und die

Verderblichkeit aller falschen Begehrlichkeiten und Übertre-

tungen in beredten Schilderungen zu lehren ^j. Dabei aber

wohnt in ihm noch eine so alterthümlich einfache Verehrung

nichtsowohl der heiligen Menschen als solcher als vielmehr

der großen Wahrheiten der mosaischen Zeit und eine so

kräftige Scheu vor den ächten Worten und Gesezen Jahve's

allein, dass er sich kein Bedenken macht überall zu erzäh-

len wie auch Mose selbst und noch mehr die übrige Umge-

bung! dieses heiligen Mannes in gewissen Augenblicken nicht

fest und glaubensvoll genug gewesen und so auch sie jeder

seinem Anlheile nach die Strafen der Zeit zu leiden durch

höhere Bestimmung gezwungen seien 3).

3) Die lezle bedeutende Menge gehört den I. S. 130 ff.

beschriebenen drittem viertem und fünftem Erzähler an. In

heit. — Einen besoudern Beweis wie ächlgeschichllich diese Namen
seien siehe unten bei dem Abschnitte über den Namen Jahve.

1) Lev. 24, lOflf. Num. 15, 32; Ex. 16, 20 ff. Lev. 10, 1 f. vgl.

Num. 16, 5 ff. 2) Ex. 16 vgl. Num. 11; Num. 13 f.; 16 f.;

20. 1-13. 3) Lev. 10-12. Num. 12, 1-3. 20, 12 f. 23 f.

27, 12—14. Deut. 32, 48-52.
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ihrer spätem Zeit konnte (das sehen wir aus dem Verfahren

dieser Erzähler selbst) das nächste Streben der Schriftsteller

nichtmehr auf Sammlung und Darstellung mündlicher Über-

lieferungen oder auf die ersten Versuche größerer Darstel-

lungen über die mosaische Zeit gerichtet seyn: vielmehr

schien es immer nöthiger vorzüglich nur die höheren Wahr-

heiten dieser Geschichte selbst zu erklären. Und dazu kam

allmählig die Zeit wo die mannigfachen zum Theil sehr weit-

läufigen Schriften über Mose neu zusammenzustellen, hie und

da auch wohl abzukürzen passend scheinen konnte; sowie

wirklich die erste Eigenthümlichkeit des fünften Erzählers

die Verbindung und Verarbeitung aller ihm zugänglichen äl-

teren Erzählungsbücher zu einem neuen Ganzen ist. Keines-

wegs jedoch war bloße Wiederholung und neue Bearbeitung

der älteren Werke in der Geschichte Mose's ihr ganzer Zweck

;

deutlich wollten sie vielmehr die in Büchern weit zerstreuten

Erinnerungen an die herrliche Zeit Mose's für ihre Zeitge-

nossen vorzüglich nur so erneuen wie es damals den Be-

dürfnissen dieser am angemessensten war. Und da nun das

Zeitalter dieser Schriftsteller bereits überwiegend das pro-

phetische geworden war: so ist nichts leichter zu verstehen

als wie sie in Mose besonders nur den Propheten betrachten,

ihn als das schwer erreichbare Muster aller Propheten dar-

zustellen suchen und jeden Anlass jener Geschichten ergrei-

fen um die zu ihrer Zeit schon hochgesteigerten propheti-

schen Wahrheiten in den lebendigsten und reizendsten Schil-

derungen zu verklären. Den Glauben zu wecken, den Glau-

ben besonders auch an Mose als den alle gewöhnlichen Pro-

pheten noch weit übertreffenden mit Kraft und Heil gesand-

ten großen Helden, so den Glauben an den zu wecken der

selbst zuvor als den höchsten Glauben den an Jahve bewährte,

war wie ein Bedürfniss jener prophetischen Zeit so deutlich

ein Hauptzweck des fünften Erzählers ^). Von solchen Be-

1) Ex. 4, 1-9. 31. 14, 31. 19, 9. Num. 14, 11. 20, 12 vgl. Gen.

15, 6. In der Stelle Num. 20, 12 ist wohl bloß 'JV^MH Nb vom

vierten Erzähler statt eines andern Wortes gcsezt vgl. 27, 14. Deut. 32, 51.
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trachtungen aus vermehrten oder veränderten diese Erzäh-

ler viele Theile der Geschichte Mose's, besonders gegen den

Anfang hin im B. Exodus, weniger gegen das Ende hin ^)^

meist in ausführlicheren Darstellungen, nicht selten auch bloß

in einzelnen Worten und Säzen; und manche ihrer neuen

Auffassungen der alten Sage sind von einer wunderbaren

prophetischen Wahrheit durchdrungen. Dem Stoffe nach ganz

neue Erzählungen sezten sie dagegen zu denen der älteren

Bücher offenbar sehr wenige oder gar keine hinzu. Den-

noch haben sie hie und da ächtgeschichtliche Namen die wir

jezt nirgends weiter finden ^) , und hier besonders müssen

wir die Spuren alter Ouellen anerkennen die uns jezt ver-

loren sind.

So ältere Werke zusammenfassend und sie hier stärker

dort schwächer mit eignen Händen vermehrend und umar-

beitend, hat der fünfte Erzähler aber auch leider manches

was zum Zusammenhange gehörend in jenen frühern Wer-

ken stand auszulassen sich erlaubt. Dass er die altern Werke

wo er ihnen folgt fast überall so wörtlich getreu wiederholt

dass man ihre Spuren noch jezt sehr sicher verfolgen kann,

dass er besonders den wichtigen gesezgeberischen Theil des

B. der Ursprünge sehr unverkürzt wiedergibt, ist zwar für

unsre geschichtliche Betrachtung ein großer Gewinn: allein

ebensowenig steht zu läugnen dass dieNum. 11, 1 gegebene

Nachricht von Unzufriedenheit des Volkes gänzlich zusam-

menhangslos erscheint, dass hinter Ex. 31, 18 aus dem B.

der Ursprünge die nach 25, 9. 40. 26, 30 nolhwendig zu

erwartende Nachricht, wie Mose'n das Urbild des Heiligthums

von Jahve gezeigt sei, ausgefallen seyn muss ; um der andern

oben S. 31. 32. erwähnten Fälle der Art nicht wieder zu

gedenken. Ähnlich erklären sich die zahlreichen nnd wich-

tigen Versezungen ganzer Stellen, welche man bei genauerer

Ansicht in den Büchern Ex. Lev. und Num. entdeckt, wohl

am leichtesten als Folgen dieser Umarbeitung und neuen

Zusammenfügung verschiedener Werke 3).

1) Num. c. 11. c. 12. c. 14, 11-25. 2) wie Chür Ex. 17,

10. 12. 24,14, Eldad und Mädad Num. 11, 26 f. 3) Ex. 24,1 f.,
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Fassen wir das eben über die drei Massen von Erzäh-

lungsstücken über Mose erörterte zusammen und verbinden

damit was LS. 83 fr. bereits weiter ausgeführt ist: so erhellt

klar in welchen Stufen sich die Erinnerung an die große

Erscheinung Mose's ohne Stillsland verändert. Während sie

sich ihrem Stoffe nach in der Betrachtung der Spätem im-

mer mehr verengt und beschränkt, wird sie umgekehrt der

Wiedergebung und Bildung nach auf jeder Stufe freier und

unbeschränkter, je mehr von dem ursprünglichen Gesammt-

bilde nur zerstreute große Erinnerungen bleiben : denn diese

würden sich garnicht mehr frei erklären können wenn mit

der äußern Beschränkung des Stoffes auch die innere Schranke

der geistigen Wiederbelebung statt sich aufzuheben immer

starrer würde. Die frühesten Erzählungen welche Mose'n

noch mehr nach vollständiger Erinnerung sehr vielseitig schil-

dern, sind eben durch die Kraft der noch lebendigem Sage

am meisten gebunden; er erscheint dann mehr bloß als Ge-

sezgeber und Volksführer, und freier wird die Erzählung;

er gestaltet sich in der Betrachtung der wieder Spätem noch

beschränkter als ein rein mit geistigen Waffen kämpfender

Prophet, und da durchbricht die Erzählung über ihn fast die

lezte Schranke alter strenger Erinnerung, bis er zulezt mit

völliger Aufhebung aller strengern Geschichte dem Verf. des

eigentlichen Deuleronomium zum bloßen prophetischen Red-

ner wird. Hier ist ein Fortschritt : aber es leuchtet nun auch

leicht ein was wir bei solchem Sachverhalte in unserer ge-

schichtlichen Wissenschaft zu thun haben und wie wir wie-

der zu einer möglichst sicheren Auffassung der großen Er-

eignisse jener uralten Zeiten gelangen können.

In dem eigentlich so zu nennenden Deuteronomium c. 1—
32, 41 sind schon seinem Ursprünge und Alter nach unmit-

telbare Quellen der Geschichte Mose's nicht zu suchen: desto

aus der sehr alten Schrift entnommen, gehört eigentlich vor v. 9— U;
über die starken Versezungen im B. der Ursprünge s. I. S. 115. Auch
das Stück Ex. 33, 7— It, welches allen Kennzeichen nach erst vom
driUeu Erzähler abgefasst seyn kann, ist gegenwärtig völlig versezt

und sollte aller Wahrscheinlichkeil nach eigentlich hinter c. 34 stehen
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merkwürdiger aber zeigt sich bei näherer Untersuchung dass

sein Verfasser noch ganz andere Ouellen mosaischer Ge-

schichte benuzt hat als wir vermöge des eben zuvor be-

schriebenen Umarbeiters jezt besizen^); und besonders häu-

fige Rücksichtnahme auf solche ältere Quellen der Geschichte

Mose's findet sich in der geschichtlichen Uebersicht womit

die Reden eröffnet werden c. 1— 3.

Aber wiesehr seit den Zeiten des Deuleronomikers das

ganze Gebiet der Urgeschichte der Gemeinde doch eigentlich

nur noch als ein edleres freies Land galt worauf jeder Pro-

phet und Lehrer vielfache Samenkörner für seine Lehren

suchte und frei wiedererzählend leicht fand , zeigt sich an

einigen Beispielen welche uns erhalten sind einleuchtend ge-

nug. Der Deuteronomiker empfiehlt, offenbar zunächst nur

nach den Bedürfnissen seiner Zeit, wohl den Idumaern nicht

aber den 'Ammonäern und Moabäern leichten Zutritt zur

Gemeinde Israel zu gewähren : da er nun dafür in der Ur-

geschichte der Gemeinde unter Mose nach Gründen suchte,

wusste er zwar dass Moab unter Mose Israeln freien Durch-

zug verstatlet habe und er sagt dies auch 2, 29 : aber schon

dass er in den alten Büchern nichts fand über ein ganz be-

sonders freundliches Benehmen Moab's gegen Israel unter

Mose, ward ihm zu einem Grunde gegen es (23, 4 f.). He-

zeqiel aber (20, 4—26) beweist einen wichtigen Saz sogar

durch eine längere Ausführung aus dem Pentateuche mit sol-

cher Freiheit dass man nicht weiß ob man mehr eben diese

Freiheit im Gebrauche der h. Geschichte oder den hohen Ge-

danken selbst bewundere den er hier erörtert; er nimmt die

Aufeinanderfolge der 3 Stellen Ex. 16. Num. 14, 23 und 23

und 18, 15 ff. zur Grundlage eines Beweises dass die Geseze

1) solche Bruchstücke wie Deut. 25, 17 f. beweisen hinläDglich

dass er noch andere Erzählungen; Andeutungen wie 17, 16. 28, 68

vgl. 18, 2, dass er noch andere gesezgeberische Stücke kannte (vgl.

I. S. 168). Auch weisen diese Stellen mehr auf vollständige und

ältere als auf spätere Quellen hin , wie die Erzählung über Amaleq

woraus 25, 17 f. entlehnt ist offenbar früher an der Stelle der jezt

sehr abgekürzten Ex. 17, 8 ff. stand.
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und Aussprüche Gottes unter Mose in dreifacher Steigerung

immer härter geworden seien je mehr das Volk sich in glei-

chem Fortschritte gegen die anfänglich einfachsten und leich-

testen Geseze empört habe.

4. Nun ergibt sich allerdings bei näherer Erforschung,

dass Mose im gewöhnlichen Volksleben der Jahrhunderte

zunächst vor und nach David selten namentlich erwähnt wird.

Nur an die alten treuen Männer in Israel erinnnert zu Da-

vid's Zeit die nördliche Stadt Abel als an die Gründer ihrer

bewährten Lebensansichten i). Die erste prophetische Stelle

wo Mose zwar nicht genannt aber als „Prophet" des hohen

AUerthums gemeint und mit Jaqob zusammengestellt wird,

ist bei Hosea ^) ; die erste wo er zugleich mit Ahron und Mir-

jam genannt wird ist die bei Mikha^), dort aber wird das

Gedächtniss dieser drei Personen, wie man aus dem gleich

folgenden Falle der Erwähnung Bileam's v. 5 nach der je-

zigen Erzählung Num. 22-24 sieht, schon mehr auf ge-

lehrte Weise aus Büchern erneuert; dass sodann im Bewusst-

seyn des ganzen Volkes vom 7ten und 6ten Jahrh. an der

alte Volksführer wie aus seinem Grabe mit höherem Glänze

wiederaufsteht und sein Name dann immer häufiger erwähnt

ja zulezt als Losungswort gebraucht wird, ist erst eine Folge

des oben beschriebenen Fortschrittes der spätem Vorstellun-

gen über ihn und der in solchem Geiste erneuten alten Ge-

schichtswerke. Allein wenn jemand zu unserer Zeit daraus

schließen wollte Mose habe wohl garnicht gelebt oder nichts

Großes gethan : so wäre der ein ebenso unbedachlsamer als

unwissender Mann, und seine Meinung wäre nicht kühn son-

dern verwegen und unrecht. Denn wenn, wie sich schon

aus dem bisher über die Quellen erörterten ergibt, nach an-

dern sichern Merkmalen das geschichtliche Daseyn Mose's

nicht zu bezweifeln steht: so folgt aus d6m Umstände dass

er ein paar Jahrhunderte nachher im gemeinen Leben sel-

ten erwähnt wurde, weiter nichts als dass das Volk imgroßen

damals noch in einem sehr einfachen, um das Alterthum

1) 2Sam. 20, 19. 2) Hos. 12, 13 f. 3) Mikh. 6, 4
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wenig bekümmerlen Zustande fortlebte, die in frühein Zeiten

gegründeten Güter der Gemeinde genießend aber fast un-

bewusst und wenig nach deren Gründern fragend ; und an-

ders kann man ja jene Jahrhunderte überhaupt nach allen

Rücksichten sich nicht denken. So lange ein Volk nochnicht

durch große Umwälzungen gewaltiger an sein entferntes Al-

terthum und an den geschichtlichen Grund seiner Güter er-

innert wird, wird es nur die Helden seiner nähern Vergan-

heit lebendiger kennen und besprechen, die aber der weiter

und weiter sich entfernenden wenigstens im gemeinen Leben

und der gewöhnlichen Rede immer mehr vergessen. Die

Namen solcher Helden der Urzeit eines Volkes durchlaufen

ihre Schicksale: auch die Helden der allindischen Religion

werden im Veda wenig vollständig beschrieben, während ei-

nige von ihnen in den Epen neu aufleben; wer wollte aber

daraus schließen dass ein Vigvämitra und Gautaraa nie ge-

lebt habe? ^) — Dazu kommt dass überhaupt in jeder wah-

ren Religion der Name des Stifters vor der Stiftung selbst

verschwinden muss. Der Philosoph gründet auf seinen Na-

men eine Schule durch einige besondere Ansichten und Mei-

nungen; und ähnlich stiftet der Kirchenlehrer eine Secte durch

ein paar eigenthümliche und oft sehr einseitige Säze, wie

man bedauern kann dass sogar Luther sich nicht entschieden

genug vor dem Namen Lutheraner verwahrt und gehütet hat.

Aber in jeder wahrern Religion ist es ein einziger Grund-

gedanke welcher wie über allen ohne Unterschied soauch

über seinem Verkündiger steht, vor dem also Person und

Name des Stifters sofern sie menschlich sind verschwinden;

nach Jesus nennen sich nur die Jesuiten der Römischen so-

wie der Evangelischen Kirche, und Mosaiten waren erst die

1) ähnlich vermißt man Sal6rao's Namen in den meisten Scliriften

der nächsten Jahrhunderte nach ihm auf eine etwas auffallende Weise
;

und sein Ruhm geht sichtbar cr^t in viel späteren Zeiten neu auf:

allein näher betrachtet erklärt sich auch dies leicht, und man muss

sich sehr hüten ungeeignete Folgerungen daraus abzuleiten. Dazu

kommt in solchen Dingen bei dem überhaupt nicht reichlicheni-Quel-

lenflusse der uns noch zu Gebote steht manches auf den Zufall an.
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Pharisäer^). Eben das große Werk Mose's, die Religion

Jahve's, empfiehlt ihrem Wesen nach alle Güter des Lebens

und alle Gedanken mehr auf Jahve selbst als auf Menschen

zu beziehen ; und eben ihrem Sinne wäre es gänzlich entge-

gen wenn etwa ein Prophet in Mose's Namen reden oder

die Gemeinde an ihn sich richten wollte; vor Jahve sollte

auch der größte Volksführer wieder allen übrigen Gliedern

der Gemeinde gleich seyn, das ist der Sinn dieser Religion

und war gewiss auch Mose's Sinn: nun so konnte auch im

Leben der auf solchen Sinn gestifteten Gemeinde, solange

sie sich in der einmal geöifneten Bahn ruhiger fortbewegte,

der Name des Stifters gleichgültiger seyn, — Die sofort

nach Mose's Hingange sehr veränderte äußere Lage des Vol-

kes und die einreißende Verwilderung zur Richterzeit trugen

gewiss auch das Ihrige bei um das frische Andenken an

Mose bald zu verdorren. Dass dagegen die Erzähler nach-

mosaischer Ereignisse überall wo es seyn musste von ihm

ganz geschichtlich redeten , wissen wir sicher ^).

Doch wenn bei jeder großen Erscheinung der Geschichte

die zerstreuten Trümmer von Erinnerung erst durch die le-

bendige Rücksicht auf die ganze Zeit und deren Folgen sich

gefügiger zu einem neuen Zusammenhange ordnen lassen,

so tritt diese Nothwendigkeit eines freien Umblicks noch mehr

bei einem Helden des entfernteren Alterthumes ein, welcher

wohl unverwüstlicher in den großen Folgen seiner Kämpfe

und Siege fortleben muss als in den fließenden Erinnerungen

an Einzelnheiten seines Lebens. Bei den Hebräern muss nun

einmal im dunklern Alterthume eine außerordentlich erha-

bene Zeit mit einem Kreise der wunderbarsten Kräfte Ent-

schlüsse und Thätigkeiten aufgegangen seyn: auf ihre Höhe

ihren wohlbewussten Ruhm und ihre scharfbestimmten Forde-

1) sogar die Religion welche die Christen Mutiammedanismus nen-

nen wird von ihren Anhängern strenggenommen nicht so genannt und

betrachtet; ihre Bekenner nennen sich wenigstens gesezlich nicht

Muhammcdaner, sondern Ergebene oder Gläubige. Ahnliches ließe

sich vom Buddhismus zeigen. 2] aus Stellen wie Rieht.

4, 11. 18, 30 (nach der richtigen Lesart, s. unten).
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rungen blickt das ganze spätere Volk zurück, die ältesten

Volkslieder aus Kanaan erschallen vom Sinai als dem hehren

Anfange aller Herrlichkeit der Geschichte Jahve's und seines

Volkes^), zum fernen Sinai flüchtet Elia in der höchsten

Verzweiflung seiner Seele als zu dem uralten Herde und

dem lezlen Horte des heiligen Feuers in Israel um dort auf

Jahve's Stimme und Licht zu warten 2); und am stärksten

weisen alle die eigenthümlichen Einrichtungen und das Be-

stehen der Gemeinde selbst mit ihren geistigen Wahrheiten

und seltenen Bestrebungen auf eine Zeit zurück, welche sol-

ches zu schaffen und für viele Jahrhunderte unerschütterlich

zu gründen die Kraft und den Muth hatte. Gewiss, man

kann sich eine Zeit so großer Folgen, welche dem Volke

all seinen Ruhm und Stolz gab und seine ganz eigene Rich-

tung und Bestrebung für viele Jahrhunderle ja eigentlich für

das ganze Alterthum bestimmte, nicht außerordentlich genug

denken. Mag nun auch der Führer dieser Zeit und der

Stifter des neuen Anfangs einer so folgereichen Entwicke-

lung, schon weil er sich selbst weniger hervorgedrängt und

lieber seinem Gotte die Ehre gegeben hatte, in der Erinne-

rung der Nachkommen mehrundmehr hinter seinem großen

Werke verschwunden und lange Zeit nur wenigen näher be-

kannt geblieben seyn: aber dass er ein Geist einziger Größe

gewesen, dass er gewirkt und zwar mit wunderbaren Kräf-

ten und Erfolgen gewirkt haben müsse, bleibt dennoch gewiss,

wenn man nicht das Geistigste in der Weltgeschichte dem

Zufalle zuschreiben und so sich selbst in Blindheit versenken

will. Darum ist es hier die wahre Aufgabe, vorallem die

große geistige Thätigkeil welche dort wirksam gewesen, in

ihrem innern Leben und Treiben nach allen uns zugängli-

chen Spuren so treu als möglich zu erkennen, und damit

das neue Beginnen dieser für viele Jahrhunderte entschei-

denden Zeit zu begreifen: die einzelnen Thaten und Ereig-

nisse soviel davon im Andenken geblieben können erst dann

richtiger geschäzt und genauer beschrieben werden. Und

1) Rieht. 5, 4 f. 2) 1 Kön. 19, 8 ff.
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CS liegt in der Sache dass gerade die jezt zuerst hervor-

tauchenden geistigen Triebe und Bestrebungen, weil sie lange

über Mose hinaus dauern und das Einzelne bestimmen, auch

am sichersten und vollständigsten hier erkannt werden können.

Die Anfäiig^e der Erhebung^ Israels in Ägypten.

Nach der jezigen Erzählung also geht die große Wen-
dung der Geschichte Israels in Ägypten rein von der Geburt

dem Aufwachsen und Wirken Mose's des Mannes Gottes aus.

Diese Auffassung des Anfanges jener Zeiten ist jedoch sicht-

bar erst eine Folge der allgemeinen Auffassung der Geschichte

jener großen Wendung, welche sich in der geweihelen Mitte

der alten Gemeinde bilden mußte. Wie diese Gemeinde nur

durch die starken Mächte einer göttlichen Erlösung sich ent-

standen und durch sie sich fortdauernd erhalten weiss, so

hat sich in ihr auch die Erinnerung an die einzelnen Erfah-

rungen jener Geschichte immer völliger und reiner zu einer

Geschichte der wahren göttlichen Erlösung gestaltet, einer

Geschichte welche ebenso das leuchtendste und gewaltigste

Beispiel dieser Erlösung wie das rechte Vorbild für jede ähn-

liche wennauch an Umfang geringere und die feste Hoffnung

für jede künftige ist. Vor diesem einzigen erhabenen Ge-

danken des „Volkes Gottes" und diesem tiefsten Grunde aller

Erinnerung der erlösten Gemeinde haben sich die niederen

d. i. mehr irdischen Beslandlheile von Erinnerung immer wei-

ter verloren , um jenem immer mächtiger Raum zu geben

;

und wenn allerdings die ganze unendliche Menge aller ein-

zelnen Erfahrungen einer großen Geschichte sich zulezt in

einen wesentlichsten Grundgedanken sammeln kann und die-

ser, wenn er eine rein geistige Wahrheit in sich schließt,

doch noch genügt einem ganzen Volke höheres Leben und

den Muth eines edleren Daseyns einzuhauchen: so ist dies

schon dort in jener Urzeit in einem sehr hohen Maße ge-

schehen; ja je reiner dieser Gedanke sich amende darstellt,

desto besser war es für die Gemeinde in vieler Hinsicht, da

die reinsten Gedanken am unverlierbarsten sind und am stärk-

sten wirken. — Zugleich aber kommt nach einer Grundan-
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schauung dieser allen Gemeinde (s. unten) jede wahre gött-

liche Erlösung nur durch das Werkzeug eines wahren Pro-

pheten: also ward in dieser Auffassung Mose's Eintritt in die

Welt auch danach zu einem Anfange der ganzen Geschichte

vor dem alle übrigen Erinnerungen immermehr zurücktraten.

Wenn jedoch die Anfänge dieser neuen Zeit überhaupt

den dunkelsten Theil ihrer Geschichte bilden, so gilt dies

wieder am meisten von dem Anbruche der neuen Erhebung

in Ägypten selbst. Nach der jezigen Erzählung im B. Exo-

dus könnte es scheinen alsob erst die prophetische Macht

des aus Asien zurückkehrenden Mose das unter dem Drucke

seufzende Volk in Ägypten zu einer geistigen Erhebung ge-

bracht habe, vielleicht sogar in ganz kurzer Zeit: wiewohl

eine Zeitbestimmung darüber nicht weiter gegeben wird. Al-

lein man kann schon aus allgemeinen Gründen schließen dass

uns hier bedeutende Stücke von Geschichte unklar geworden

sind. Denn eine so große geistige Erscheinung wie die

Mose's ist überall erst der Gipfel einer länger andauernden

starkem Bewegung , die gewaltigste Schwingung in einer

Reihe sich immer steigernder und dann wieder sich erschö-

pfender höchster Bestrebungen. Wir werden dies unten ganz

deutlich bei den Helden sehen welche in der zweiten großen

Wendung der ganzen Geschichte Israels einen Gipfel bezeich-

nen, Samuel und David ; und wenn sogar im N. T. dem er-

scheinenden geschichtlichen Messias der Täufer vorhergeht,

wievielmehr werden wir uns Mose nur als den Gipfel einer

längern Bewegung denken müssen, welche schon vor seinem

gewalligen Auftreten angefangen haben muss.

Und wirklich kommen uns bei näherer Betrachtung so-

gar aus den biblischen Nachrichten mehere Anzeichen ent-

gegen welche dies beweisen können. Wir wollen nicht zu-

viel aus der Flucht Mose's nach Asien wegen des Mordes

eines Ägyptischen Mannes ^) folgern, wiewohl damals Mose

1) ein Beispiel wie ängsllich und gegen ihren ursprünglichen Sinn

die Mosaische Geschichte in den Zeilen nach dem A. T. verstanden

wurde
,

gibt die Annahme späterer Lehrer (z. B. schon bei Clem.

Alex. Strom. 1, 23), dass Mose den Ägypter nur durch sein Wort
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nach dieser Erzählung selbst kaum am Hofe Pharao's als ein

Günstling seiner Tochter gewesen seyn kann, und er viel-

mehr als unter seinem Volke wie ein angesehener Mann le-

bend beschrieben wird. Wir wollen auch nicht weiter her-

vorheben dass Mose wenn er nach Ägypten zurückkehrte,

doch zu einer passenden Zeit dahin zurückgekehrt seyn muss,

wo er nicht ganz umsonst zu wirken hofl'en konnte. Aber

wenn jezt nach einer leider sehr abgerissenen Nachricht *)

Ahron gerade in dem Augenblicke wo Mose in Asien sich

zur Rückkehr anschickt ihm sogar bis zum Sinai entgegen-

kommt, und beide dann vereinigt in Ägypten eindringen: so

sezt dies nothwendig eine der Bewegung in Asien entspre-

chende in Ägypten voraus welche schon vorangegangen ge-

wesen seyn muss. Der ältere Bruder Ahron war also in

Ägypten während Mose's Abwesenheit gewiss nicht so müs-

sig für das Werk gewesen wegen welches er nun Mose'n

nach Asien entgegenkam. Und wenn wir dann die beiden

großen Brüder seit ihrem ZusammentrelFen am Sinai immer

gemeinsam alles das wichtigste wirken sehen, wiewohl beide

nicht stets eines Sinnes und bisweilen gegen einander ste-

hend : so ist es als begegnete uns da überall die Wahrheit

dass die ganze Erhebung Israels aus dem ZusammentrelTen

zweier großer Bewegungen, in Ägypten und in Asien, de-

ren Häupter Ahron und Muse, hervorgegangen wäre.

Blicken wir ferner auf Levi als den Stamm Ahron's und

Mose's : so wird zwar unten einleuchten dass er erst unter

und nach Mose zum Priesterstamme erhoben wurde: aber zu

edlern Gedanken und Thaten muss er sich schon in Ägypten

gelödlet habe; wie man aus Jes. 11, 4 vgl. Apoc. 19, 15. 21 schlie-

ßen zu iiönnen glaubte, alsob Mose schon damals auchnur Prophet

gewesen wäre! Allein einen Übergang zu dieser Vorstellung er-

blicken wir unverkennbar auch schon AG. 7, 25: welche allgemeine

Veränderung in der Betrachtung der Geschichte Mose's hat sich,

schon nach diesem einen Beispiele zu schließen, zwischen den Zei-

ten des älteren und des späteren Israel vollzogen

!

1) Ex. 4, 27— 29 aus dem ältesten Erzähler; während der fiinflc

Erzähler dies nur auf seine Art anwendet v. 14.
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um seinen großen Slammgenossen Ahron erhoben und an

dessen Führung sich gewöhnt haben. Denn wir sehen ihn

dann vom Auszuge an beständig um Ahron einen festen

Kreis schließen und nöthigenfalls gegen alle übrigen Stämme

die von Mose und Ahron verkündigle höhere Religion ver-

theidigen : da er nun in der erzväterischen Zeit von ganz

anderer Art ist (I. S. 489), und in Ägypten anfangs vielmehr

der Stamm Josef der herrschende war; da ferner Ahron und

Mose keineswegs dem vorherrschenden Geschlechte Levi's

angehörten (I. S. 468f.) und also der Stamm nicht etwa bloss

wie um geborne Stammhäupter sich um sie schaarte: so er-

hellet dass mit Levi in den lezten Ägyptischen Zeiten eine

große Veränderung vorgegangen seyn muss. Die neue Er-

hebung Israels in Ägypten ging gewiss besonders von dem

Stamme Levi und von Ahron aus; und dort schon gewöhnte

sich dieser Stamm an edlere Kämpfe die er dann unter Mose

nur fortsezt und beharrlich zum Siege führt.

Am deutlichsten weisen endlich die durch Manethon über-

lieferten altägyptischen Erinnerungen auf ein solches Zusam-

mentreffen zweier großer Bewegungen hin, einer frühern in

Ägypten und einer andern in Asien. Es wird davon unten

weiter die Rede seyn.

Schwieriger ist's wenn bestimmt werden soll wie diese

Erhebung in geistiger Beziehung sich gestaltete, und ob sie

in dieser Hinsicht von vornan rein auf Israel beschränkt war

oder auch unter den Ägyptern eine weitere Verzweigung

halte. Dass die allmälige Erhebung nicht aus bloßer Em-
pörung über den Ägyptischen Druck hervorging sondern

auch vorzüglich durch einen höheren Gedanken und eine

neuaufgehende geistige Wahrheit angefacht und immer hei-

ßer durchglühet wurde, können wir nicht anders erwarten.

Dass dieser Gedanke aber nicht der Mose'n eigenthümliche

seyn konnte, wie dieser unten zu beschreiben ist, müssen

wir ebenso sicher annehmen wie dass er doch schon eine

gewisse Verwandtschaft mit ihm hatte; auch die Einführung

des Gebrauches des Gottesnamens Jahve so wie er seit Mose

als das kurze Kennzeichen der von ihm gegründeten Reli-
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gion gilt, können wir dieser früheren Zeit noch nicht zu-

schreiben. Was aber von dem Mose'n eigenthümlichen Ge-

danken schon vorausgesezt wird und einen seiner tieferen

Gründe bildet, das ist die Wahrheit von der Einzigkeit und

Geistigkeit des wahren Gottes: und eben dieser mußte sich

nach S. 10 dem damals schon so weit ausgebildeten Ägyp-
tischen Gözenwesen gegenüber, man kann sagen, mit einer

solchen höhern Nothwendigkeit festsezen dass man nicht zwei-

feln kann in ihm den mächtigsten Hebel und den gesunde-

sten Grund jener ganzen Erhebung zu finden. Gerade hier

konnte diese Bewegung auch an die acht volksthümliche Ver-

gangenheit Israels sich enger anschließen. Denn wir wissen

zwar nach I. S. 420 ff. nichtmehr sehr viel bestimmtes über

die Religion der Erzväter: doch können wir die Hauptsache

davon und ihr Verhältniss zu der von jezt an sich ausbil-

denden spätem Zeit noch sicher genug übersehen. Nur einen

Gott hatten die Erzväter anerkannt, und ihm wie einem un-

sichtbaren himmlischen bloss auf frei unter offenem Himmel

stehenden Altären ohne Bilder und ohne Tempel geopfert^):

so einfach und richtig betrachteten sie ihren Gott noch 2).

Allein dieser Gott galt ihnen eben nur erst als ihr eigner

Hausgott: er stand ihnen neben den Göttern anderer Häuser

Stämme und Völker; als Häupter eines großen Volkshauses

oder herrschenden Geschlechtes hielten sie darauf bloss die-

sem unsichtbaren himmlischen Gotte zu opfern, standen nicht

hinler dem reineren Gedanken von einem höchsten alle Welt

umfassenden Gotte zurück den die erleuchtetsten Männer schon

ihrer Zeit in Kanaan hegten, und übertrafen diese sicher noch

darin dass sie das Wahre entschiedener und treuer ins eigne

1) dass die Erzyäter bloss Alläre gebaüet ist feste Erinnerung, ja

sie reichten noch im Jahrethume ursprünglich hin, s. die Alterthümer

S. 123 ff.: aber wo sie absichtlich so ohne Bild und Tempel bleiben,

haben sie auch bestimmt jene Bedeutung. 2) nach den äl-

testen Quellen I. S. 420 gilt dies zwar zunächst nur von dem Golfe

des Vaters Israels d. i. von Jaqob: doch ist kein Grund sich das Ver-

hältniss bei Abraham und Isaaq anders zu denken.

GetcL. (1. V. Israel II. 2. Ausg. 4
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Tliun und Wollen aufnahmen ^) : aber dass in den einzelnen

Häusern ihrer eignen Herrschaft, besonders unter den Wei-

bern und Sklaven, nicht doch noch Teraßm d. i. Bilder der

Gottheit sich behaupteten und als das innerste Heiligthuin und

der feste Mittelort jedes Hauses galten, konnten sie schwer

verhindern, wiedenn diese Terafim sich von jenen uralten

Zeiten her auch nach Mose so fest in den einzelnen Häusern

behaupteten ^). Die Einheit und Geistigkeit Gottes welche

sie festhielten war also allerdings noch vielfach sehr unsicher

und schwach, nur wie ein erster Grund der hieher gehören-

den Wahrheit: doch ist zu bewundern wie fest sich schon

in jenen frühen Zeiten die Anschauung der Einheit Gottes

auch in ihrer Sprache ausbildete. Denn Gott wie jeden an-

dern Herrn äußerlich in der Art der Mehrzahl Elöhim zu be-

zeichnen, war uralte Sitte vorzüglich gerade dieses einzel-

nen Semitischen Stammes, womit sich eben nur die Empfin-

dung einer Art von Hoheit und Verehrung überhaupt nach

einfacher Weise leicht ausprägte^): aber dass nun dieser

Elöhim im Sprachgebrauche so streng immer wie ein ein-

zelner betrachtet und nur wenn man zu Heiden sprach oder

von Engeln und Geistern redete wie ein Wort der Mehrheit

aufgefaßt und verbunden wurde '•'), ist ein denkwürdiges Zei-

1) so niuss man sich das Verhältniss Abrahams zu Malkhi-ß6deq

Gen. 14 denken. 2) s. die Alterthümer S. 230ff. ; das dort

gesagte wird hier noch näher bestimmt. — Die kleine Schrift von

Laz. Bendavid »über die Religion der Ebräer vor Mose« Berl. 1812

behandelt den schwierigen Gegenstand allerdings sehr ungenügend.

3) die Mehrzahl in Elöhim sezt sicher den Begriff der Vielgötterei

als bereits geschichüich gegeben voraus, weil sie sonst nicht möglich

wäre, ist aber sonst so wie oben gesagt zu verstehen, und hat mit

dem steifen plumpen s. g. Majestätsplural der neuern Sprachen wenig

zu thun. 4) s. LB. §. 308a; sogar wo auchnur von einem

sichtbaren Geiste mehr nach heidnischer Art geredet wird, wird Elö-

him wie ein wirkliches Mehrheilswort verbunden 1 Sam. 28, 13. —
Den lezten geschichtlichen Ergebnissen nach läßt sich also verglei-

chen wie im Shahnäme aus dem Zendischcn jazala ein pl. Q''^jr?

für Goll sich gebildet hat, als wäre die einstige unabsehbare Mehr-
heit jener in diese Einheit verschwunden.
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chen wie früh lange vor 3Iose der Begriff der Einheit Got-

tes lief im BewuHtseyn dieses Volkes sass; denn den allmä-

ligen Fortschritt des Gebrauches des erst durch Mose so hoch

erhobenen GoUesnamens Juhve können wir noch deutlich

beobachten (s. unten)
,
jener Gebrauch des Elöhini aber war

offenbar bereits zu Mose's Zeit längst unwandelbar fest. Und

wenn auchnur jener erste Grund der Wahrheit von der Ein-

heit und Geistigkeit Gottes aus alter Zeit schon gegeben war,

so erhellet wie leicht dieselbe Wahrheit, als sie nun in Ägyp-
ten viel ausgebildeter und bestimmter auftauchte, auch da-

durch in Israel eine festere Heimath gewinnen konnte dass

sie sich in seiner Mitte an einen älteren Grund anlehnte. —
Standen nun, wie dort einst in Kanaan Abraham'en Malkhi-

ßedeq, so hier Ägypter dem Ringen Israels um solche hö-

here Wahrheiten zur Seite, wennauch vielleicht nur im Su-

chen und Forschen näher theilnehmend? Wir müssen be-

dauern auf diese Frage bisjezt keine genügende Antwort

geben zu können. Dass in Ägypten als einem damals längst

hochgebildeten Lande eine geistigere Religion einmal habe

durchdringen wollen, ist ansich nicht so unglaublich ^); einen

1] wenn sich das von Lepsius (Denlimäler aus Ägypten u. Alhio-

pien. Beil. 1849, S. 18 f.) u. a. beobachtete weiter bestätigt, so würde

in Ägypten gerade gegen das Ende des 18ten Herrscherhauses, also

ganz in einer hieher gehörenden Zeit, durch königliche Befehle eine

ßeligionsneuerung eingeführt seyn welche nur aus großen Religions-

kämpfen hervorgehen konnte. Gerade zu Anfange dieses Herrscher-

hauses schaffte Amösis wenigstens zu Heliopolis die Menschenopfer

ab, wie nach Manethon bestimmt gemeldet wird bei Porphyrios über

die Enthalts. 2, 55 und Eusebios praep. ev. 4, 16: wiewohl sie, ob-

gleich auf den öffentlichen Denkmälern nie vorgestellt und also seit-

dem wohl durch königliche Befehle fortwährend verboten, doch nach

Diodor. 1, 88 und Plutarchos über Is. und Osiris c. 73 in gewisser

Hinsicht fortdauerten. Unsichere späte Ansichten wie die bei Lu-

kianos (über die Syr. Göttin c. 3) dass einst auch bei den Ägyptern

bildlose Tempel gewesen, brauchen wir hier nicht zu berücksichti-

gen ; immerhin ist aber merkwürdig dass Heliopolis welches nach

S. 17 Gosen so nahe angrenzte und wohin alle Sagen (s. unten)

Mose'n versezen, nach Strabon 17: 1, 29 einst sozusagen die wahre

Priester- und Universitätsstadt des nördlichen Ägyptens war.

4 *
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gewissen Zusammenhang ebenso wie einen Kampf zwischen

Ägyptischer und Israelischer Weisheit geben die ATlichen

Erinnerungen von Mose zu (s, unten); und die Ägyptischen

Sagen deuten noch hinreichend an dass zulezt um jene Zei-

ten in Ägypten ein wahrer Religionskampf entbrannte (s.

unten). Allein wir können dies alles nach unsern jezigen

Hülfsmitteln nicht näher verfolgen: jedenfalls wollte die in

Ägypten herrschend bleibende Macht damals bloss Unter-

drückung Israels, und betrieb diese sicher desto eifriger je

unerklärlicher sich in ihm auch ein neuer Geist zu regen

anfing. Und sicher können wir nach alle dem nicht zwei-

feln dass Israel schon vor Mose's Zuge vom Sinai aus sich

in Ägypten gegen die seiner Volksthümlichkeit und Religion

drohenden Gefahren kräftig erhoben habe und alles dort in

eine Bewegung gekommen sei welche die Ankunft Mose's

als Retters nur zu ihrer vollen Höhe bringen konnte; wel-

ches richtig zu fassen auch für die nächstfolgende Geschichte

Mose's selbst von Gewicht ist.

Denn wir können zwar, auchwenn wir über Mose's Ju-

gendgeschichte mehr wüßten als wir wissen, es nicht unter-

nehmen in seine geschichtlichen Anfänge einen Geist wie

den Mose's zu verfolgen, einen Geist der von aller äußeren

Geschichte unabhängig mit ureigner Kraft waltet, der von

göttlichen Dingen offenbart und mehr oder weniger ausführt

was ihm gegeben ist. Einen Geist dessen ursprüngliche

Herrlichkeit und Kraft alle die Wechsel der Geschichte nur

stets bestimmter und fester ausbilden und vollenden, können

die Spätem nur bewundern und verehren , nur Trost und

Lehre in ihm suchen, nur sich ihm nähern wie gleiche dem

gleichen : ihn erklären, ihn von andern Gründen ableiten kann

man nicht, da wir hier an dem Geheimnisse aller Schöpfung

und aller geistigen Kraft stehen. Wohl aber können und

müssen wir die zeitlichen Bedingungen klar erkennen unter

denen allein er ausführen und erreichen konnte was er er-

reichte: denn auch der größte Geist ist seiner ersten Er-

scheinung nach nur wie ein Keim welcher nicht anders als

unter bestimmten Verhältnissen seine innere Kraft entfalten kann.
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Und hier ist es gewiss die erste Bedingung, dass ein

solcher Geist überhaupt in einer Zeit und an einem Orte er-

scheine wo wirklich eine große Aufgabe des menschlichen

Geistes um ihre Lösung ringt und der Boden des Lebens für

eine neue himmlische Saat genug vorbereitet ist. Dazu ge-

hört viel, und sehen wohl müssen solche Örter und Zeiten

seyn: denn Jahrhunderle können vergehen wo eine bereits

gegebene Wahrheit nur erst tiefer wurzeln muss und wo
für eine neue keine Empfänglichkeit verbreitet seyn kann;

und die neue selbst kann immer nur als tiefgefühltes Bedürf-

niss im Kampfe mit ihrem völlig hervorgetretenen Gegensaze

zur Erscheinung kommen : sind aber in unsern Zeiten solche

geistige Kämpfe in einer gewissen Höhe und Ähnlichkeit über

mehere Länder verbreitet, so wissen wir wie wenig dies im

entfernteren Alterthume der Fall war. Aber als Mose er-

schien, war nach dem oben S. 5 ff. und L 497 ff. erklärten in

Ägypten bereits eine solche Höhe des geistigen Lebens er-

stiegen dass die Gegensaze desselben aufs schärfste und voll-

ständigste auf einander stoßen konnten; und für das Volk

Israel lag hier schon so früh die höhere Nothwendigkeit vor,

entweder mit Aufopferung seiner eigenthümlichen geistigen

Güter ganz in Sklaverei unter Ägyptischen Gözendienst und

Ägyptische Staatsklugkeit zu treten, oderaber im offenen schar-

fen Kampfe dagegen zu etwas Neuem und Besserem fortzu-

schreiten. In keinem andern uns bekannten Lande ist in so

früher Zeit ein Kampf um die höchsten Wahrheiten der Re-

ligion zu einer solchen Höhe gekommen dass irgendeine ent-

scheidende Wendung eintreten mußte; und gerade in solchen

großen Wendungen der Geschichte offenbart sich die wahre

Herrlichkeit eines Geistes wie der Mose's ist.

Sodann aber muss ein solcher Geist doch zugleich ent-

sprechende Werkzeuge finden, welche seinen Sinn aufzufas-

sen und, was noch nothwendiger ist, in ihm zu handeln fä-

hig sind. In spätem Zeiten nun zwar, als die alten geschlos-

senen Volksthümlichkeiten sich durch verschiedene Ursachen

immer weiter auflockerten und verloren, konnte das Chrislen-

thum , obwohl von Israel ausgehend , sich sogleich an alle
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Völker wenden und brauchte mit keinem einzelnen sich un-

zertrennlich zu verbinden. Aber in jenen frühen Zeiten, wo
die Menschheit nur in viele kleine scharfgetrennte Völker

zerfiel, konnte nichts geistiges gedeihen wenn es sich nicht

aufs engste einer Volksthüinlichkeit anschloss. Allein soll ein

Volk eine neue durchgreifende Wahrheit des Lebens in sich

aufnehmen und dadurch sich zu neuen Gestalten verjüngen,

so niuss es einmal noch eine gewisse Spannkraft und Ge-

sundheit des Geistes wie des Leibes besizen: denn wohl kann

ein Volk endlich so tief sinken sei es durch Druck von außen

oder durch eigne Verderbniss und Fäulniss, dass es jede

wahre Verbesserung, auchwenn sie ihm nochso nothwendig

wird und durch die Einsicht und den Rath eines großen Gei-

stes in seiner Mitte ihm nochso nahe tritt, wirklich anzuneh-

men unfähig wird. Wir haben in neuern Zeiten gesehen

was aus den Italern Spaniern und Polen, was aus den Per-

sern und Türken geworden ist; die Geschichte reicht diese

Warnung überall, und auch die Deutschen sollten sich wohl

vorsehen dass sie künftig nicht nochmehr Strafgeld für deren

Überhören zu bezahlen haben als bisjezt! ^) Wäre nun Is-

rael den größten Theil der 430 Jahre die es in Ägypten zu-

brachte tiefgedrückt gewesen, wie man ohne nähere Unter-

suchung leicht vermuthen könnte ^), so wäre schwerlich Mo-

se'n ein aller wahren Begeisterung Ausdauer und Besserung

noch fähiges Volk entgegengekommen ; denn nach zu langem

Drucke bleiben höchstens einzelne Geister noch kräftiger,

nicht das Volk als Ganzes. Aber da wir nach S. 14f. an ei-

nem sichern Zeichen das Gegentheil nachweisen können, so

mag wenigstens der schwere Druck des Volkes kaum länger

als ein halbes oder ganzes Jahrhundert gedauert haben, und

noch ein ziemlich ungeschwächtes und unverdorbenes Volk

konnte dem großen Befreier entgegenkommen.

1) ich lasse dies stehen wie es vor 1848 zu lesen war: wird es

auch nach 1848 umsonst gelesen werden? 2) wie Jos. arch.

2: 9, 1 wirklich meint Israel habe 400 Jahre lang seine Leiden in

Ägypten getragen. Der ähnliche Ausdruck des fünften Erzählers Gen.

15, 13 ist wenigstens mehr allgemein in dichterischer Rede gebraucht.
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Die Anfange der Gesehicbtc Mose's.

Kam nun Mose'n wie gesagt ein solches Volk in einer

so entscheidenden Wendung der Zeilen und einer bereits so

mächtig aufstrebenden Bewegung entgegen, und bewahrte er

dann auch selbst seinen großen Geist in den Stunden des

Kampfes wie des Glückes vor jeder gefährlicheren Versuchung

so wie unten beschrieben werden wird: so konnte das da-

mals möglich höchste von ihm erreicht werden, und keine

Macht der Welt konnte die ewige Bestimmung eines Geistes

hindern welcher ein seltenes göttliches Werk auf Erden aus-

führen sollte. Von dieser höheren Betrachtung seiner gan-

zen irdischen Erscheinung geht in dem jezigen Buche die

Erzählung seiner Geburt und seiner Jugend aus. Wie das

Kind Mose 'Amram's Sohn kaum in die Welt getreten auf

des Ägyptischen Königs Befehl in den Fluten des Niles un-

terzugehen Gefahr läuft und doch gerettet wird, diese Er-

zählung ist eine der einfachsten und schönsten von den vie-

len ähnlichen, womit das Alterthum das Gefühl der Wahrheit

ausdrückte dass eines solchen Helden Emporkommen durch

nichts zu hindern sei ^): als merkte die Welt dunkel voraus

wie er ihr Werk stören werde, sucht sie ihn vonvornan zu

vernichten , aber das zum Werkzeuge höherer Zwecke be-

stimmte Kind zeigt schon in der frühesten Jugend durch

seine Rettung das Vorspiel seines alles überwindenden Gei-

stes; und wir sind die weitere Entwickelung eines solchen

Lebens zu vernehmen hinlänglich vorbereitet und gespannt.

In diesem Falle ist es uns unmöglich die Spur der Erzäh-

lung weiter hinauf zu verfolgen: denn wiewohl sie ihrem

Sinne und Ursprünge nach gewiss in frühe Zeilen zurück-

1) man vgl. z. B. nur die Erzählung in Mose Choron. 1, 5 (6)

und die Tamulische in Bernh. Schmid's zerslreulen Blältern (1843)

St. 2. Freilich darf man nirgends vergessen wie mächtig und wie

früh das große Beispiel dieser Erzählung über Mose auf ähnliche

eingewirkt haben kann , z. B. die über Ssälich's und Abraham's Ju-

gend in Tabari's Annalen I. p. 124. 128 Dubcux.
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geht, SO stammt sie doch ihrer jezigen Darstellung nach erst

vom dritten Geschichtschreiber ^).

Dass Mose in ägyptischer Bildung und Wissenschaft grofi-

geworden^jj und dennoch von einer That volksthümlicher

Entrüstung übermannt aus Ägypten nach der Halbinsel des

Sinai und unter das damals dort herrschende Volk Midjan

(oder hellenistisch gesprochen Madjan) ^) zu fliehen gezwun-

1) das ganze Stück Ex. 1, 15—2, 22 ist von diesem, wenigstens

in seiner jezigen Art: nicht nur die Spraclie führt darauf hin, sowie

die Verwandtschaft der Schilderung des Hirtenlebens v. 15— 21. 3, 1

mit der ähnlichen in Gen. 29 , sondern auch noch folgender eigen-

thümliche Grund. Wenn das B. der Urspp. die Altern Mose's hier

hätte angeben wollen, so würde es sie weder so unbestimmt wie 2,

1 genannt, noch mit seiner ganzen Beschreibung des Geschlechtes

Mose's und Ahron's bis auf eine spätere ansich weit weniger dazu

passende Stelle Ex. 6, 11 — 25 gewartet haben; dazu trägt die Mutler

Mose's hier 2, 1 den abweichend kurzen Namen Bath-Levi, während

das B. d. Urspp. diese der Sage nach allein bekannte Tochter Leyi's

des Stammvaters mit ihrem bestimmtem Namen bezeichnet Ex. 6, 20

(wo H^n demnach anders als Lev. 18, 12—14. 20, 19 t. des Vaters

Schwester ist). Num. 26, 59. Zwar steht die Angabe über Mose's

und Ahron's Geschlecht Num. 26, 58 von nlTIpT an bis v. 61 an un-

passendem Orte , ist aber allen Spuren nach nur aus einer andern

Stelle des B. der Urspp. von einem alten Leser dort eingeschaltet.

2j Ex. 2, 10. AG. 7, 22. Im Pentateuche wird dies mehr als

sich vonselbst verstehend überall vorausgesezt : später gibt Philon im

Leben Mose's 1, 5 zwar eine sehr ausführliche Beschreibung davon,

allein nur nach derselben sehr freien Art von Schilderung womit er

auch die Geschichten Abrahams und Josefs nach seinem eigenen

Sinne neubelebt. Überhaupt aber ist unverkennbar dass gerade die

Ägyptischen Judäer von den Ptolemäischen Zeiten an das Zusam-

mentreffen Israels und Mose's mit den alten Ägyptern mit ganz be-

sonderer Theilnahme verfolgten und sich darüber auch manche neue

Vorstellungen bildeten. 3) aus den Stellen Ex. 2, 15. 3, 1.

18, 1 glaubt L. de la Borde in dem Commenlaire geographique sur

l'Exode et les Nombres (Paris 1841. fol.) beweisen zu können dass

die alte Stadt Midjan auf der Halbinsel des Sinai selbst lag, und

zwar an der östlichen Küste derselben da wo jczt Dahab liegt. Al-

lein dies ist eine ganz grundlose Annahme, wie wir unten weiter

sehen werden bei der Stelle wo die Midjanäer am tiefsten in die

Geschichte Israels eingreifen.
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gen sei, dort aber mit einem Fürsten dieses Volkes Chobäb

(oder Jilhrö) sich befreundet und verschwägert habe, berich-

tet zwar so wie es jezt ^) zu lesen ist ebenfalls erst der

dritte Erzähler. Aber der Grund dieser Erinnerung ist un-

streitig ächtgeschichtlich. Das hohe Granitgebirge welches

sich im Süden dieser Halbinsel unter dem Namen Sinai oder

(wie es auch sonst genannt wird) Horeb 2) aufthürmt, galt

sicher seit uralten Zeiten für die umliegenden Völker ebenso

wie der Ararat oder der Himalaja als heilig; nicht bloss ei-

ner einzelnen Kuppe nach, sondern auch im ganzen 3). Wenn
also Mose später das erlöste Volk ebendahin führt und dort

wie an einem sichern heimischen und heiligen Orte längere

Zeit mit ihm bleibt, so kann er das nur weil er selbst mit

dieser Gegend des Sinai's als einem solchen Heiligthume frü-

her sich vertraut gemacht hatte und dort nicht ohne Grund

auch für sein ganzes Volk eine ähnliche Sicherheit hoffte.

1) Ex. 2, 11—22. 2) die beiden Namen Sinai und

Iforeb wechseln nicht weil sie neben einander verschiedene Spizen

desselben Gebirges bezeichnelen, welches man in neuern Zeiten ganz

grundlos angenommen hat, sondern der Name Sinai ist deutlich der

ältere, den auch Debora gebraucht Rieht. 5, 5, wogegen sich der

Name Horeb vor den Zeiten des vierten und fünften Erzählers vgl,

Ex. 3, 1. 17, 6. 33, 6 nicht nachweisen läßt, dann aber sehr herr-

schend wird , wie das Deuleronomium und die Stellen 1 Kön. 8, 9

(vgl. I. S. tOl). 19, 8. Mal. 3, 22. Ps. 106, 19 beweisen; während

nicht dagegen spricht wenn ganz späte Schriftsteller aus bloßer ge-

lehrten Kenntniss der alten Bücher den Namen Sinai wiedereinfüh-

ren. Wodurch der Name Horeb seit dem 9ten Jahrb. herrschend

geworden, ist uns freilich jezt unbekannt: vielleicht wurde der Sinai

seit Elia's Tagen öfter wieder bewallfahrtet und man fand nun den

neuen Namen dort; vgl. die genaue Wegangabe Deut. 1, 2.

3) vgl. Ex. 19, 3 und den alten Namen »Gottesberg« Ex. 4, 27. 3, 1.

Num. 10,33. Der enge Zusammenhang des ganzen Hochgebirges auch

in diesem Sinne drückt sich sogar noch in dem Namen Gebet elTür

(oder Tor) aus, den es jezt in Arabischer Sprache trägt; denn dieser

Name Tür, wie seit dem Überhandnehmea des Aramäischen auch

der Garizlm und der Olberg genannt ward, bezeichnet zwar zunächst

nur Berg, doch vorzüglich einen h. Berg, und wurde hier im frühen

Mitte/alter auf das ganze Gebirge übertragen.
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Die ganze Halbinsel hallen zwar die Ägypter einsl schon

lange vor Mose als eines ihrer Grenzländer zu behaupten

gestrebt und in einigen westlichen dieser Sinai-Berge reiche

Metallschäze zu gewinnen gewußt, sodass wir noch jezt dort

die sprechendsten Zeugnisse der großen altÄgyptischen An-

baulust und Kunst wiederfinden ^): doch hatten sie zu Mose's

Zeit sichtbar alle Herrschaft dort verloren. Vielmehr strit-

ten, nach allen uns erkennbaren Spuren, damals 'Amaleqäer

als die alten Ureinwohner im Norden mehr mit Kanäanäern,

im Süden mehr mit den durch Handel und Künste höher ge-

bildeten Midjanäern um die Herrschaft der ganzen Halbinsel,

mischten sich aber auch schon hie und da stärker mit diesen

und jenen; und bei der alten Verwandtschaft von Midjanäern

und Israeliten konnte nicht zweifelhaft seyn an welche dieser

streitenden Völkerschaften Mose sich näher anzuschließen

hatte. Denn die Verbindung Mose's mit dem Midjanäischen

Priester- Fürsten bestand gewiss nicht bloss in seiner Ver-

heirathung mit einer von dessen 7 Töchtern, wie es leicht

scheinen könnte'^), sondern hat noch eine viel wichtigere

Bedeutung. Wir sehen aus einer alten Angabe ^) dass die-

1) im Wadi Maghära und Ssarbüt- (oder Ssaräbit-)elKkädim , s.

zulezt Lepsius' Briefe aus Ägypten S. 336 ff. und Ausland 1851 S.

288 ff. ; die Abbildungen in (BartleU's) Forty days in the desert p.

45 f. Den Melallreichthum der Halbinsel hebt auch das Aristeas-

buch (hinter Jos. Opp. II. p. 114 f.) hervor. 2) nach den

bloßen Worten Ex. 2, 15-22. 3) Rieht. 1, 16 vgl. 4, 11

wo Chobab sogar schlechthin "'3"'p genannt scheint, doch sezen die

LXX Io&6(j hinzu, eine Verkürzung aus Jithro welche sich auch im

hehr. Texte Ex. 4, 18 dicht neben iin"^ findet, wo indess die Ma-

sora ^n"? punctirt. Die Worte ^^H "li^Ü Rieht. 4, 11 geben eine

Beschränkung des vorigen VP'^» beulen also an dass die Nachkom-

men Chobab's eigentlich nur ein Theil, aber wohl der auch später

immer herrschende Theil der Qänäer waren. Übrigens vgl. über ihn

oben S. 33. Im Qor'äne und sonst bei den Moslim heißt er Shu'aib

und wird viel mit den Madjanäern als ihr Prophet und als der red-

lichste Mann unter ihnen zusammengebracht Sur. 26, 176— 189. 7,

83-100. 11, 85-98. 29, 35 1". 15, 78 f. Tabari's Annal. I. p. 277

Düb. Allein soviel einzelnes auch davon hier erzählt wird, so scheint

doch alles nur aus einer Verbindung von Ex. 2 ff. mit Gen. 37, 28
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ser Schwiegervater Mose's eigentlich ein Qänäer war, das

ist aber nach I. S. 337, er gehörte zu dem uralten grönern

Stamme von nordwestarabischen Zeltbewohnern welcher den

Namen 'Amaleq trägt; sodass, wenn er gewöhnlich ein Mid-

janäer heißt, dies nur daher kommen kann, weil die Midja-

näer obgleich ^) zu Abrahams Nachkommen gerechnet um

jene Zeiten gerade mit 'Amaleqäern sich stärker gemischt

und ihre Herrschaft auch über gewisse Theile der Halbinsel

des Sinai ausgedehnt hatten. Diese Oänäer nun, obwohl

Zeltbewohner, hielten sich, wie aus allen Spuren ihrer Ge-

schichte erhellt, auch nach Mose als ein befreundeter Stamm

zu Israel, mischten sich mehrundmehr mit ihm, und wurden,

auchwenn viele von ihnen wieder ihrem alten größern Stamme

'Amaleq sich genähert hatten, doch bei Kriegen gern von

Israel verschont „weil sie gegen alle Israeläer einst als diese

aus Ägypten eindrangen Gunst geübt hätten" '^). Können

wir aus diesen Zeichen schon im allgemeinen schließen dass

zur Zeit Mose's zwischen Hebräern und diesem damals in den

Gegenden südlich vom Sinai herrschenden Volke Qäin-Mid-

jan ein gewiss für beide Theile günstiges Bündniss bestan-

den haben muss, so verstehen wir erst recht, wie bedeutsam

der älteste Erzähler ^) ausführlich erwähnt dass Jithro seinem

als Führer Israels aus Ägypten heimkehrenden Schwieger-

sohne Mose zwar mit freudiger Bewunderung der Großtha-

ton und Rettungen Jahve's aber auch, was das wehliche Ge-

biet betrifft, mit guten Rathschlägen entgegenkam die dieser

gern annahm; und wie richtig das B. der Urspp. '^] erzählt,

Mose in Begriff vom Sinai weiter mit dem Volke zu ziehen

habe den der Wüstenwege kundigen Chobab unter dem Ver-

sprechen gleichen Genusses aller Vortheile gebeten mit ihm

zu ziehen, aber erst nach einigem Widerstreben seine Ein-

geflossen , und der Name Shu'aib selbst nur aus Chobab entstanden

zu seyn. Auch der Orlname q' j-S. (Edrisii Afriea ed. Hartm. p. 452)

ist wohl erst wie soviele ähnliche aus der Bibel geschöpft; vgl. je-

doch die verschiedene Lesart in Jauberls Ausg. 1. p. 329.

1) nach Gen. 25, 2. 2) 1 Sam. 15, 6.

3) Ex. c. 18. 4) Num. 10, 29-32.
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willigung erlangt. Unstreitig war das Bündniss zwischen den

beiden Völkern ein freies, zu wechselseiliger Hülfe verpflich-

tend und gleiche Vortheile sichernd : daher die Sagen immer

erwähnen Jithro sei bei Mose frei ab - und zugegangen ^)

;

dass aber die in Mose's späteste Zeiten 2) fallende Feindschaft

zwischen Hebräern und Midjanäern nicht nothwendig die

Oänäer zugleich berührt habe, erhellt aus dem zuvor gesag-

ten vonselbst. Wie ein solches Bündniss zulezt mehr den

beiderseitigen Völkern als den zwei Führern zu Gute komme,

und dass die Verschwägerung der Führer dabei das minder

wichtige sei, wird sonst ^) auch deutlich gesagt : doch führen

alle geschichtlichen Spuren zu der Annahme dass Mose gleich

nach seiner ersten Flucht aus Ägypten in ein engeres Ver-

hällniss zu diesem Prieslerfürsten Midjan's getreten. Und wenn

wir sehen dass Mose bei seiner Flucht gerade hieher sich

wendet, dass Ahron nach der freilich jezt sehr abgerissenen

allen Nachricht "*•) aus Ägypten ihm später hieher entgegen-

kommt, dass das ganze Volk ^) nach dem Sinai als einem

bekannten heiligen Orte wallfahrten will: so wird es weiter

wahrscheinlich dass eine noch ältere Verbindung zwischen

diesen Völkern bestand, wohl von der Zeit der Herrschaft

der Hyksos her; s. I. S. 507 ff. Hatte aber Israel ehemals

sich von den übrigen Hyksos getrennt und sich den Ägyp-

tern angeschlossen: so konnte doch jezt, nach so stark ver-

änderten Zeiten und nach einem Zwischenräume von Jahr-

hunderten, die gegenseitige Stimmung aller durch den Namen

Abrahams verbundener Völker ^) eher zu wechselseitiger

Freundschaft und Hülfeleislung sich hinneigen, wie der Ver-

lauf der Geschichte dies weiter und deutlicher lehren wird.

Wir müssen aber hier eine Folgerung ziehen. Die Oä-

näer welche sich mit Israel verbündeten, behielten noch viele

Jahrhunderle lang auch in Kanaan ihre alten Volkssilten bei,

das Wohnen in Zelten, das überall Umherstreifen um ge-

1) Ex. 18, 27. Num. 10, 30. 2) nach Num. 25 u. 31 : s.

unten. 3) 1 Sam. 15, 6. 4) Ex. 4, 27.

5) nach Ex. 3, 12 ff. 6) dass dazu auch die damals

am Sinai herrschenden Midjanäer gehörten, folgt aus Gen.. 25, 2.
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wünschte Wohnungen zu nehmen (sie waren später durch

den Norden und Süden Kanaans zerstreut), auch das schnelle

Wechseln zwischen Krieg und Frieden mit der ganzen List

und Verstellung welche Wüstenvölkern eigen ist ^). Dass

sie dagegen der Gemeinde Israels sich anschließend in die

Religion Jahve's eingingen, versteht sich vonselbst. Mit die-

sem Volke nun ward Mose nach den deutlichen Erinnerun-

gen schon vor seiner Rückkehr nach Ägypten näher bekannt

;

und er zieht, wird erzählt, vom Segen Jithro's begleitet ge-

gen Ägypten. Vergleichen wir nun die unten weiter vor-

geführten Ägyptischen Erzählungen über einen Völkerbund

welcher von Asien den in Ägypten wohnenden Fremdlingen

zu Hülfe gekommen sei: so scheint sich in der Biblischen

Sage von Mose's Flucht nach Asien und Verbindung mit den

Oänäern noch eine Spur gleicher Erinnerung erhalten zu

haben; denn die übrigen dem Volke Israel nach Sitten und

Abstammung verwandten Völkerschaften welche damals sich

mit dem Grunde der 12 Stämme vereinigt haben mögen,

konnten bald so völlig mit ihm verschmelzen dass die Spä-

tem nur noch in den Zeltbewohner bleibenden Qänäern

Fremde sahen die sich zu Mose's Zeit Israel angeschlossen.

So würde sich auch die große Zahl von 603,550 den Heer-

bann bildenden Männern erklären aus denen Israel nach al-

ten Zählungen 2) unter Mose bestand: für das Land Gösen

wäre die Zahl zu gross, aber am Sinai konnten sich wirk-

lich später soviele zusammenfmden.

Wie alt Mose bei dieser Flucht gewesen, darüber schwei-

gen alte Quellen : wenn aber viel spätere Gelehrte ^) ihm 40

Jahre zu jener Zeit zuschreiben, als müßte diese erste Frist

seines Lebens den beiden andern, den 80 Jahren bei der

Erlösung^) und den 120 bei seinem Tode ^) genau entspre-

chen, so thun sie das auf ihre Gefahr, ohne dass wir ihnen

folgen könnten.

1) vgl. besonders Rieht. 4, 11—22. 5, 24—27. 1 Sam. J5, 6 ff.

2) Tgl. über dies alles weiter unten. 3) vgl, AG. 7, 23. 30,

4) Ex. 7, 6. 5) Deut, 34, 7,
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Mose als Projibel.

1. Dass nun Mose schon damals als er von gerechter

doch zu heftiger Entrüstung übermannt den Ägyptischen

Mann erschlug und infolge davon aus Ägypten floh, Prophet

gewesen sei, ist im strengeren Sinne nicht wohl denkbar.

Die alte Sage selbst hält ihn erst von dem Augenblicke an

für einen Propheten, wo er am Sinai in stiller Einsamkeil

plözlich von einem gewaltigen Feuer göttlicher OfFenbarung

unwiderstehlich hingerissen wird ').

Allein erst darin liegt seine hohe geschichtliche Bedeu-

tung, dass er Prophet wird und als Prophet von jenem Au-
genblicke an die ganze übrige Zeit seines Lebens wirkt:

dies ist die feststehende Vorstellung von ihm welche durch

alle Erinnerungen an und Erzählungen über ihn sich hin-

durchzieht, und so bezeichnet ihn Hosea ^j ohne weitere

Benennung ganz kurz als einen „Propheten" schlechthin,

durch den Gott im hohen Alterthume Israel aus Ägypten ge-

führt und behütet habe. Er ist zwar ferner Volksführer Ge-

sezgeber Wunderthäter: aber alle diese seine weitem Ei-

genschaften verschwinden vor der einen dass er Prophet ist;

erst als Prophet ist er Volksführer Gesezgeber Wunderthä-

ter, und alles große was er ist das ist er nur als Prophet ^].

Wir müssen daher hier eine der wunderbarsten Urkräfte

des Geistes anerkennen, welche zwar der Möglichkeit nach

durch die ganze Menschheit verbreitet doch mit besonderer

Stärke Wahrheit und Dauer nur in der Geschichte Israels sich

geofTenbart, in keinem einzelnen Propheten aber eine solche

weltgeschichtliche Wirkung hervorgebracht hat als in Mose.

Diese Kraft ansich und in ihrem Verhältnisse zu den übrigen

Urkräften des Geistes ausführlicher zu erklären, ist weniger

dieses Ortes''"): wir haben uns hier mehr auf ihre geschicht-

liche Bedeutung zu beschränken.

1) Ex. 3, 1 ff. 2) Hos. 12, 14 vgl. Deut. 18, 15.

3) dies hat z. B. schon Philon in seinen 3 Büctiern über Moses

Lehen zusetir verkannt: obgleich sich vonselbst versteht dass die

prophetische Eigenschaft Mose's nie ganz vergessen ward.

4) was ich 1840 an der Spize des ersten Bandes der Propheten
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Nun gibt es keine verkehrtere Vorstellung als die das

Prophelenthum sei in dem alten Volke Israel immer sich gleich

gewesen. Die genauere Untersuchung zeigt vielmehr, dass

es auch mitten in diesem alten Volke die stärksten Wechsel

durchlief. Gerade mit jeder der drei Hauptwendungen der

Geschichte Israels bis Christus ändert sich aufs folgenreichste

die Gestalt des Prophetenthums als einer Hauptmacht des

ganzen Lebens und Strebens des alten Volkes. Das Pro-

phetenthum erscheint zuerst als gebietend und befehlend, in

strengster Gestalt den göttlichen Sinn und Willen verkündi-

gend und rein auf diese streng vorschreibende Verkündi-

gung sich beschränkend; der Prophet ist also dann zwar ein

Sprecher und Dolmetscher seines Gottes aber zugleich wie

sein Befehlshaber und Feldherr auf Erden; und wie das Ge-

biet des Prophelenthumes noch das weiteste, seine Macht ent-

weder nichtig oder allgewaltig ist, so wird es zugleich ge-

sezgeberisch, völkerbestimmend, staatenbildend. So erscheint

es mit dem stärksten Erfolge freilich bei Mose, ähnlich aber

doch bei jedem großen Propheten noch bis zu Elija und

Elisha' sowie bis zu Joel. Wiesehr es sich aber ändere

diese seine erste starre Gestalt aufgebend, wird unten erör-

tert werden.

Allein bei allen solchen großen Veränderungen muss

doch als das sich gleichbleibende dem Prophetenthume eine

Kraft einwohnen welche sein eigentliches Leben bestimmt

und dieses nur sich verschieden äußern läßt je wie die äu-

ßern Gegenstände mit denen es in Berührung tritt sich än-

dern. Diese seine innere Kraft ist der Trieb der Religion

ihre Wahrheit zu offenbaren : es ist daher in allen seinen

Gestallen und Schicksalen, also auch sofort in seiner ersten

Starresten Gestalt, welche uns hier vorliegt, ohne eine Er-

kenntniss des Wesens der Religion unverständlich.

2. Wenn Religion das Denken und Handeln in der un-

mittelbaren Gewißheit Gottes d. i. seines Daseyns seiner ewi-

des A. Bds darüber auseinandergesezt habe, halle ich seinem wesent-

lichen Inhalte nach noch jezt fest.
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gen Wahrheiten und seiner Pflichten ist, ein Denken und

Handeln welches den schwachen sterblichen Menschen Gölte

gegenüber ebensowohl aufs tiefste demüthigl alsauch wieder

erhebt und mit aller wahren unendlichen Kraft erfüllt, ein

Denken welches wenn es ein wahres ist überall sogleich in

ein entsprechendes Handeln übergehl: so leuchtet ein dass

jede ihrer Wahrheiten dem Menschen der wirklich in ihr lebt

als treibendes Wort Gottes selbst, und in ungewissen dun-

keln Lagen des Lebens jeder ihrer Ralhschläge und Auf-

schlüsse ihm als unweigerlicher Ralh und Aufschluss Got-

tes selbst erscheinen muss. Das große ewige Ich, vor dem

das kleine menschliche Ich ganz verschwindet und in dem

es sich erst zurechtfinden muss wenn es nicht untergehen

will, dieses unendliche Ich wird im Einzelnen laut und durch

sein Lautwerden sogleich ihn erfüllend und treibend; damit

erst empfängt der Einzelne das rechte Ziel alles seines mit-

telbaren d. i. in die Welt eingehenden Denkens und Thuns,

Licht und Freudigkeit, und jene Freiheil welche die noth

wendige Schranke in sich selbst hat und daher zugleich die

wahre Mäßigung und Gesezlichkeit ist. Wie aber die Reli-

gion (Gotlesscheu) den Einzelnen in sehr verschiedener Klar-

heit und Stärke bestimmen kann, und wie die ganze Reihe

der verschiedensten Fähigkeiten des menschlichen Geistes sich

stets in dem Einzelnen auf verschiedene Weise mit ihr ver-

bindet: so kann sich in einem Einzelnen, in dem sie außer-

dem schon mächtig ist, auch die Fähigkeit ihre Aussprüche

mit derselben Klarheit worin sie in ihm leben andern mitzu-

theilen mit ihr verbinden; und wenn so das göttliche Ich ^)

aus dem sterblichen Werkzeuge klar und stark zu Andern

redet und Andre zu ergreifen sucht, so ist der Hervorspre-

cher und Dolmetscher der göttlichen Geheimnisse d. i. der

1) für Verständige brauche ich liaum zu sagen dass ich den Aus-

druck Ich nicht im mindesten wegen irgend eines neuern pliiloso-

pliisctien S^stemes, welche sämmtlich ihrem Inhalte und ihrer Sprache

nach mir hier gleichgültig sind , sondern wegen der Sache und weil

es die geschichtlichen Quellen so wollen gewählt habe.
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Prophet da, dies Wort in seiner nächsten und allgemeinsten

Bedeutung gefaßt.

Wenn hienach Prophetie ohne die Grundlage der Reli-

gion ein Unding ist, so muss sie auch wo sie in dem Ein-

zelnen mit ihrer möglich größten urschöpferischen Kraft wal-

tend erscheint, von eben dieser und keiner andern Grund-

lage ausgehen. Und so muss Mose vor allem prophetischen

Wirken einmal erst von der Kraft der Religion selbst so im

Innersten durchdrungen worden seyn dass er von dem Au-

genblicke an ein andrer Mensch ward. Nicht zuerst Prophet

ward er: sondern von einer Wahrheit und Kraft der Reli-

gion w^ard er zuerst so ergriffen, dass er von dem Augen-

blicke an in ihr allein lebte und aus ihr wirkte, mochte er

Prophet werden oder nicht, und mochte er im fertigen Re-

den ein gewöhnlicher Prophet werden oder nicht. Und nicht

erst mitten im großen öffentlichen Wirken, im Streiten und

Siegen, in der Noth des Augenblickes ward er von dieser

Wahrheit ergriffen : sondern sie erfüllte ihn zuvor in aller

Ruhe und Stille des Lebens, und dann erst wirkte er ihr

entsprechend. Wie also jedes selbständigen wahren Pro-

pheten Geist mit dem eignen Schauen des göttlichen Lichtes

und mit der Versenkung in den Sinn und Willen Gottes be-

ginnt ^), ebenso schauet Mose nach der tiefen Wahrheit der

Erzählung Ex. 3 in des Lebens Ruhe plözlich ein gewalti-

ges Feuer Gottes und wird dadurch erst wiedergeboren mit

göttlicher Gewalt in ein anderes Wirken fortgerissen. Da
ist kein Stand zu gering, kein Ort zu niedrig, will sich ein-

mal zur rechten Zeit dem rechten göttlichen Werkzeuge das

reine Feuer hellstrahlend verklärend offenbaren : der Strauch

in öder Wüste wird dem einfachen Hirten plözlich zum bren-

nenden Heiligthume aus dessen Gluten ihm der Engel Got-

tes zuspricht 2).

1) Jes. 6. Jer. 1. Hez. 1—3. 2) großes Feuer schnell

und wunderbar erscheinend gilt zwar dem ganzen Allerlhume ahn-

lich als ein göttliches Zeichen (vgl. z. ß. Appian's Syr. c. 56): aber

hier handelt es sich eben nicht von den meist so niedrigen und

citeln Dingen welche den Heiden als erstrebenswerth erschienen.

Gesch. a. V. Israel II. 'i- A(isg. 5
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Allein wiederum nichtbloss auf dos Schauen des Gölt-

lichen sondern näher auf den Inhalt des Geschaueten kommt

es bei der Religion an. Wie nun damals in dem von den

stärksten Gegensäzen der YolUslhümlichkeit und Religion

durchzilterten Boden Ägyptens alles so vorbereitet war dass

gerade durch einen klaren Gegensaz zu den ganz hervor-

getretenen Ägyptischen Verkehrtheilen ein Fortschritt zu ei-

ner höhern ja zu einer ewig wahren Religion möglich war,

ist schon oben angedeutet und wird unten noch weiter er-

örtert werden. In jedem so durchzitterten Boden keimen

leicht die überraschendsten Wahrheiten mit durch ihren Ge-

gensaz selbst hervorgetrieben: aber wie wenige sind mitten

in den Stürmen und Leidenschaften fähig die hier unsicht-

bar keimenden Wahrheiten wirklich aufzufassen, sie im gött-

lichen Lichte zu erkennen und mit göttlicher Zuversicht durch-

zuführen ! Dass Mose's Auge sie erkannte, also vom gött-

lichen Geiste sie zu erkennen sich öffnen Hess, das ist ei-

gentlich die unermeßliche Bedeutung seiner Erscheinung.

Vor der Ägyptischen Sklaverei ist keine Hülfe als in der

Freiheit des Gehorsams gegen den klar vernommenen Wil-

len des himmlischen Herrn, vor dem Bilderdienste und der

ganzen Ägyptischen Religion ist kein Heil als in dem Dienste

des rein geistigen Gottes: diese und ähnliche Wahrheiten

müssen mit aller Gewalt einer göttlichen Klarheit vor Mose's

Blicke getreten seyn, während sie noch niemals bisdahin in

gleicher Gewißheit erkannt waren; und bedenken wir wie

überaus mächtig jede Wahrheil wenn sie zumerstenmale mit

aller anschaulichen Klarheit hervordringt den ganzen Men-

schen ergreift und neugestaltet, so können wir begreifen

wie Mose nichtmehr ein friedlicher Hirte bei seinem Schwie-

gervater bleiben konnte nachdem er, wie der fünfte Erzäh-

ler sagt, im Gesträuche des Sinai das große helle Feuer

plözlich hervorschießen gesehen und aus ihm die göttliche

Stimme vernommen hatte.

Endlich ist die Religion eine für den Menschen schlecht-

hin bestimmende und entscheidende Macht, weil der Mensch

doch in allem so handelt dass er einem über ihm stehenden
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Geseze genügen oder ein noch zu erreichendes Gut erreichen

will, irre er dabei oder nicht; irgend etwas ist es zulezt was

den Menschen in seinen Entschlüssen und Thaten bindet und

zwingt, was er also fürchtet, sei es das Rechte oder das

Unrechte. Ist dies so, so muss auch die Offenbarung der

Religion für andre d. i. die Prophetie etwas schlechthin ge-

bietendes haben, als eine Macht welcher die ihr sich nähern-

den Menschen sich mit Aufhebung des eignen Widerwillens

unterwerfen, wenn sie wirklich in Ansehen und Wirkung

steht. Nun aber ist in der Religion klar zu werden eines

der nothwendigsten und daher der frühesten Bedürfnisse des

menschlichen Geistes : also regt sich auch [die Prophetie leicht

unter jedem Volke am frühesten , um erst eine allgemeiner

befolgte Religion zu gründen und rings um das heilige Feuer

dieser größere und dauerhaftere Gemeinschaften zu stiften;

sowie, wenn etwa eine frühere Bildung zerstört seyn sollte,

dann neue Gemeinschaften und Reiche sich um die wieder

emporkommende prophetische Macht bilden, dergleichen wir

bis 1848 in Africa bei Abdalqädir sahen und noch jezt in

Asien hei Schamil und dessen Vorgängern sehen ^). Das

Volk Israel nun muss man sich allen Spuren zufolge um
jene Zeiten so denken dass es von der einen Seite in einer

alterthümlichen Einfachheit und Lauterkeit des Lebens sich

befand wo es der prophetischen Stimme noch leicht sich un-

terwarf, von der andern aber gerade damals durch die au-

ßerordentliche Noth des Lebens sich einer festern Leitung

und strengern Einheit anzuvertrauen gezwungen wurde. So

konnte denn Mose als großer Prophet damals noch zugleich

der alles zusammenfassende und beherrschende Führer des

Volkes werden: und was später auch einem großen Pro-

pheten nichtmehr möglich war, rein durch des göttlichen

Wortes Gewalt für eine lange Zeitfrist der allgemein aner-

kannte stete Führer und starke Herrscher ja neue Gesezge-

ber des Volkes zu werden, das konnte in jener Anfangszeit

1) aus dem inncrn Africa gibt für die Gegenwart einige wenn-

aiich dem Umfange nach geringe Beispiele Lepsius Briefe aus Ägyp-
ten und Äthiopien S. 193. 210 f.
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noch einem Propheten gelingen welcher übrigens so außer-

ordentlich gross war wie Mose. Wenn er in einer Zeit

welche der Gründung einer festen Ordnung des Lebens und

allgemein gültigen Religion erst bedurfte und die so einem

Propheten inallem zu vertrauen wie berufen war, zugleich

von jenen zuvor kurz erwähnten wunderbaren Wahrheiten

getrieben wurde und in deren Kraft stark das von ihrer

Macht ergriffene und ihrem Lichte vertrauende Volk Israel

leitete: so mußte er ein Prophet werden wie es weder frü-

her noch später einen gleichen geben konnte. Denn zwar

auch die hochgebildeten Ägypter hatten noch immer Pro-

pheten: diese waren aber damals, nachdem andre Mächte,

z. B. die Priestermacht, die Königsmacht, die wahre Herr-

schaft gewonnen halten, längst unbedeutender geworden,

obgleich sie der äußern Stellung und dem Range nach noch-

immer den ersten Plaz einnahmen (s. unten); und von ihnen

sowie von allen heidnischen Propheten unterschied sich Mose

schon durch die ihm ganz eigenen Wahrheiten der höhern

Religion. Von den spätem Propheten aber in Israel mußte

er sich als Gründer der Gemeinde unterscheiden, in welcher

diese erst durch ihn und seine Stiftung eine Wirksamkeit

empfingen. Wir müssen also in seiner Geschichte die ein-

zige Erscheinung sehen wie ein Volk in einer entscheiden-

den Wendung seiner Geschichte viele Jahrzehende lang un-

verändert sich in allem von den höhern Wahrheiten leiten

läßt welche ein Prophet zuerst geoffenbart und an deren

helles Licht er seine Augen gewöhnt hat. Diese freie Lei-

tung eines großen Geistes, und dieses freie Folgen eines

willigen Volkes kann man sich nicht wunderbar genug vor-

stellen. Und steigerte sich nun die prophetische Wirksam-

keit in Mose bis zu dieser außerordentlichen Höhe dass sein

ganzes Leben und Thun dem frei gehorchenden Volke zur

Leitung und Bestimmung wurde, so versteht sich wie der

fünfte Erzähler erzählen konnte ^) Mose'n habe zwar das ge-

1) Ex. 4, 10—16; abcraucli sction das B. der Urspp. halte diess

kürzer berührt, sodass ein Grund alter Erinnerung darin liegen muss,

Ex. 6, 12 f. 7, 1 f.
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fehlt wodurch gewöhnliche Propheten wirken, die Fähigkeit

geläufiger Rede, sodass Ahron wieder sein eigner Prophet

d. i. Sprecher werden mußte, aber dieser sein Mangel sei

vor Gott keiner gewesen der ihn seines Berufes unwürdig

gemacht hätte. Inderthat ist dies nur eine der mancherlei

Vorstellungen, womit der A. B. das Hervorragen dieses größ-

ten Propheten über alle andre auszudrücken sucht.

3, Indem wir so in Mose den größten und eigenthüm-

lichsten, aberdoch immer nur einen Propheten erkennen, sa-

gen wir zwar ebendamit aus dass mit ihm die höchste und

lezte Offenbarung des Göttlichen im Menschen nochnicht ge-

kommen: denn der Prophet ist der kräftige Verkündiger der

schöpferische Anreger und der strenge Forderer des höhern

Lebens im Menschen, das Daseyn aber dieses Lebens selbst

in seiner seligen Ruhe und Vollendung gibt er nochnicht;

er ist also nochnicht das was der A. B. selbst am Ende for-

dert und womit er schließt, der Messias. Allein so unläug-

bar dieses ist, doch kann das Große was Mose wirklich ge-

wesen und was er gestiftet hat, nicht deutlich und gewiss

genug verstanden werden; wir verweilen daher hier sogleich

am Anfange dabei noch etwas länger, da eben dies in neuern

Zeiten sosehr verkannt ist.

Nun ist nichts dem ganzen Bestände der Gemeinde Israel

und dem edlern Streben des Volkes durch alle Jahrhunderte

so eigenthümlich als der Muth den denkenden wie den Ihä-

tigen Geist auf das reine Göttliche zu richten, das Vertrauen

allein auf den wahren geistigen Gott und die von ihm ge-

gebenen Güter des Lebens: hierin ruht das Leben und die

Blüthe sowie der Ruhm und Stolz des Volkes in Kanaan,

und dies ist das Streben welches gerade dies Volk vor allen

andern des Alterthumes auszeichnet, wie unten weiter zu

sagen ist; und wieauch diese Grundverfassung der wahren

Gemeinde zu Zeilen von dem Volke selbst wider seine eigne

Bestimmung im Laufe der Geschichte verkannt oder verlezt

ist, dennoch kehren alle klaren guten und selbständigen Gei-

sler des Volkes immer wieder zu ihr zurück, erkennen sie

immer voUkommner als die große Nothwendigkeil des Lc-
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bens des Einzelnen wie der ganzen Gemeinde, und leiten

die Übrigen immer kräftiger und erfolgreicher zum treuen

Halten an ihr. Wann aber soll denn dies Volksstreben, so

cigenthümlich bestimmt und beschränkt, seinen Anfang ge-

nommen haben? wann jener seltene Muth, jene Aufrichtig-

keit und Erhabenheil des Geistes nicht bloss vorübergehend

und schwach sich geregt sondern ein unverlilgbares Eigen-

Ihum der Volksgemeinde geworden seyn? Haben etwa die

großen Propheten des zehnten neunten und achten Jahrhun-

derts das alles erst geschaffen? aber jedes ihrer Worte und

ihr ganzes Daseyn und Wirken bezeugt dass zu ihrer Zeit

eine solche höhere Geistesstufe in Israel längst gegeben war

und von ihnen als in ferner Urzeit gegründet vorausgesezt

wird
;
jeder muss das zugeben der die Reden eines Hosea

und Amos oder die Erscheinung eines Elia etwas näher ver-

steht. Oder halten die Zeiten Samuels und Davids in ihrer

Herrlichkeit auch dieses Strebens heiliges Feuer erst entzün-

det? aber (um alles andre unten zu erläuternde hier zu über-

gehen) schon die seltsame Langsamkeit und Schwierigkeit

der Schöpfung eines Königreiches, dieser wahren Aufgabe

und der endlich gereiften Frucht jener Zeiten, beweist dass

damals längst eine Religion bestand welche im Gegensaze

zu der anderer Völker den unsichtbaren Herrn und König

über alles zu achten und ihm allein zu dienen als ihr höch-

stes Gebot gesezt hatte. Dem verwirrten Zeitalter der Rich-

ter wird man am wenigsten eine solche Stiftung zumuthen;

auch weist unter anderm Debora's Gesang Rieht. 5 in den

deutlichsten Zeichen auf eine frühere grolle Zeit der Bildung

des Volkes Jahve's hin. Also kommen wir sogar auf die-

sem Wege nothwendig in die mosaische Zeit als die des

Anfanges und Ausganges des ganzen edelsten Strebens und

der eigenthümlichen Lebensrichtung dieser Gemeinde zurück:

und wüßten wir auch nur das zweite Gebot der Zehn „du

sollst dir kein Gözenbild machen!" mit Sicherheit auf Mose

zurückzuführen, so würde doch diess im geraden Gegensaze

zu allen andern Regionen jener Zeiten die reine Geistigkeit

Gottes und die Nothwcndigkeit einer reingeistigen Verehrung
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desselben für jedermann verkündende Wort schon fiirsich

allein beweisen, wie gewiss die ganze geistige Richtung des

spätem Volkes von Mose und seiner Zeit ihren unverwüst-

lichen Anfang genommen haben müsse. Hiemit wird nicht

behauptet dass Mose den ganzen Kreis der mit dieser Rich-

tung zusammenhangenden oder aus ihr fließenden Wahrhei-

ten bereits eben so voll erkannt und sicher beherrscht habe

wie die spätem Propheten insbesondre seit Arnos und Hosea:

er konnte das schon deßwegen nicht weil viele der Irrthü-

mer mit denen diese Spätem zu kämpfen halten seiner Zeil

noch ganz fremd seyn mußten; noch weniger wird behaup-

tet er habe auch im unmillelbaren Leben stets ohne das ge-

ringste Wanken in dieser Richtung gewirkt und alle in ihr

liegenden Folgen durch sein vollendetes Beispiel ausgedrückt:

denn vom Erkennen und ersten Gründen einer ins Unend-

liche greifenden Wahrheit bis zu ihrem vollkommen entspre-

chenden Ausdrucke im Leben ist ein weiter Weg, und Mose

ist nicht Christus, weder der Innern Möglichkeit noch den

Aussagen und Darstellungen des Pentateuches nach. Nur

den ächten gesunden Keim aller Wahrheit über den geisti-

gen Gott und den ersten bis in ewige Zeiten fortwirkenden

mächtigen Anstoss zur dauernden Erhallung und fruchtbaren

Entfallung dieses Keimes in der Stiftung der Gemeinde kön-

nen wir ihm zuschreiben, wie das auch die ganze Geschichte

beweist: aber inderlhat kommt ja in geistigen Dingen alles

vorläufig auf den unerschütterlichen rechten Anfang an; und

jeder der dies weiss und dazu bedenkt von welchem An-

fange geistiger Dinge hierin die Rede sei , wird ohne An-

stand urtheilen , der menschliche Geist welcher mit solchem

Anfange vorangegangen sei müsse nach seiner innern Kraft

und Größe einer der ersten unter den wenigen seyn welche

als allgewaltige Schöpfer ewig sich verjüngender Wahrhei-

ten und als Führer zu einem bessern Leben die Nachwell

nur immer höher schäzen und allgemeiner verehren kann.

Zwar auch dem urkräftigsten und herrlichslen Geiste

muss zu seiner Entfallung und Wirkung eine ihn rufende

und regende günstige Zeit entgegenkommen : und fragen wir
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welche Einflüsse auf diese Art Mose'n entgegenkamen, so

ist freilich die Dürftigkeit der Nachrichten von dieser Seite

besonders gross. Mächtige Einflüsse vonaiissen müssen auf

ihn eingewirkt haben: denn eine Ansicht und Richtung des

Lebens so scharf bestimmt und so geistig wie die durch Mose

auftauchende sezt nichtnur einen heftigen Kampf grundver-

schiedener Richtungen sondern auch solche bereits zurück-

gelegte Bildungsstufen voraus welche nicht zu den untersten

gehören können. Ägypten nun, in der Mitte von dessen

Bildung Mose erzogen ward, stand damals, wie man jezt aus

seinen Denkmälern klar sehen kann, unstreitig schon seit sehr

vielen Jahrhunderten auf einer Stufe hoher Bildung, beson-

ders in den Künsten und Geschicklichkeiten des arbeitsamen

Lebens: und wenn wir uns eine lebendigere Vorstellung

von dem großen Befreier seines Volkes entwerfen wollen,

so denken auch wir ihn gern so wie ihn die Worte des

dritten und vierten Erzählers ^) beschreiben als mit den ge-

lehrtesten Männern und fertigsten Zauberern Ägyptens wett-

eifernd. Allein nicht in solchen einzelnen Kenntnissen und

Künsten welche dort allmälig in Priesterlisten ausarteten be-

sieht das Mose'n eigenthümliche : die ihm eigene Einsicht und

Kraft sowie die von ihm der Gemeinde eingepflanzte Rich-

tung auf das Unsichtbare und Geistige bildet vielmehr den

geraden Gegensaz zu den uns bekannten Grundsäzen und

Thaten der ägyptischen Priester und Großen, Dass die Be-

freiung und neue Gestallung Israels ans riesenhaften Käm-

pfen zwischen Ägyptern und Hebräern hervorging, ist die

große Erinnerung des ganzen Volkes in allen Zeiten seines

Lebens; dass diese Kämpfe auch nicht ohne harten Zusam-

menstoss zwischen zwei wesentlich auseinandergehenden Re-

ligionen denkbar sind, folgt schon aus der Weise wie in den

Sagen beständig Jahve als damals im Kampfe mit den ägyp-

tischen Göttern begriffnen gezeichnet wird 2), und ergibt sich

1) Ex. Y, 11. 22. 8, 14. 2) ähnlich wie viele indische

Sagen von Kämpfen zwischen Vishnu und i^hit , Dalljas oder Asu-

ras und Suras aus den Erzählungen über heftige Religionskäinpfe
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noch deutlicher aus dem als so überaus wichtig hingeslell-

ten neuen Gebote kein Bild zu verehren: denn dies Verbot

ist recht eigentlich eine scharte Kriegserklärung gegen die

ägyptische Religion welche wie keine andre aus so frühem

Alterthume an bildliche Darstellungen ihre Zwecke knüpfte,

jeden ihrer Götter in zahllosen Bildern aller Art und aller

Orten der Sinnlichkeit des Volkes nahe brachte, und mit de-

ren Verehrung sich begnügte.

Demnach ist gewiss der Einfluss der ägyptischen Bildung

auf Mose mehr zurückstoßend als fördernd oder, um mit der

jczigen undeutschen Büchersprache zu reden, mehr negativ

als positiv gewesen. Was wir uns aber theils nach einer

bedeutsamen Erzählung i) theils im Sinne der Sache selbst

als mächtig auf ihn wirkend zu denken haben, ist zwar auch

der Anblick und die eigne Erfahrung der Leiden seines Vol-

kes. Wie Kenntniss und Mitgefühl so großer allgemeiner

Leiden des eignen Volkes auf einen ebenso urkräftigen als

unverdorbenen Geist wirken können, versteht sich leicht:

auch die äußersten Entschlüsse des empörten Gemüthes lie-

gen da nicht zu fern, und die tiefsten Kräfte des Lebens

können da wunderbar erregt und gespannt werden. Das

unterdrückte Volk ist nichtnur im Vortheile des Rechtes, es

besizt auch die größere Möglichkeit dass sich in ihm die

durch den Druck niedergehaltenen bessern Kräfte desto un-

widerstehlicher aus ihrer geheimen Werkstätte plözlich em-
porheben: und wer wie Mose auch des herrschenden Vol-

kes Bildung früh in sich aufgenommen, kann leicht, wenn

er mit reiner starker Liebe zum eignen Volke zurückkehrt,

desto geschickter und glücklicher, wenn er durch eine sei-

nem Volke nicht zu fernliegende höhere Wahrheit sich selbst

gehoben und aus Irrlhümern erlöst fühlt, desto gerechter sein

Volk erlösen wollen und desto schärfer gegen dessen Unter-

drücker sich erheben. Dass nun zu Mose's Zeit noch eine

Erinnerung an die Herrlichkeit der Erzväter und an deren,

der Terschiedenen Parteien hervorgegangen sind. Wie alt diese Vor-
stellung im A. T. ist, zeigen die Worte Ex. 15, 11. Num. 33, 4.

1) Ex. 2, 11-14.
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mit dem ägyptischen Aberglauben verglichen, viel einfachere

und erhebendere Religion irgendwo in Israel lebendig war,

würde nach dem oben über die früheste Zeit einer Macht

der Hebräer gesagten ansich gewiss seyn, und wird in man-

chen Stellen ^) ausdrücklich vorausgesezt. Stiess aber in Mose

die Erinnerung an die frühere einfachere Religion sowie an

die alte Größe der Hebräer mit jenem Anblicke der Entar-

tung der Unterdrücker und des von diesen begünstigten viel-

fachen Aberglaubens zusammen, und liess er sich dann vor-

allem erst selbst durch die höhere Wahrheit innerlich be-

freien und stärken: wie kann es auffallen dass ein Geist

wie seiner, wiedergeboren zu einem bessern Leben, nicht

nur im geraden Gegensaze zu den verderblichen Irrthümern

die alte überlieferte Wahrheit festhielt sondern auch, je wei-

ter die ägyptischen Irrthümer nun schon fortgeschritten wa-

ren und je zäher sie behauptet wurden, desto mehr einen

unerwarteten Schaz neuer großer Wahrheiten hervorbrachte?

Die Funken großer Wahrheilen hervorzulocken und durch

sie das Herz eines ganzen Volkes zu entzünden, sind solche

seltene Zeiten harten Druckes und Kampfes die fähigsten:

und es ist bewundernswerth welche Reihe der ewigsten und

fruchtbarsten Wahrheilen jezt wie mit einem Schlage dem

zitternden Boden entsteigt.

Einmal also muss in Mose als dem mächtigen Anfänger

und Führer der ganzen neuen Volksrichlung die Erkenntniss

und der Mulh jenes zuvor beschriebenen großen umfassen-

den Gedankens felsenfest geworden, einmal muss er dadurch

erst selbst im Innern wiedergeboren erlöst und wunderbar

gestärkt worden seyn: ohne diese Annahme bleibt in der

Geschichte ein völliges Dunkel, aber die ganze folgende Ge-

schichte zeugt auch für die Nothwendigkeit und Wahrheit

dieser Annahme. Jener Gedanke mit der aus ihm sprossen-

den Erhebung des reinen Geistes ist zu gross und einzig

als dass er anders denn in der festen Innigkeit und geschlos-

senen Stärke der Seele eines einzigen Menschen zuerst hätte

1) wie Ex. 6, 3. 3, 15.
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seine volle Kraft gewinnen können: denn nicht in vielen zu-

gleich keimt derselbe urkräflige Gedanke mit gleicher unwi-

derstehlicher Macht und Klarheit; dieser eine war allen Spu-

ren nach keiner als Mose. Und diess ist es was wir hier,

um auchnur die nächste Entwickelung der folgenden Ge-

schichte zu verstehen, nolhwendig voraussezen müssen.

III. Der Kampf in Ägypten und der Auszug Israels.

Aber kommen wir nun näher auf diese Anfänge der

höhern Geschichte Mose's und fragen wie der angehende

Held in der Fremde doch nie seines Volkes Noth vergessen

habe, wie der Entschluss als sein Helfer nach Ägypten zu-

rückzukehren in ihm gereift, wie es ihm gelungen sei das

von der Last der Knechtschaft und mehr noch von seines

eignen Geistes Dumpfheit niedergebeugte Volk aufzurichten

mit dem Muthe eines nachdrücklichen Strebens nach Erlö-

sung zu erfüllen und um ein großes Ziel zu vereinigen, dem

Pharao aber die Erlaubniss eines freien Auszuges abzuge-

winnen: so müssen wir freilich gestehen wie unmöglich es

jezt für uns sei den vollen Zusammenhang und einzelnen

Verlauf aller dieser vielfachen Ereignisse zu erkennen und

zu beschreiben; der jezige Zustand der biblischen Quellen

gestattet uns am wenigsten die Anlage dieser ersten feinen

Fäden des folgenden großen Werkes der Geschichte sicht-

bar zu verfolgen, und bedenken wir dass erst das gelungene

und fertige große Werk in das Andenken der weiten Welt

und damit in das Licht der Geschichte tritt, so werden wir

uns über diesen Mangel nicht sehr wundern. Was sich jezt

finden und sagen läßt ist folgendes.

Im allgemeinen leuchtet aus allen uns jezt vorliegenden

verschiedenen Auffassungen soviel hervor dass es ein wah-

rer Religionskampf war der sich in seiner ganzen Schwere

und Zähigkeit zwischen Israel und dem Ägyptischen Herr-

scher erhob: und da damit auch die unten zu berührenden

Ägyptischen Erinnerungen selbständig zusammentreffen, so

ist dies eine der sichersten Gewißheiten aus der Geschichte

jener Zeit. Wollten die Ägypter Israel ganz in ihre eigne
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Gesellschaft auflösen, so dass dieses wennauch nur ein min-

destberechtigter schwerbedrückter Volkstheil doch ein Bruch-

theil desselben Ägyptischen Volkes wurde: so mußten sie

ihm auch Ägyptischen Gottesdienst und die Verehrung der

Ägyptischen Priester aufzwingen: aber schon die Israel'n alt-

gewohnten Opfer von Thieren insbesondre von Widdern und

Rindern waren den Ägyptern bei ihrem damals längst ein-

gerissenen Thierdienste ein Gräuel, den sie nirgends auf ih-

rem Gebiete dulden wollten ^). War dieser Zwang durch

nichts zu heben, so mußte Israel an Auswanderung denken:

Mose und Ahron forderten, wird erzählt, von Pharao zunächst

nur die Erlaubniss für das Volk dass es einmal frei auf

nichlÄgyptischem Boden seinem Gotte ein Fest feiern, also

„drei Tage weit" in die Wüste der Sinai -Halbinsel ziehen

und dort unter befreundeten Stämmen seinem Gotte opfern

dürfe 2); wurde auch diese billigste Bitte nicht erhört oder

höchstens so erhört dass an der Aufrichtigkeit ihrer Erhö-

rung der gerechteste Zweifel herrschen mußte, so war eine

völlige Auswanderung des in seinem Gewissen und seinem

Heiligsten gekränkten Volkes kein Verbrechen mehr: und es

hing dann von Israel sowohl wie von Pharao ab wie jenes

oder wie dieser sich zu dieser billigsten Religionsforderung

1) dies der Sinn der Worte Ex. 8, 22 Tgl. 10, 25 f., zwar nur

vom vierten Erzäliler , aber doch gewiss nacli guter alter Erionc-

rung. Freilich wissen wir vom wahren Wesen der Ägyptischen

Opfer nicht viel; was Wilkinson (manners and cusloras V. p. 340 IT.)

sammelt ist ganz roh gelassen, noch verkehrter was Henry (in dem

überhaupt sehr ungenügenden Buche l'Egypte Pharaonique. Paris

1846. 1. p. 243 ff.) meint. Allein die Verzärtelung des Thierdienstes

ist ansich das Gegenlheil des Thieropfers ; und dass dieses sofern

es noch bestand bei den Ägyptern sehr eigenlhümlich war, sehen

wir aus Plularchos über Is. und Os. c. 31. Tac. bist. 5, 4. Und

sicher entsprach der scharfe Gegensaz in den Opfern d6m der bei-

derseitigen Religion selbst. 2) »drei Tage weit« ist nach

S. 31 sprichwörtlich, und nicht buchstäblich zu nehmen: indessen

reichten etwa drei Tagereisen bin um vom rothen Meere aus südlich

bis an den Anfang des Sinai-Gebirges zu kommen, und merkwürdig

werden solche 3 Tage Num. 33, 8. Ex. 15, 22 erwähnt; s. unten.
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Stellen, ob jenes ihr standhaft treubleiben, ob dieser sie hals-

starrig zurückweisen oder höchstens heuchlerisch zugestehen

wollte. Dies ist die Auffassung dieses Streites welche ge-

rade in den ausführlichsten Darstellungen ') am bestimmte-

sten hervortritt, und deren Grund sicher sehr alt ist.

Von dem ältesten Erzähler zeigen sich gerade hier we-

nige Spuren: dass er indess den Auszug des Volkes aus

Ägypten ähnlich wie die folgenden Erzähler sich so dachte

als habe Pharao endlich seine Erlaubniss dazu gegeben ^),

sehen wir aus einigen abgerissenen Worten die sich von

ihm erhalten haben 5).

Von dem B. der Urspp. hat sich hier schon mehr er-

halten ; nach den Bruchstücken welche ihm entlehnt sind '^)

zu urtheilen, muss es diesen Abschnitt der Geschichte mit

größerer Ausführlichkeit dargestellt haben. Nach den jczt

erhaltenen Stücken würde es ziemlich abgerissen auf die

Geschichte der Erlösung gekommen seyn, wenn das Stück

Ex. 6, 2— 7, 7 sich sogleich ohne dass man eine Lücke an-

nehmen müßte an Ex. 2, 25 eng anschließen ließe; wiedenn

inderthat der Erzähler wie sich selbst verbessernd, erst als

er das eigenthümliche Verhältniss zwischen Ahron und Mose

als Brüdern öiner Mutter auseinanderzusezen im Begriff ist,

die nothwendigen Bemerkungen über die Geschlechtsabkunft

dieser beiden Brüder nachholt ^). Allein dass eine Lücke

sich jezt finde, zeigen einzelne Worte aus ihm ^) wonach

Mose schon früher mit dem Volke ohne Gehör zu finden

1) bei dem Tieften Erzähler vgl. vorzüglich Ex. 8, 21 f. 10, 25 f.,

und bei dem fünften. Das B. der Urspp. stellt dagegen Mose's For-

derung überall sogleich auf Entlassung aus Ägypten d. i. freie Fort-

wanderung. 2) dies zu bemerken ist wichtig, damit man
nicht etwa glaube der Auszug sei eine heimliche Flucht ans dem
Lande gewesen, wie eine solche von der 1771 aus Rußland nach

Sina heimlich übergegangenen Horde der Torgaulischen Tataren be-

richtet wird 5 sie war 300,000 Mann stark. 3) Ex. 13, 17

vgl. im B. der Urspp. 6, 11 u. sonst. 4) Ex. 6, 2 — 7, 7.

11, 4—8 und c. 12 f., leztere zwei Capitel fast durchgängig.

5) Ex. 6, 12 — 7, 1. 6) Ex. 6, 9. 12 u. besonders 14, U f.
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viel unterhandelte (was jezt nicht mit den Worten dieses

Buchs der Urspp. gehörigen Ortes gemeldet wird), und dann

erst in der menschlichen Verzweiflung die höhere Offenba-

rung endlichen Heiles und die Weisung mit Pharao zu un-

terhandeln von Gott empfing. Eigen ist diesem Erzähler

zugleich mit der engen Zusammenstellung Ahron's und Mose's

flie schöne Darstellung wie Mose sich bei dem ersten göttlichen

Rufe gegen Pharao zu wirken als einen Mann unbeschnille-

ncr Zunge gefühlt aber eben deswegen den Ahron als sei-

nen Sprecher von Gott empfangen habe, gleichwie der Gott

sich zur Offenbarung seines verborgenen Sinnes einen Pro-

pheten als Sprecher (oder Mund) nimmt ^) : welches der fünfte

Erzähler auf seine bekannte Weise nachahmend schon zum-

voraus in anderem Zusammenhange vorführt ^). Dass Pha-

rao verhärtet ^) worden und erst nach vielen von Jahve über

ihn ergangenen Zeichen und Gerichten das Volk auf Mose's

dringende Verwendung freigelassen habe, hatte nach jenen

Bruchstücken schon dies Buch erzählt: allein wir finden jezt

nur eins solcher Strafgerichte nach seinen Worten beschrie-

ben, aber freilich das lezle und in vieler Hinsicht wichtig-

ste: die Tödtung aller Erstgeburt in Ägypten vom Thronfol-

ger an, welche Beschreibung besonders deshalb vom fünften

Erzähler beibehalten scheint weil sie in die Darstellung der

Geseze über Pascha und Israels Erstgeburt verflochten ist,

der lezle Erzähler aber solche sfesezliche Theile des B. der

1) Ex. 6, 12 f. 7, l f. 2) Ex. 4, 10-16.

3) der eigenlhümliche Ausdruck vom Verhärten ist fTlüpln Ex.

7, 3. 13, 15, wofür der vierte und fünfte Erzähler beständig Ablei-

tungen der WW. ptn und nn:^ gebraucht 4, 21. 9, 12. 10, 20. 27.

H, 10. 14, 4. 8. 17 vgl. 7, 13. 22. 8, 15. 9, 35. Ebenso ist dem

ß. der Urspp. der Ausdruck D"'13DIIJ »Strafgerichte« eigen Ex. 6, 6.

7,4. 12,12. Num. 33, 4. Vom Entlassen oder Gehenlassen des Volks

gebraucht der erste dritte vierte und fünfte Erzähler den starken

Ausdruck '.131^ »vertreiben«, ein ihnen auch sonst geläufiges Wort,

Gen. 3, 24. 4, 14. 21, 10. Ex. 2, 17. 6, 1. 10, 11. 11, 1. 12, 39 (33,

2. 34, 11 aus der Quelle 23, 29—31). Num. 22, 7. 11, wovon im B.

der Urspp. nur als Kunstausdruck nU5T"lA »eine Verstoßene« vor-

kommt.
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Urspp. vollkommner zu wiederholen pflegt. Wie viel dies

Buch von den andern Zeichen und Strafen erzählt habe, kön-

nen wir zwar nichtmehr näher bestimmen: allein dass seine

Schilderungen zum Theil abweichend waren, sehen wir deut-

lich aus einer Stelle^), wonach es die „Strafgerichte" auch

als an den ägyptischen Göttern geübt dargestellt und weiter

beschrieben haben rauss. Auch die genaue Bestimmung über

den Stand der Feldfrüchte zur Zeit des Hagels ^) scheint ei-

nem Erzähler anzugehören der überhaupt sowie der dieses

Buches alle Zeilbestimmungen sehr genau angiebt; denn fällt

die Tödtung der Erstgeburt nach diesem Buche in die Pascha-

Nacht, so sezt es den Hagel passend etwa einen Monat frü-

her, wann die Ernte des Flachses und der Gerste nicht aber

des später kommenden Walzens und Speltes von ihm ver-

nichtet werden kann. Die Erklärung jener Sage von der

Erstgeburt aber kann erst unten im Zusammenhange mit der

aller solcher Geseze gegeben werden: hier mag die Bemer-

kung genügen dass diese Sage erst aus den Begriffen über

das Pascha sich in dieser bestimmten Art ausgebildet ha-

ben kann.

Vom dritten Erzähler lassen sich wenigstens einige Stücke

deutlich erkennen. Einmal muss von ihm die Erzählung stam-

men wie Gott Mose'n auffordert nach Ägypten zurückzukeh-

ren weil seine dortigen Verfolger gestorben seien ^) : dies

entspricht der Darstellung der Flucht Mose's *). Zweitens ist

wahrscheinlich von ihm die ausführliche Beschreibung der

unter Mose's und Ahron's ersten Bemühungen steigenden Nolh

des Volkes und seines Unwillens gegen Mose ^), eine Be-

schreibung welche der Farbe der Rede nach entschieden frü-

her ist als der vierte Erzähler und die doch nicht in den Zu-

sammenhang des Buches der Urspp. paßt auch nicht ganz

zur Art und Weise des ältesten Erzählers stimmt. Anderes

von ihm stammende wird unten erörtert.

Wie die Verhandlungen mit Pharao jezt erzählt wer-

1) Num. 33, 4. 2) Ex. 9, 3 t f. 3) Ex. 4, 19.

4) Ex. 2, 1-22. 5) Ex. c. 5.
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den, ist alles vorherrschend Darstellung des vierten Erzäh-

lers; und wie sonst bei diesem Erzähler, so sind auch hier

nicht eigentlich die Stoffe neu, sondern nur deren kunst-

reiche Zusammensezung und Benuzung. Dies läOt sich hier

noch in Hauptsachen ziemlich vollständig beweisen. Der Stab

Gottes welcher bei diesem und dem fünften Erzähler ^) eine

so große Rolle spielt, den Mose auf Jahve's Befehl Ahron'en

auszustrecken gibt oderauch selbst erhebt, der auch später

als Wunderstab von Mose's als des großen Führers Hand

unzertrennlich ist ^j : was ist er eigentlich anders als der-

selbe oberpriesterliche Stab dessen Entstehung das B. der

Urspp. viel später ansezt 3) ^ der nach diesen Stellen noch

zur Zeit des Verfassers desselben als das alte Zeichen der

Macht und Würde des Hauses Ahron galt und damals wirk-

lich im Heiligthume aufbewahrt seyn muss? denn dass er

zulezt '^) als ursprünglicher Hirtenslab in Mose's Hand auf-

gefaßt wird, ist nur eine schöne Wendung der Sage über

seine Entstehung. — Ferner sind von den zehn Unglücks-

schlägen durch die Pharao endlich zum Nachgeben gezwun-

gen wird, acht nichts als seltene Fälle der Art welche leicht

ein jedes Land treffen können, die aber am meisten und

nächsten den sumpfigten nördlichen Theil des Nillandes tref-

fen, nur im Zusammenhange dieser Geschichte etwa in jener

furchtbaren Gestalt zu denken wie die Heuschrecken bei Joel

aufgefaßt werden ^} , und mit passendem Fortschritte vom

Leichtern zum Schwerern geordnet: Frösche aus dem Was-

ser, Mosquitos wie aus dem Staube hervorwimmelnd, Hunds-

fliegen; Viehpest, eine Art Blattern; Hagel, Heuschrecken,

1) von Ex. 4, 2-4. 20 an. 2) Ex. 14, 16 vgl. T. 21; fer-

ner 17, 5 und V. 9 vgl. v. ll. Nach allen Merkmalen hat schon der

driUe Erzähler das Stück 7, 8—12 geschrieben, da die Schlange

darin immer V?^? hingegen 4, 3. 7, 15 u3nD genannt wird. Es

ließen sich nochmehr Gründe für dasselbe beibringen.

3) Num. 17, 16-23 vgl. 20, 9. 4) Ex. 4, 2.

5) -wirklich geben sich die Worte Ex. 10, 14 ganz so als hätte

der Erzähler dabei schon die Stelle Joel 2, 2 f. im Gedächlniss ge-^

habt.



und der Auszugs Israels. B^l

Finsterniss ^). Als erstes kommt der rolhe oder blutige Nil

hinzu, eine wegen des Mangels an anderem trinkbarem Was-

ser in Ägypten sehr drückende Noth, obwohl von der Er-

scheinung ansich auch sonst Beobachtungen vorkommen ^)
;

als zehntes und leztes jene Tödtung aller Erstgeburt welche

nach obiger Bemerkung aus ganz verschiedener Quelle ab-

stammt. Dass die runde Zehnzahl hier mit absichtlicher Kunst

gewählt sei, erhellet leicht vonselbst.

Der fünfte Erzähler welcher alle diese Stoffe in einan-

der verarbeitet, sezt von sich selbst aus seiner Sitte gemäss

vorzüglich einen glänzenden Eingang diesem ganzen Abschnitte

voran, um die Geschichte des öffentlichen Wirkens Mose's

1) stau dieser einfachen Ordnung beschreibl Philon im Leben

Mose's 1, 17—24 die 10 Schläge in einer iiünsllicheren , die er aus

damaligen Schulerklärungen schöpfen mochte: 1) 3 aus Erde und

Wasser, durch Ahron ausgeführt, Blulwasser, Frösche, Mosquilos;

2) 3 aus Luft und Feuer, durch Mose ausgeführt, Hagel, Heu-

schreclien , Finsterniss; 3) der 7te durch beide ausgeführt, Blattern;

4) die 3 lezlen Ton Gott unmittelbar, Hundsfliegen , Viehpest, Erst-

geburtentod. Diese Unterscheidungen tragen die Spuren des dama-

ligen Schulwesens zu deutlich an sich, — Schon vor Philon hatte

der Verfasser der Weisheit Salomo's (von 16, 16 an) eine hochbe-

redtc Schilderung dieser Strafen entworfen , sowie diese überhaupt

bei den Späteren vielfach ein Gegenstand der verwunderndsten Be-

trachtung werden und die Rabbinen dann sogar vieles spielende ein-

mischen. 2) vgl. Ex. 4, 9 u. 7, 17: dann wird die Ver-

wandlung 7, 19—24 sogar auf alles Wasser ausgedehnt. Der Nil

verändert oft seine Farbe, er wird grün oder roth , und dann wird

sein sonst sehr klares und gesundes Wasser übelriechend und un-

gesund, vgl, Abdollatif von de Sacy S. 333— 346 und die Döscription

de l'Egjpte etat moderne T. 18 p. 571 f. Ehrenberg in Poggendorf's

Annalen der Physik 1830 S. 477 und Berl, Akad, Monatsber. 1849

S. 294 ff. 1850 S. 9 ff. 169 ff, Phys. Abhh. 1847 S. 269 ff.; auch

Calal. cdd, sjr, Mus. Brit, p. 89«. Da diese Veränderungen in den

verschiedenen Jahren eine sehr verschiedene Stufe erreichen kön-

nen , so ist die hier beschriebene außerordentliche Rölhe des Nil-

wassers mit ihren schlimmen Folgen wenigstens denkbar; und darauf

kommt es hier vorzüglich an, dass man nichts von alle dem als will-

kührlich erdichtet auffasse.

GcscL.<). V. Ixac'l II. -.2 Aiiog. 6
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als des gottgesandlen Erlösers Israels und Bekämpfers Pha-

rao's sogleich mit den entsprechendsten erhabenen Bildern

und Wahrheiten einzuleiten. Es ist denkwürdig wie er vor-

züglich einen dem dritten Erzähler entlehnten Stoff anwen-

det. Dieser ist es nämlich nach allem was wir jezt sehen

können, welcher zuerst gewagt hatte den Wettstreit Mose's

und der Ägyptischen Weisen vor Pharao darzustellen: und

wir können sehr wohl annehmen dass er gerade drei Bei-

spiele solches vor Pharao aufgeführten Wetteifers gewählt

hatte ^), die Verwandlung des Zauberstabes in eine Schlange

und umgekehrt 2); die ziemlich ähnliche Verwandlung der

gesunden Hand in eine aussäzige so wie dieser in jene ^),

beide gewiss nichts als Künste in denen damals auch sonst

1) jezt steht Ex. 7, 8—13 freilich nur das erste Beispiel aus dem

dritten Erzähler: aber dies steht dort offenbar zu einarlig und ab-

gerissen ; wahrscheinlich mochte der lezte Verfasser die zwei andern

aus jener Quelle hier nicht wiederholen weil der vierte das dritte

Beispiel zu dem ersten seiner 10 Wunderzeichen umgebildet hatte.

2) Ex. 7, 8—13 vgl. 4, 2—4. 7, 15. Gerade hier ist am wenigsten

zu übersehen dass das Zeitalter des vierten Erzählers in die Zeil

fällt wo alles Prophetische sowohl in seiner reinern als in seiner

unreinem Art und Kunst aufs stärkste und mannichfaltigste sich regte.

Die neuern Werke von Rosellini und Wilkinson über das Alte Ägypten

geben zwar über solche ägyptische Künste keinen näheren Aufschluss:

doch reden im A. B. manche Stellen aus dem Sien oder noch spä-

tem Jahrhh. viel von der Kunst der Schlangenzähmuhg wie Ps. 58,

5 f. ; und dass diese gerade in Ägypten heimisch war und dort einige

Arten der Schlange als heilig galten, wissen wir außerdem sicher

aus Aelians Geschichte der Thiere 17, 5 vgl. 11, 16 f. 32. An den

mit einer Schlange umwundenen Aesculapsslab erinnert nicht ganz

grundlos Böltiger, kleine Schriften antiquarischen Inhalts (1837) Bd. I.

S. 101 f. Ihre Spize aber erreicht die biblische Erzählung erst darin

dass zulezt der Stab und also auch die Schlange Ahrons die der

Ägyptischen Zauberer verschlungen habe Ex. 7, 12: damit drückt

sich nur am deutlichsten aus was alle diese Darstellungen eigentlich

lehren , die im Weltkampfe sich bewährende höhere Wahrheil und

Kraft der Religion Jahve's. 3) vgl. Ex. 4, 6 f. Dieses Zei-

chen bezieht sich zwar sichtbar auf die prieslerlichcn Verrichtungen

bei dem Aussaze und auf den Glauben dass ein großer Priester

Gottes ihn zur Strafe schaffen oder davon befreien könne; und wie
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Zauberer und Wahrsager zu welleifern pflegten, wiedenn in

der Erzählung auch voreusgesezl wird dass die ägyptischen

Zauberer obgleich in geringerem Maße doch dieselben Er-

scheinungen welteifernd hervorzubringen wußten ; und die

schon S. 81 erwähnte Verwandlung des Nilwassers in Blut.

Ein Wettstreit in solchen wahrhaft Ägyptischen Künsten ist

inderthat zunächst vor Pharao selbst am rechten Orte: und

ursprünglich wurde gewiss nur erzählt wie Mose darin alle

Ägyptischen Weisen übertroff"en habe. Allein nachdem der

vierte Erzähler darin weiter gegangen ^), läßt der fünfte

jene drei Zauberkünste nun sogar Mose'n von Gott gege-

ben werden , damit er sie vorallem dem Volke Israel selbst

zeige und dadurch dessen Glauben an seine Sendung her-

vorlockc 2).

Unter dem freien Benuzen solcher Stoffe wollte nun

dieser Erzähler ähnlich wie schon der vorige hier an der

Spize der Geschichte des Wirkens Mose's das Vorbild des

wahren Propheten zeichnen : hierin liegt die Anlage des

Ganzen. Bei dem ächten Propheten geht allem seinem Re-

den und Thun eine göttliche Bestimmung voran : er muss

einmal erst in das reine helle Licht seine Augen geworfen

haben, er muss zur rechten Zeit wenn eine wahre Noth-

wendigkeit im göttlich-menschlichen Reiche vorliegt von des

Geistes Gewalt ergriffen werden, er muss von einem klaren

Entschlüsse oder (um vom göttlichen Standorte aus zu reden)

äclil heliräisch dies sei, zeigt auch nach dem B. der Urspp. ein Bei-

spiel davon Nuni. 12, 10—15. Doch ist auch hier zu beachten dass

die Ägypter, wie sogar die Odyssee 4, 227 ff. bezeugt, früh einen

sehr hohen Ruhn) in der Heilkunde und ihren Zauberkünsten be-

saßen; sodass ein Wellstreit zwischen Mose und den .Vgyptischen

Weisen auch hierin nahe Hegt. Schon Mcnes' Sohn Athötis galt als

Verfasser des uralten Buches über Zergliederung , s. G. G. A. 1852

S. 1156 f. Was Spatere von der weisen Hand Mose's sprichwört-

lich reden (z. B. Kbondeniir bei d'Herbelol unler Manghcli) ist im-

mer erst aus Ex. 4, G f. enllehnl. 1) er hatte den Wettstreit

auf die 10 Strafwunder übergetragen Ex. 7, 22. 8, 3. 14 f. 9, 11:

schon vom dritten dieser 10 an erkennen die .ägyptischen Weisen

ihre geringere Macht an. 2) Ex. 4, 1—9.

6*



84 Der Kampf In Ägypten

einem bestimmten Auftrage ausgehen: das alles trilft bei Mose

ein '), wie er als Hirt einsam am Sinai weilte. Doch ist es

desselben ächten Propheten Sache nicht, sofort blind dem

zu folgen was er innerlich vernommen; vielmehr muss er

nun erst auch in Ruhe und Besonnenheit die Augen nach

außen auf die wahre Lage der Dinge und das Mass seiner

eignen Kräfte werfen, und alle Bedenken klar hervorziehen

um sie wo möglich für immer zu überwinden : so bedenkt

Mose seine Unfähigkeit im allgemeinen ^), die mögliche Zwei-

felsucht seines eignen Volks 3), ja den wahrscheinlichen Un-

glauben desselben an seine Sendung *), endlich das Gebrechen

der Zunge woran er selbst leide ^) ; aber alle solche Beden-

ken werden bei ihm nur laut um sofort von höhern Grün-

den widerlegt zu werden, sodass ihm am Ende nichts über-

bleibt als ohne sie das große Werk zu unternehmen ^). Aber

auch nachdem das Volk schon ihm zu folgen bereit ist, wird

seine Geduld aufsneue durch die lauten Klagen der von Pha-

rao gezüchtigten Vorgesezten desselben geprüft, eine Gele-

genheit welche der Verfasser um jene lange Stelle aus dem

B. der Urspp. einzuschalten benuzt ^). Gegen Pharao hat

Mose von Anfang an keine andre Forderung aufgestellt als

die zu erlauben dass das Volk einmal am Sinai frei seinem

eignen Gotte ein Fest halte: und dass die ursprüngliche For-

derung auf dies reinreligiöse unantastbare Gebiet und auf

dies billigste Begehren beschränkt, dass bloss sie als gött-

liches Wort an Pharao bezeichnet wird ^), das beweist recht

augenfällig wie der sich bescheidende herrliche Geist des

I) nach Ex. 3, 1-10. 2) Ex. 3, 1 1 f.

3) Ex. 3, 13-22. 4) Ex. 4, 1-9. 5) Ex. 4, 10—17.

6) hier wo die Rückkehr Mose's nach Ägypten beschrieben wird,

schallet der Verfasser die sehr einfache Erwähnung Jilhro's 4, 18

vgl. c. 18, dann v. 24—26 die Nachricht von der Beschneidung des

Sohnes (s. Alterth. S. 98 f.) , sowie v. 27 die nochrnehr abgerissene

merkwürdige Nachricht über die Reise Ahrons in die Wusle aus

dem ältesten Erzähler ein, vgl. U);d t. 24. 27. Gen. 32, 18. 33, 8

mit 2>5D Ex. 5, 3. 20. 7) Ex. 4, 29 — 7, 7.

8] Ex. 3, 12. 18. 4, 23. 5, 1-8. 7, 16 ff.
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Prophetenthums aus seinem besten Zeitalter diese Darstellung

durchdrungen hat. Da nun aber Pharao, wie im finstcrn

Zwange der Folgen bisherigen Unrechts gegen das Volk und

in dunkler Ahnung des Schlimmem , auch dieser billigsten

und nothwendigsten Forderung einer bloßen Wallfahrtsreise

nach dem nur „3 Tage" entfernten Sinai nicht entspricht

sondern sie schnöde verwirft unter Mißachtung Jahve's ^)

:

so entspinnt sich zwischen ihm und Jahve als den Häuptern

der Streitenden und zwischen deren beiderseitigen Werk-

zeugen, den Zauberern deren Kunst nur bis zu einer gewis-

sen Stufe genügt und dem ächten Propheten und Führer, je-

ner langwierige scheinbar immer verwickelter werdende hef-

•tige Streit, wo die Macht des Unrechts zwar anfangs durch

ihre vermeinten Stüzen und einige scheinbare Erfolge immer

hartnäckiger wird, sodann, auch da die nothwendigen Folgen

davon in den immer stärker treffenden Strafen sich gegen

sie zurückzuwenden, immer noch im Augenblicke der Ent-

scheidung schwankend bleibt und sich durch jeden kleinen

Aufschub und jeden Rest irriger Hoffnung aufsneue zur zä-

hen Behauptung des eingebildeten Gutes verblenden läßt

woran sie ihre Seele gehängt hat, aber eben damit von Stufe

zu Stufe an Kraft und Ansehen mehr verliert und endlich

Iroz alles Widerstrebens, wenn die zehnte, die lezte und

härteste Strafe ohne weiteres Verschonen nahet", doch zum

Nachgeben gezwungen wird — ein ewiges großes Vorbild

des vergeblichen Widerstandes gegen Recht und Wahrheit;

er der zuerst nichteinmal die erwachsenen Männer, dann

nicht die (zum Opfern nothwendigen) Heerden ziehen lassen

wollte, muss endlich noch selbst um ihren Segen beim Opfern

bitten und ihnen Opferthiere von seinem Eigenthume mitge-

ben 2).

In dieser Darstellung ist alles schön zusammenhangend

1) Ex. 5, 2. 2) wenn die Worte Ex. 12, 32 »und seg-

net aucli mich!« nicht die Gabe von solchen Opferthiorcn andeuten

sollen (was allerdings deutlicher hätte gesagt werden müssen), so muss

man wegen 10, 25 f. annehmen dass auch hier die Darstellung des

vierten Erzählers nichtmebr vollständig erhalten ist.
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und erhaben angelegt, gross und lehrreich, ergreifend und

befriedigend; wie ein auf Erden mitten in wirklicher Ge-

schichte vorgeführtes göttliches Drama, und so zu betrach-

ten und zu schäzen. Auch wird hiemit nicht behauptet dass

diese Darstellung den Sinn der Geschichte wie sie wirklich

gewesen im Großen nicht treffe: denn dass Pharao nicht

freiwillig das Volk entlassen habe, zeigt auch der weitere

Fortgang der Geschichte, und Mose'n kann man sich nicht

gross genug denken ; nur dass die Darstellung wie sie jezt

ist nicht vor dem Zeitalter der großen Propheten entworfen

seyn kann, wird fest behauptet ^).

Weniger eng in das Ganze verflochten ist jezl die Sage

von der Entwendung der ägyptischen Gold- und Silber-Ge-

fäße und Kleider 2), welche wie die ähnliche von der Ent-

stehung des ungesäuerten Festbrodes ^) ihrer lezten Ouelle

nach aus der Schrift des ältesten Erzählers entlehnt scheint.

Denn der fünfte Erzähler verknüpft zwar diese Entwendung

so eng als ihm möglich war in die einmal von ihm gewählte

Anlage der ganzen großen Handlung: gleich vorn bei der

göttlichen Ausrüstung Mose's wird ihm auch vorhergesagt,

Jahve werde dem Volke soviele Gunst bei den Ägyptern

verschaffen dass es Gefäße und Kleider von ihnen willig

geliehen erhalten und ihrer die Ägypter berauben werde;

und so geschieht es zulezt ganz entsprechend, die Ägypter

leihen dem abziehenden Volke kostbare Gefäße und Kleider,

weil (wie einmal *) ausdrücklich erläutert wird) Mose vor

dem Ägyptischen Volke sowohl als vor Pharao's Hofleuten

sehr großes Ansehen hatte; und da (wie die weitere Ent-

wickelung der Geschichte lehrt) Israel nach dem Treubruche

1) am reinsteo hall man sich datier dann an den Sinn dieser Er-

zählung, wenn man denkt und lehrt ähnliche Strafgerichte könnten

unter ähnlichen men&chlichen Fehlern noch immer wiederkehren

;

sowie einfache Geschichtschreiber späterer Zeiten denn auch wirk-

lich von ihren Zeiten ähnliches erzählen, wie Vahram in der Arme-

nischen Chronik übersezt von Neumann S. 39.

2) Ex. 3, 21 f. 11, 2 f. 12, 35 f. 3) Ex. 12, 34, 39.

4) Ex. 11, 3.
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Pharao's und den Vorfällen am rothen Meere nicht nach

Ägypten zurückkehren konnte alsoauch das Erborgte zu-

rückzuerstatten nicht verpflichtet war, so behielt es dasselbe

und beraubte seiner die Ägypter. Dass die Beraubung im

Sinne der Erzählung kein Diebstahl ist, dass nur der fol-

gende Treubruch Pharao's die Zurückerstattung des Gelie-

henen unmöglich macht, versteht sich aus dem Ganzen von-

selbst; und da in dieser Wendung zu Gunsten Israels zu-

gleich eine Art von göttlicher Vergeltung liegen kann, so-

fern es vom Ende aus betrachtet nur als eine über den

menschlichen Unebenheiten stehende höhere Ausgleichung

erscheint dass die welche lange von Ägypten gedrückt jezt

sogar die nöthigen Geräthe von den Ägyptern borgen müs-

sen durch den darauf folgenden Treubruch Pharao's sie zu

behalten bestimmt und so für lange Bedrückungen entschä-

digt werden, so konnte der fünfte Erzähler dies Ende als

schon vonanfang an nothwendig von Jahve vorhergesagt den-

ken und das Ganze so behandeln wie wir es jezt sehen.

Allein die ganze Sage enthält etwas zu besonderes und hängt

mit den übrigen Begebenheiten des Auszuges zu lose zusam-

men, als dass sie nicht ursprünglich einen wichtigern Sinn

gehabt haben müßte; denn warum werden bloss Gefäße und

Kleider genannt? und sind diese ansich etwas so bedeuten-

des? wir erfahren sonst von solchen scheinbar geringfügi-

gen Dingen aus jenen Zeiten nichts: warum gerade von die-

sen? Näher zu der ursprünglichen Bedeutung führt uns

schon dass diese Gefäße und Kleider ^) unstreitig eigentlich

zu dem von Israel zu feiernden Opferfeste dienen sollten

;

wir gelangen dadurch in ein höheres Gebiet, und fühlen dass

so noch weniger von einer gemeinen Entwendung die Rede

seyn könne. Israel hat den Ägyptern die wahre Religion

entwendet, ihnen die rechten Opfergeräthe und damit die

rechten Heiligthümer und Opfer selbst entwendet : das muss

offenbar der ursprüngliche Sinn dieser Sage seyn. In jeder

solchen Zeit einer großen Entscheidung der Geschichte und

1) nach Ex. 3, 12 und dun vcr>Yandlcn Slcllca.
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Religionen zweier Völker kommt es ja erst darauf an, wel-

ches der beiden streitenden Völker das Bessere an sich rei-

ßen und welches es sich entwenden lassen will: denn etwas

höheres und besseres will sich eben im Kampfe bilden, und

eine der beiden streitenden Seiten läßt es sich am Ende ent-

reißen; Israel aber als Sieger rühmte sich damals mitrecht

das rechte Opfer von den Ägyptern an sich gebracht zu ha-

ben. Ähnlich ist die Erzählung von der Entwendung der

Hausgötter Laban's durch Rahel (I. S. 457 f.), oder die grie-

chische von dem Raube des goldenen Vließes ^). Gewiss

also liegt hier eine uralte sinnreiche kurze Erzählung zu-

grunde, welche erst der lezte Erzähler in ihren jezigen Zu-

sammenhang brachte.

Ähnlich haben sich über den Anfang des Auszuges selbst

einige genauere Erinnerungen aus den ältesten Quellen er-

halten. Wir sind nach S. 76 f. genug vorbereitet zu mei-

nen dass Mose, nachdem Pharao die Bitte um freie Religions-

übung hartnäckig verweigert oder höchstens bloss heuchle-

risch zugestanden hatte, völlig im Rechte war wenn er an

eine gänzliche Auswanderung des Volkes dachte ; dann mußte

er aber auch das Land wohin er es führen wollte zum vor-

aus sicher wissen; und dass er vonanfang an nur Kanaan

im Sinne hatte und nur für dieses das Volk begeisterte, er-

gibt sich aus allen Anzeichen. Auf „das Land welches Jahve

dir geben wird" Israel hinzuweisen war seine stehende pro-

phetische Gewohnheit '^j; und dass dies endlich' sicher so kom-

men werde, war der feste Glaube welcher ihn und durch ihn

Israel stärkte und aufrechterhielt: dies ist eins der großen pro-

phetischen Worte welche jene ganze lange Zeil bewegten und

Ij vgl. sogar noch aus dem ersten Jahrh. n. Chr. und aus der-

selben Gegend Jos. arch. 18: 9, 5; und ähnliche zumtheil dunkle

Heidnische Sagen bei Thcoph. ad Autolvc. 2, 52 p. 246 Wolf; Mül-

ler's Orchomenos S. 385 ; C. Müller fragm. hisl. gr. T. 3 p. 388 f.

;

vorzüglich auch wie im Shahnamc Alexander dem D«irä seinen Be-

cher sliehlt, der nach Gen. 44, 2 ff. eben mehr als einen gemeinen

Becher bedeutet. 2) dies folgt aus den unstreitig acht

Mosaischen Worten Ex. 20, 12 vgl. Deut. 5, 16; vgl. weiter unten.
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trugen. Er konnte also jezt sogleich das Volk auf dem näch-

sten Wege nach Kanaan führen wollen: und dass er dies

wirklich wollte folgt eben aus den ältesten Erinnerungen

welche sich erhalten haben. Der Auszug sezte sich von der

Stadt Ra'amses aus in Bewegung ^) : diese Stadt galt zwar

nach S. 14 f. als der Hauptort des Landes Gösen, war aber

als Sammel- und Ausgangsort sichtbar auch deshalb gewählt

weil sie östlicher lag als das S. 17 erwähnte Pilhom. Aber

nach dem ältesten Erzähler „leitete Gott das in voller Hee-

resordnung 2) ausziehende Volk deswegen nicht auf dem ob-

wohl nächsten nordöstlichen Wege (durch das Land der Phi-

listäer) nach Kanaan, sondern südöstlich über die Wüste am

rolhen Meere, weil er fürchtete das Volk möge durch mäch-

tige Feinde denen es begegnen müsse geschreckt oder be-

siegt nach Ägypten zurückkehren". In dieser sehr einfachen

Auffassungsart liegt unstreitig der rechte Schlüssel zum Ver-

sländniss der ersten Züge des Volkes unter Mose: dass die

Völker denen man auf dem nächsten nordöstlichen Wege
begegnen mußte damals keine Hyksös d, i. mit Israel seit

allen Zeiten befreundete oderdoch verwandte waren, können

wir auch aus andern Anzeichen schließen (s. L S. 312 ff.):

ihnen das in großer Eile und sehr unvorbereitet aus Ägypten

aufbrechende Volk jezt sogleich entgegenzuführen, wenn sie den

Durchzug ernstlich verweigerten, wäre für einen besonnenen

Führer der lezte Ausweg gewesen. Allein wir sehen nun

aus der näheren Aufzeichnung der einzelnen Lagerpläze so-

wie ans der Verwickelung der sogleich folgenden Geschichte,

1) Num. 33, 3 flf. , aus welcher allen Quelle das B. der Urspp.

diese ersten Reisezüge schon zumvoraus anfuhrt Ex. 12, 37. 13, 20;

Tgl. oben S. 28. 2) Q^^ÜTOn »gefünft«, Ex. 13, 17 f., näm-
lich in MiUe rechten und linken Flügel Vorder- und Hintertrab gv-

theilt, nach der einfachsten Eintheilung jedes Heeres welches zur

Schlacht gerüstet auszieht; vgl. die Beschreibung des Heeres Sala-

din's in Freytag's ehrest, arab. (1834) p. 120, 1. 2 und weiter über

das y<w.A*i» Lord Munster's Fihrist p. 59; ebenso war Heer und

Lager Israels auch später eingerichtet (s. unten). Dass Israel waf-

fenlos ausgezogen sei, ist eine grundlose Annahme bei Philou im

Leb. Mos. 1, 31. Jos. arch. 2: 15, 3. 4. lü, 6 und anderen späteren.
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dass wirklich zunächst jener nordöstliche Weg (wahrschein-

lich nördlich vom Timsah- oder Krokodil-See) eingeschlagen

ward, als hätte Mose selbst anfangs die Größe der von dort

drohenden Gefahr nicht ganz überblickt; schon war das Volk

zwei Lagerpläze auf diesem Wege fortgezogen, und stand

dort an der Grenze des Landes, am Saume der Ägypten von

dem eigentlichen Palästina d. h. dem Lande der Philistäer

trennenden Wüste ^). Da nun muss er den Entschluss statt

dieses den andern Weg einzuschlagen und zuvor am Hei-

ligthume des Sinai bei dem ihm nahe befreundeten Midja-

näischen Fürsten sich zu sammeln gefaßt haben : sicher dro-

helen von Nordosten her schon feindliche Schaaren anzu-

rücken, wenn er keinen andern Weg einschlüge. So leitete

1) nach Nuni. 33, 5 f. Ex. 13, 20 vgl. 14, 2. 3. 9 reisten sie »von

llliamses bis Suklvot, von da bis Etham am Saume der Wüste«.

Neuere Gelehrte tiaben bis jezt weder Sulilvot noch Elham wieder-

gefunden, allein wenn man diese Orter in der südlichen Richtung

gerade auf das rothe Meer zu sucht (wie noch in der neuesten Reise-

beschreibung von Robinson Bd. I. S. 88 ff. geschieht), so wird man

sie schwerlich je linden, und man versteht dann nicht einmal das in

den kurzen Bemerkungen als so wichtig hervorgehobene ungewöhn-

liche i^UJ »umkehren« Num. 33, 7. Ex. 14, 2. Nach Etham hiess

dazu die ganze an Ägyptisches Gebiet grenzende Arabische Wüste,

südlich bis über die Spize des rolhcn Meeres hinaus sich erstreckend

Num. 33, 8. — Die gewöhnliche Meinung Neuerer der Zug habe den

breiten Weg von Heliopolis aus südöstlich eingeschlagen (der heu-

tige von Qähira aus ist etwa derselbe) verdient kaum lange Wider-

legung, obgleich schon Jos. arch. 2: 15, 1 sie andeutet. Aber auch

die Tischendorf's (de Israelilarum per Mare Rubrum transitu. Lips.

1847), der Zug sei von Heliopolis aus nordöstlich gegangen, beruhet

auf der Annahme der Einerleiheit Ra'amses' mit Heliopolis: allein

diese Meinung findet sich erst bei Josephus arch. 2: 7, 6 und noch

späteren; sie war aber ursprünglich nichteinmal die der LXX, wie

aus S. 17 erhellt (die Abweichung des Cod. VH f yal "Jli' für x«t

"Jlv ist hier ganz unbedeutend) , und ist vorzüglich auch ansich völ-

lig grundlos. — Wüßten wir die Lage Etham's genau , so könnten

wir nach ihr auch ziemlich treffend die des 2 kleine Tagereisen

westlich davon zu suchenden Raamses bestimmen ; übrigens vgl. auch

das in den Jahrbüchern der B. W. IV S. 228-30 gesagte.
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er das Heer halb zurück (wahrscheinlich zuerst südwestlich

zwischen dem Krokodil-See und den Bilterseen) bis ganz in

Ägyptisches Gebiet, dann westlich von den Bitterseen in ei-

nem wüstenähnlichen Lande gerade südlich bis auf den Ort

wo es auf jenen südöstlichen Weg stoßen mußte, und la-

gerte dort bei Pi hachiroth; einem kleinen Orte der gewiss

an der äußersten westlichen Küste des rolhen Meeres ober-

halb Su6s lag ^). Wie viele Tage über diesem veränderten

Ij »Pi-hachiroth dicht vor Bäal-Ssefön [der Typhonsladt nach

S. 7], zwischen Migdo! und zwischen dem Meere« Ex. 14, 2.' 9,

und Num. 33, 7 wo schon deswegen weil der Lagerplaz nicht bei

Aligdol war uolhwendig hinter "'3sS ^3n|^2 die Worte n^'^^^^I ''^

•ji^jri d'^fl j"^^ ausgefallen sejn müssen, sowie dann v. 8 ''SÜ für

*3C?3 zu sezen ist. Es war sichtbar kein sehr bekannter oder grö-

ßerer Ort, weil er sonst nicht so umständlich beschrieben wäre.

Dass das jezige Schloss 'Agerud oder Agrud öt^^^a , bei Pococke

und Shaw Agernte vgl. Harlmann's Edrisii Africa p. 441 , nordwest-

lich von Su6s, nach Lage und Laut damit zu vergleichen sei, wobei

man pi für den ägyptischen Artikel halten müßte, meint Leon de la

Borde im Commenlaire geographique sur l'Exode et les Nombres

(Paris 1841) nicht ohne eine gewisse Wahrscheinlichkeit. Über Mig-

dol s. oben S. 7: es war wohl ursprünglich westwärts die Vormauer

Abari's ebenso gewesen wie das gleichnamige nördlich die von Pe-

lusion.

Dagegen findet Litiant in dem Memoire sur le canal projete

entre les deux mers und ihm folgend Fresnel im Journ. as. 1848 L

p. 276 f. das Pi-hachiroth in einem Orte viel weiter nördlich am

See Temsäch und am allen Bette des Heröopolilischen Busens wie-

der: und diese nördlichere f^age würde so gut zu dem S. 14. 89 aus-

einandergesezten stimmen dass ich früher einmal selbst sie suchte;

ja man könnte dann in haChirolh jenes Herö finden. Allein das

S. 90 bemerkte Umkehren niuss doch stark genug gewesen seyn; und

die Erzählung hält das große Schilfmeer zu fest. — IJber den Ort

und die Möglichkeit des Überganges seihst ist in neuern Zeiten so-

viel geschrieben dass ich es nicht vermehren möchte ; meines Er-

achtens geschah er, wenn damals das Meer schon seine jezigcn

Grenzen hatte, nördlich von Su(>s , wo der Meerbusen sehr schmal

wird und zur Ebbezeit leicht durchschritten werden kann ; und wenn

Sturmfluten nirgends so sehr selten sind, so wissen wir dass hier

gerade schnelle Überschwemmungen der Fürth ziemlich häufig sind ;

man vgl. außer andern Diodoros von Siciiien bibl. 3,40; le Perc in
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Entschlüsse und dem Rückwege hieher verflossen, wird zwar

nicht gemeldet: allein wenn Pharao davon Nachricht erhielt

und demnach ein Heer gegen Israel sandte, so müssen, was

ja auch ansich nicht leicht anders zu denken, mehere Tage

darüber hingegangen seyn. Und soviel erhellt wenigstens

aus obigem vonselbst, dass Pharao bei solchen Querzü-

gen leicht glauben konnte „das Volk habe sich im Lande

verloren , die Wüste (die nordöstliche gegen Palästina hin)

habe sie eingeschlossen d. i. gefangen genommen und preis-

gegeben ^); und war sein guter Wille bei der Erlaubniss

des Auszuges nie gross gewesen, so versteht sich weiter

leicht, wie er diese Verlegenheit des Führers Israels benu-

zen und durch einen schnellen Handstreich doch noch den

Sieg davontragen wollte. Sein Plan konnte in diesem Falle

der D^scriplion de l'figyple, 6lat moderne T. 2. p. 470 und Robin-

son's Reisebesctir. Bd. 1. S. 90 ff. Sehr ähnliche Fälle sind z. B. be-

schrieben in Tabari's arab. Annalen Bd.*l. S. 196 unten, 198. 200, 6

und Clarke's travels (1810) I. p. 325: schon frühere Gelehrte haben

verglichen Liv. 26, 45 f. ; auf das Ereigniss aus Alexander's Leben

bei Arrianos 1, 26 vgl. Strabon 14, 3 wies sogar schon Fl. Josephus

hin arch. 2: 16, 5. — Die noch 1850 von K. v. Raumer getheilte

Ansicht eines Überganges weiter südlich von Su6s dem jezigen Ajün

Müsa gegenüber stüzt sich bloss auf die S. 90 bemerkte Annahme

der Einerleiheit Ra'amses' mit Heliopolis und fällt schon mit dieser

vonselbst. Einige neuere Gelehrte haben dagegen den Durchzug

nördlich vom jezigen rothen Meere sich gedacht, alsob dies damals

irgendwie weiter nördlich sich erstreckt habe; so Dubois Aym6 in

der Dcscriplion d'tlgjpte, und neulichst ein Englisches Fräulein Fanny

Corbaux (s. die weilläufigen Verhandlungen darüber im Edinburgh's

New Philos. Journal 1848 Jan. Apr. und im Athenäum 1850 März

u. April, 1851 Dec. S. 1313. 1348). Vgl. auch das in den Jahrbb.

der Bibl. wissensch. IV S. 228— 30 gesagte. Nach Hn Sharps (in

Barllett's Forty days in ihe desert p. 25 ff. 171) wäre Ra'amses He-
liopolis , Succolh das Scenac Veteranorutn (in Antonini Itinerarium

p. 163. 169 Wess.) nördlich von ihm, Etham oder nach der Lesart

der LXX Num. 33, 6 f. Bov&üv wäre das S. 17 erwähnte Pilhom,

und Pi-Hachirolh wäre Heröopolis , der Übergang nach Asien etwa

da wohin ihn Dubois-Ayniö sezt: allein dies alles scheitert schon an

der unrichtigen Bestimmung Elham's. 1) Ex. 14, 3.
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nicht zweifelhaft seyn: er mußle Mose'n von Nordwesten

her auf dem Wege nach dem rolhen Meere nacheilen , um

ihn wo möglich noch vor einem etwa zu versuchenden Über-

gänge über das Meer zu erdrücken, da diesem der Zug

nach Norden unmöglich geworden, im Osten aber das Meer

leicht jede Flucht abzuschneiden schien, und ein Entkommen

nach Süden ansich undenkbar war. Aber wenn er von Rache

getrieben solchen Entschluss ausführend blind gegen das flie-

hende Volk anrannte und dort, während dieses sich uner-

wartet nach Asien rettete, ebenso unerwartet seinen Unter-

gang fand: so erreicht damit diese ganze äußere Geschichte

Mose's und seiner Zeit plözlich ihre volle Höhe, und was

an und fürsich losgetrennt von den Vorbereitungen und Fol-

gen sowie von den im Geheimen wirkenden geistigen Kräf-

ten keine sosehr bedeutende Wichtigkeit enthalten hätte, wird

durch seine Verkettung mit dem Übrigen zum erfolgreich-

sten, für lange Zeiten entscheidenden Ereignisse.

Der DureLgaiig durch das Rotbe Meer.

Denn ich stehe nicht an mit aller Wärme zu behaupten

dass das Ereigniss womit die Geschichte Mose's schnell ih-

ren Höheort erreicht, der Untergang des ägyptischeen Hee-

res im Rothen Meere und die Errettung Israels, nur infolge

eben vorangegangener und noch dauernder außerordent-

licher Regungen edelsten Strebens und hoher geistiger Thä-

tigkeit seine unvergleichliche Wichtigkeit erhalten hat, sonst

aber wie hundert dem Äußern nach ähnliche Ereignisse fast

spurlos in der menschlichen Geschichte vorübergegangen und

leicht sogar sein Andenken ganz verklungen wäre. Die au-

ßerordentlichsten Anstrengungen und edelsten Thätigkeiten

des nach Erlösung ringenden Geistes müssen eben voran-

gegangen seyn, nichtbloss vonseiten Mose's sondernauch von-

seiten des um ihn sich sammelnden, seiner zur Erlösung rufen-

den Stimme muthig folgenden Volkes; dies liegt in der Sache

selbst, und was nach Obigem die jezigen Erzählungen da-

von melden kann nur wie eine schwache Rückerinnerung

an jene Tage einer keimenden stärksten Bewegung des Gei-
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stes gellen. Ebenso gewiss muss diese einmal erregle frohe

Zuversichl des Geistes in der jezl kommenden Enlscheidung

am rolhen Meere ungeschwächt sich erhalten haben : denn

dass wenigstens der große Führer auch in diesem Augen-

blicke größter Gefahr die klare Einsicht und Besonnenheit

nicht verlor sondern von den andringenden Ägyptern sowohl

als von dem verzagt und mürrisch werdenden Volke unge-

schreckt das Heer mit festem Mulhe hinüberleilele, das wird

man als etwas nicht geringeres betrachten als alles was der

Mann Gottes bisdahin versucht und gewonnen hatte. Kräfte

und Triebe aller großen Bewegungen werden sich in der

Geschichte zulezt auf einen entscheidenden Augenblick zu-

sammendrängen, wo das edle Streben wenn es nicht noch

zulezt sich selber untreu wird erst den rechten Sieg davon-

trägt und den Lohn seiner langen Kämpfe gewinnend in das

offene Licht der Welt tritt: was wären alle frühern nochso

edeln Anstrengungen des griechischen oder römischen Gei-

stes ohne Marathon und ohne die samnilischen Kriege, was

(um auch das höchste Beispiel hier nicht zu verschmähen)

Sterben und Auferstehen unseres Herrn wenn nicht im Ver-

borgenen schon das Höchste vorangegangen wäre was bis

zum Sterben möglich? Wenn nun einst in jener Urzeit am

Rolhen Meere, während die Frucht aller vorangegangener

edler Bestrebungen mit öinem Schlage vernichtet werden sollte,

Israel unter Mose dennoch zur rechten Stunde gereitet und

die stürmende Wulh der Ägypter plözlichin den höher schwel-

lenden Meeresflulen gedämpft ward; so wurde in dem Zusam-

menhange worin damals dieses einzelne Ereigniss mit dem Vor-

angegangenen stand, nichtbloss eine augenblickliche Reitung

aus der Leibesgefahr erlangt, nichlbloss alle Mühen und

Kämpfe des vorangegangenen hohen Slrebens belohnt, son-

dcrnauch der Gedanke verherrlicht welcher bisjezt mehr im

Verborgenen dies Streben erregt und geleilet halle, und so

der Gott welchen Mose verkündete, der unsichtbare geistige,

als der rechte Erlöser und unendlich mächtige Beschüzer

seiner Getreuen erkannt. Die Zuversicht zur rechten Hülfe

bildet sich schwach und kümmerlich anfangend leicht, und
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mochte gern überall emporkommen: aber wie oft vergeht

auchdi e schon etwas kräftiger emporstrebende bald wieder

durch niederbeugende Einflüsse vonaußen, und wie mächtig

kann sie schnell wachsen und sich ausbreiten sobald zur

rechten Zeit ein günstiger Wind die gelegten Keime an's Licht

lockt! So ist der damalige äußere Erfolg zwar nichts als

dieser günstige Wind: aber weil er die edelsten und frucht-

barsten Keime bereits gelegt fand, konnte er schnell auch

die große Menge des Volkes mit der frohesten Zuversicht

auf jene geistigen Wahrheiten erfüllen welche, ansich schwe-

rer faßbar, nur durch eigene mächtige Erfahrung sich tiefer

in des Menschen Sinn versenken, und die zu allen Zeiten auf

solche große Entscheidungen lange zu warten scheinen um
sich dann mit wunderbarem Zauber desto schneller zu ver-

breiten und desto nachhaltiger zu wirken. Das gerade ist

die jezt schnell erreichte Höhe dieser Geschichte, dass das

ganze Volk nun auch wie mit äußerer Gewalt und sichtba-

ren Beweisen den wahren geistigen Gott als den rechten

Herrn und Erlöser erkennt und so ein ungemessener freu-

diger Muth sich bildet ihn weiter nach seinen Wahrheiten

und Gesezen kennen zu lernen , ferner von ihm allein sich

führen zu lassen und auch das Schwerste unter solcher Lei-

tung zu wagen. — Sonnenblicke dieser Art sind seilen in

der Geschichte der Erde, noch seltener in der einzelner Völ-

ker, und bei jenem urallen Ereignisse verläßt uns die voll-

ständigere Erinnerung nur zu sehr: doch selbst der Tag bei

Marathon und der bei Salamis kann nicht so herrlich der

Erde erglänzt und kein solches Licht auf ihr angezündet ha-

ben als dieser den man den rechten Tauftag der wahren

Gemeinde nennen könnte.

Nehmen wir noch dazu die ganz eigenthümliche Art die-

ser Rettung, wie sie nicht gleich den gewöhnlichen Siegen

durch Waffengewalt und Blutvergießen, sondern durch ein

Ereigniss entschieden wurde welches unerwartet in der Zeit

aus verborgeneren Ursachen entsprang: so werden wir noch

richtiger den Eindruck schäzen welchen sie auf die Erlösten

machen mußte. Denn wenn ein blutiger Waffensieg immer
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nur gemischte Empfindungen hervorbringen kann und leicht

allein den menschlichen Stolz des Siegers reizt und nährt:

so mußte jener wie durch unsichtbare Waffen bereitete Sieg

die Gemüther der Erlösten desto mächtiger zum reinen Himm-
lischen hinziehen, desto gewisser zur Bestätigung der Kraft

des unsichtbaren geistigen Erlösers dienen den Mose ver-

kündete, und damit auch allen den neuen Wahrheiten Mose's

den leichtesten Eingang bahnen. Nicht durch sich in dem
Sinne dass es wäre bloss durch eigenes Rennen und Stür-

men, sondern unter allem thätigen unermtideten Streben den-

noch in Ergebung zur rechten Zeit von den höhern über

dem Einzelnen siehenden im Verborgenen ewigwirksamen

Mächten erlöst und beglückt zu werden, mußte der in dieser

Art von Rettung liegenden Lehre nach das vorherrschende

Streben werden; und es ist wunderbar zu sehen wie voll-

kommen dieser erste große äußere Erfolg zu den neuen

Grundansichten der Gemeinde stimmt, aber für uns jezt auch

schwer zu sagen wieviel diese Erfahrung wohl auf den Sinn

Mose's selbst gewirkt und die baldfolgende Gesezgebung am
Sinai bestimmt habe.

Und wirklich ist es besonders nur diese Betrachtung des

Ereignisses, welche sich im Sinne des Volkes tief festgesezt

hat und woraus die jezt erhaltenen Schilderungen desselben

fließen. Es ist erklärlich dass die Spätem in dankbarer Rück-

erinnerung an diese Fügung nur die eigene Erlösung voll er-

hebender Freude darin sehen: aber doch verläugnel sich bei

ihnen nie das Gefühl wie der Sieg allein unsichtbaren Mäch-

ten verdankt werde. Da-ss nicht Ross und Wagen noch Krieg

und Lärm den ächten Sieg gebe sondern allein Jahve und

die von ihm kommende Kraft, diese durch die ersten Jahr-

hunderte noch nach Mose unabänderlich geltende erhabene

Überzeugung ^] sehen wir gerade hier frisch aus ihrer Quelle

fließen, da schon das alte Festlied welches dies Ereigniss

preist 2) den Untergang von Ross und Reuter Wagen und

auserwählten Waffenstreitern durch den bloßen Willen Jahve's

1) s. darüber weiter unten. 2) Ex. 15, 1— 18.
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SO Stark hervorhebt. Übrigens aber können wir auch hier

ein Wachsen der Vorstellung über das große Ereigniss be-

obachten. Nach der ältesten noch ganz dichterisch gehalte-

nen Vorstellung, welche wir über den Vorgang des Ereig-

nisses kennen ^), kommt alles nicht sowohl auf den trocke-

nen Übergang Israels als auf der Ägypter Untergang hinaus:

ein heftiger Hauch vonoben drängt die W^asser so zurück

dass sie da wohin sie in Haufen gedrängt sind wie durch

einen Damm gehalten feststehen ; aber während nun die

Ägypter rachelustig in wilder Gier durch die sicher geglaubte

Fürth zur Verfolgung anrennen, reicht ein entgegengesezter

Sturmhauch wie ein anderer geheimnißvoller Atheinzug von-

oben hin sie wieder flulhen zu lassen zur Vertilgung der

Verfolger. Eine andere alte Vorstellung scheint bei dem al-

tern Erzähler die zu seyn, als habe der Engel, der dem

Heere Israels sonst immer voranzog, sich diesmal hinter des-

sen Heere schreckend vor das Lager des Ägypters gestellt

und „das Rad seiner Wagen gefesselt und es durch Unbe-

weglichkeit gelähmt", sodass die Wagen den Fluthen nicht

entrinnen konnten ^]. Aber der dritte Erzähler von welchem

1) Ex. 15, 8-10.

2) aus der ältesten Erzählung scheinen nämlich der jezt in andere

Worte verflochtene Saz vom Engel v. 19 (vgl. unten), ferner viele

Worte in v. 24 f. , endlich auch wohl v. 30 (vgl. wie der spätere

Schriftsteller dies v. 13 am Ende erklärt) abzustammen. Die sehr

genaue Beschreibung der ägyptischen Rüstung v. 6 f. ist wohl ebenso

wie v. 10— 15 aus dem B. der Urspp. beibehalten; sie unterscheidet

sich von den andern Nachrichten durch die Erwähnung der D"i\pV(lJ

wie in dem alten Liede c. 15 (s, unten bei David's Geschichte) so-

wie, was damit in Verbindung steht, durch die Nichterwähnung der

Ö"'U5"1S Reuter womit Ü'^lph 15, 1 nicht gleichbedeutend ist. So-

viel wir nämlich vom ägyptischen Alterthume wissen
,

gebrauchten

die Ägypter ähnlich wie die homerischen Helden gerade in den frü-

hem Zeiten keine eigentliche Reuter zum Kriege , sondern kleine

zweirädrige Wagen; so sieht man es auf allen Denkmälern darge-

stellt, Reuter kennen diese nur bei den Feinden der Ägypter, vgl.

Rosellini"s Monumenti civili T, 3 p. 240 fi". und Wiikinson's Manners

and customs T. 1 p. 288 ff.; der Ausdruck SlD/l Ex. 15, 1 kann aber

Gc'scb. d. V. Israel II. 2. Ausg. /
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jezt besonders das Ende von v. 19 und 20 herrührt, erklärt

jenen Engel von der Wolken- und Feuersäule (wovon s. un-

ten), als sei diese zwischen die zwei Heere getreten und

habe in der Nacht das eine (das ägyptische) verfinsternd das

andere erleuchtend beide von einander getrennt ^), gen Mor-

gen aber nachdem Israel trocken hinübergezogen die Ägyp-

ter durch eine plözliche Umwendung des göttlichen Feuers

erschreckt in die Fluten getrieben. Der vierte Erzähler führt

nach seiner sonst gewöhnlichen Weise alles vorzüglich auf

den Stab Mose's als das Meer zertheilend und dann wieder

die Fluten herbeibringend zurück: wodurch eine sehr belebte

aberdoch in strenggeschichtlicher Hinsicht weiter nichts er-

läuternde Schilderung entsteht. Auch aus dem B. der Urspp.

hat der lezte Verfasser hier einige kostbare Reste erhalten,

welche jedoch die Art des Überzuges selbst nicht weiter er-

läutern ^).

Wie die Nacht des Auszuges aus Ägypten dem Volke

später immer als die heilige Nacht des Anfanges seines hö-

hern Lebens und seiner göttlichen Erlösung und alles was

sehr wohl auch einen Wagenkämpfer bezeichnen, wie ^^"1 der Wa-
genzug ist. Die Unterscheidung der Quellen, woran diese Gelehrten

nicht entfernt dachton , wird daher gerade hier von eigenlhümlicher

Wichtigkeit. Dass dies alles späterhin, namentlich in den Zeiten seit

Salomo , sich vielfach ändern und daher der vierte Erzähler von ei-

ner andern Anschauung aus alles darstellen konnte , versteht sich

leicht. 1) für T)T^n!j"] v. 20 scheint man ri^tü-ll »verdun-

kelte sowohl als sie auch wieder (nach der andern, der israeläischen

Seite hin) erhellte« lesen zu müssen , um an keine stärkere Ände-
rung zu denken. Derselben Vorstellung folgt der Deuleronomiker

Jos. 24, 7. — In den alten Worten v. 20 steht ^0^1 nothwendig für

'IDN'^T LXX Idjjof, und 5!^3 muss nach ti5s.^i soviels als »schwä-

chen, lähmen« bedeuten, wovon auch das Qal im Qoh. 2, 3 mit 3

»überdrüssig seyn«. 2) noch eine andere Vorstellung würde

sich hei der gelegentlichen Erwähnung dieser ägyptischen Zeiten in

der Stelle 1 Sam. 4, 8 vgl. Rieht. 11, 16 finden, nämlich dass die

Ägypter gerade bloss in der Wüste die mancherlei Unfälle erduldet

hätten: wennnicht eben diese Vorstellung zu absonderlich und daher

hier wahrscheinlich la'll'aai iü'INa zu lesen wäre; die LXX ha-

ben wenigstens noch xul vor 1äT?3l2.



durch eins Rotlie Meer. 99

ihr in Ägypten unmittelbar voranging als das erhabene Vor-

spiel dieses geweiheten Anfanges unendlicher Folgen er-

schien: ebenso schwelgten die Gedanken der Späteren, je

später die Zeiten und je gedrückter das Volk wurde, desto

schwärmerischer in der Vorstellung der Wunder dieser zwei-

ten heiligen Nacht des Unterganges der Ägypter am Meere.

Auch nachdem der Pentateuch mehr und mehr h. Buch ge-

worden, wurden gerade diese Stücke von ihm früh der Ge-

genstand theils neuer hochbegeisterter Lieder ^) theils aus-

führlich malerischer Darstellungen und Erzählungen, wobei

die lebhafte Einbildung wiederum vieles durch Vermuthung

ausschmückend ergänzte. Ein geschichtliches Werk dieses

Inhaltes hat sich zwar jczt nicht erhalten: wir können aber

ihr Daseyn und ihre Art aus den im iiöheren Gedankenfluge

kurzhingeworfenen Malerstrichen im B. der Weisheit ^j und

aus andern spätem Büchern ziemlich genau erkennen. Ein

Zug dieser späten Wiederbelebung ist z. B. der Israel habe

nach dem Übergange über das Meer die Waffen der zahl-

reich ans Ufer geworfenen Ägyptischen Leichen geraubt und

sich selbst erst dadurch zu einem waffenrüstigen Volke ge-

macht ^j: eine Vorstellung welche aus dem S. 89 bemerkten

späteren Irrthume floss.

Wie indess auch der eigentliche Vorgang dieses in sei-

ner geschichtlichen Gewißheit feststehenden Ereignisses''") ge-

wesen seyn mag: die unendlich wichtigen Folgen davon, so-

wohl die nähern als die entferntem, konnten nicht ausblei-

ben und sind auch für uns am deutlichsten erkennbar. Zu

den vorher erwähnten Folgen nachinnen welche sich zunächst

in dem frohen Gefühle der Erlösung von der ägyptischen

1) wie V. 114. 2) vgl. besonders Weish. 10, 19 f. 16,

16 ff. 17, 3 ff. 18, 9 ff. 3) s. Weish. 10, 20 vgl. mit Jos.

arch. 2: 16, 6: denn auch Josephus kann dieses nicht von sich selbst

gedichtet haben; Ex. 14, 20 flndet sich nur der entfernte Anlass zu

dieser ausgebildeten Vorstellung — Dagegen hält sich die Zeich-

nung im B. Henökh 89, 24 ff. D. noch ziemlich streng an den Pen-

tateuch. 4) das ähnlichste Beispiel eines Meerbebens ist das

bei Strabon 16: 2, 26. Athen. 8, 2.

7«
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Herrschaft, dann nachhaltiger in dem bleibenden Bewußtseyn

der Erlösung durch Jahve allein zeigen konnten, kommt als

ein äußerer Erfolg jezt sogleich der dass das Band welches

nach S. 84 f. bis dahin noch das Volk unter Mose an die

ägyptische Oberherrschaft geknüpft hatte, nun durch den of-

fenbaren Treubruch der Ägypter vonselbst für diejenigen ge-

löst scheinen mußte, welche sich schon außer der ägypti-

schen Grenze fanden. Andere und noch weil größere Fol-

gen sind unten zu erörtern.

Der Kampf und der Auszug Israels nach Ägyptischer Auffassung.

Denn wir müssen hier, ehe wir die weiteren Folgen

jener entscheidenden Ereignisse betrachten, die sehr abwei-

chende Auffassung derselben Ereignisse bei den Ägyptern

berücksichtigen. Nachdem Fl. Josephus in seiner Archäolo-

gie von allen diesen ägyptischen Darstellungen geschwiegen

und sich rein an die Überlieferungen des Alten Bs und die

damit verwandten Anschauungen angeschlossen hatte ^), sah

er sich später genöthigt in der Schrift gegen Apion sie in

ziemlicher Ausführlichkeit anzugeben : und ihm verdanken

wir daher das wichtigste was wir jezt davon Avissen ^).

1. Derselbe Manethon nun, aus welchem Josephus die

I. S. 499 ff. besprochenen Nachrichten über die Hyksos mit-

theilt, erwähnte in einer andern Stelle seines Werkes folgen-

des 5). Nachdem seit der Vertreibung der Hyksos unter Kö-

nig Tethmosis (oder Tummosis) 518 Jahre verflossen waren,

bekam ein König namens Amenöphis Lust die Götter zu

schauen *), wie er wußte dass einer seiner Vorfahren Höros

1) nur bei Gelegenheit der Geseze über den Aussaz spielt er ein-

mal kurz auf die abweichende Überlieferung an, arch. 3; 11, 4.

2j dass Josephus noch weit mehr von ägyplischon Erzählungen

wußte als er in der Kürze niederzuschreiben fürgulfand , sagt er

selbst gegen Apion 1, 27. 3) Jos. gegen Apion 1, 26 f.

4) dies muss für die höchste Seligkeit gehallen und daher als

gerechten Königen einst wirklich zulheilgeworden betrachtet seyn,

während es als Lust eines lebenden Königs als Versuchung des

Schicksals galt; wenn also dennoch ägyptische Priester und Götter
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diese Seligkeit erlangt habe; so theilte er diesen seinen et-

was verwegenen Wunsch einem ebenfalls Amenöphis ge-

nannten mit, der ein Sohn des Paapis seiner großen Weis-

heit und Voraussicht der Zukunft wegen für des göttlichen

Wesens theilhaftig galt. Dieser offenbarte ihm er könne sei-

nen Wunsch erreichen, wenn er das ganze Land von Aus-

säzigen und andern unreinen Menschen reinmache : und gern

darauf eingehend brachte der König alle die am Leibe mit

Fehlern behafteten zusammen, gegen .80,000 Mann, und

schickte sie in die Steinbrüche östlich vom Nile, wo auch

die übrigen hieher verwiesenen Ägypter arbeiteten ^). Aber

unter ihnen waren auch einige gebildete Priester, vom Aus-

saze ^) ergriffen: und als habe jener weise und weissageri-

sche Rathgeber des Königs doch dies nicht geahnet, über-

fiel ihn jezt die Furcht vor dem göttlichen Zorne gegen sich

und den König, wenn man sähe wie diese Priester gezwun-

gen arbeiteten; ja er sah jezt voraus die Aussäzigen würden

gewisse Mitstreiter erhalten und diese dann gegen 13 Jahre

über Ägypten herrschen; doch dies dem Könige selbst zu

offenbaren nicht wagend, sezte er es schriftlich auf und

brachte sich um damit der König es dann lese, der denn

auch in nicht geringe Bestürzung darüber gerieth. Als sie

auf die Erfüllung solchen Gelüstes eingehend gedacht wurden, so

leuchtet auch hier der große Absland mosaischer und ägyptischer

Religion ein, Ex. 33, 18—23. Ahnliche Vorstellungen finden wir

auch bei den Buddhisten, vgl. Burnours inlroduction ä l'histoire du

Buddhisme L p. 383. 387: wie acht ägyptisch aber diese Lust die

Götter sehen zu wollen sei, erhellet aus einer sehr ähnlichen Er-
zählung bei Herod. 2, 42 ; wir können also sogleich aus dem An-
fange dieser Erzählung Manethon's schließen dass sie eine alte ächt-

ägyplische gewesen seyn muss, und wir sehen wie unverständig FI.

Josephus aus eben diesem Anfange Zweifel gegen die ganze Erzäh-

lung ableiten wollte. 1) dann stände für önwc besser 'ünov

;

wollte man dieses beibehalten, so müßte man für ol lyxfxwQianfvoi

lesen iifv »f/. »damit sie arbeiteten und von den übrigen Ag. ge-

sondert seien« : allein dieses ist weit gewaltsamer und gibt doch nur

einen lahmen Saz. 3) dXgioi rj A/n^«» sagt bestimmter Dio—

doros von Sic. 34, 1 vgl. die AUerthümer S. 218.



102 Der Kampf und der Auszug Israels

nun geraume Zeit in diesen Steinbrüchen schwer gearbeitet,

baten sie den König er möge ihnen zur schüzenden Her-

berge die einst von den Hyksös bewohnte jezt verödete Stadt

Avaris (I. S. 502fF.) einräumen, was er auch that: aber so-

bald sie diese besezt und damit einen Ort zur Schuzwehr

für möglichen Abfall gewonnen hatten, sezten sie über sich

einen der Priester von Heliopolis Osarsiph und schwuren die-

sem in allem Gehorsam. Dieser nun gab ihnen zuerst das

Gesez, weder die Götter zu verehren noch irgend eines der

in Ägypten am meisten als heilig verehrten Thiere sich zu

enthalten sondern alle zu schlachten und zu verzehren, mit

niemandem aber als mit den Eidgenossen Gemeinschaft zu

pflegen. Nachdem er ihnen solche und noch sehr viele an-

dere ägyptischen Gebräuchen entgegengesezte Geseze gege-

ben, befahl er ihnen mit voller Hand die Mauern der Stadt

herzurichten und sich zum Kriege gegen König Amenophis

bereit zu halten. Er selbst aber nahm auch einige der übri-

gen Priester und Mitbefleckten in seinen innern Rath und

schickte sie als Gesandte zu den von Tethmosis vertriebenen

Hirten nach Jerusalem ^) ; ihnen Hess er seine und der übri-

gen Mitgeächleten Lage kundthun, forderte sie auf einmüthig

gegen Ägypten ins Feld zu ziehen, nnd erbot sich er wolle

sie zuerst nach ihrem vorväterlichen Size Avaris führen und

ihnen alles für die Mannschaft nothwendige darreichen, dann

aberauch wenn es nöthig würde für sie streiten und leicht

ihnen das Land unterlhan machen. Diese nun dadurch in

Entzücken gesezt brachen sämmtlich, gegen 200,000 Mann

stark, muthig auf und kamen in kurzem nach Avaris. Kö-

nig Amenophis aber wurde, sobald er die Umstände ihres

Anzuges erfuhr, nicht wenig bestürzt bei der Rückerinne-

rung an die Vorhersagung des Amenophis Sohnes des Paa-

pis. Vorallem hielt er nun eine ägyptische Volksversamm-

lung um sich mit den Häuptern derselben zu berathen ^),

liess in Folge davon vorzüglich die in den Tempeln verehr-

1) über Jerusalem s. unten in David's Geschichte.

2) also eine Art von bcrathenden Ständen in jener Urzeit!
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ten heiligen 'filiere zu sich biingen und gei)ol den im Lande

zerstreuten Priestern die Bilder der Gölter möglichst sicher

zu verbergen. Nachdem er dann seinen 5jährigen Sohn Se-

thös, auch Ramesses von des Königs Vater Rampses genannt,

der Sorge seines Freundes übergeben ^), zog er zwar mit

den übrigen Ägyptern, gegen 300,000 der streitbarsten Män-

ner, den Feinden entgegen, wagte aber keine Schlacht mit

ihnen , sondern glaubend er würde in dem Falle gegen die

Götter streiten, zog er sich nach Memphis zurück; ja er nahm

den Apis und die übrigen hier zusammengebrachten heiligen

Thiere und begab sich sogleich mit der ganzen ägyptischen

Land- und Seemacht nach Äthiopien hinauf. Dessen König

w^ar ihm nämlich befreundet: daher er ihn gut aufnahm und

seine ganze Mannschaft mit allem zum menschlichen Unter-

halte nöthigen was die Gegend darbot unterstüzte, sogar

Städte und Dörfer in hinreichender Zahl für die auf 13 Jahre

vorherbestimmte Zeit seines Verlustes der Herrschaft ihm ein-

räumte und das äthiopische Heer zu seinem und der Seini-

gen Schuze an den ägyptischen Grenzen aufstellte. Die von

Jerusalem aber, so Herren des Landes geworden, behandel-

ten mit den Geächteten die Ägypter so unehrbietig, dass ihre

Herrschaft den solche Gräuel ansehenden die schlechteste

schien : denn nichtnur Städte und Dörfer verbrannten sie we-

der im Berauben der Tempel noch im Beschimpfen der Göt-

terbilder und im Tödten der Reiter ^j Mass haltend, sondern

bedienten sich auch stets sogar der zum Braten und Essen

brauchbaren Theile der hochverehrten heiligen Thiere, zwan-

gen Priester und Propheten deren Tödter und Schlächter zu

werden und warfen die widerstrebenden nackt hinaus. Der

Anführer aber welcher unter ihnen solche Verfassung und

Geseze gründete, Osarsiph dem Geschlechte nach von Helio-

1) aus dem Verfolge der Erzählung ist zu schließea dass damit

der Äthiopische König gemeint sei : davon mochte Mancthön früher

geredet haben. 2) dass sie die Reiter (und also nochmehr

gewiss die Rosse) tödteten bemerkt Josephus erst nachträglich 1, 28

aus Manethon , ist aber gerade für Israel wie es sich unter Mose

bildete einzig bedeutsam, wie unten erläutert werden wird.
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polis stammend dem Namen nach von dem in dieser Stadt

verehrten Gölte Osiris so genannt, soll, wie er zu dieser

Menschenart übergegangen, auch den Namen verändert und

sich ßlose zubenannt haben. — Nachher aber, erzählt Mane-

thon ferner, kehrte König Amenophis mit einem großen Heere

sowie sein Sohn Rampses ebenfalls mit einer starken Mann-

schaft aus Äthiopien zurück: und indem diese beiden mit den

Hirten und Befleckten kämpften, besiegten sie dieselben tödte-

ten viele von ihnen und verfolgten sie bis an die Syrischen

(d. i. Palästinischen) Grenzen durch sandige und wasserlose

Gegenden i).

Diese hier aus den jezt vorliegenden Quellen genau

wiedergegebene Erzählung ^) hat zwar eine rein ägyptische

Farbe und mag allerdings, wie Josephus bemerkt, mehr aus

volksthümlicher Überlieferung als aus den öffentlichen Denk-

mälern der Geschichte entlehnt seyn, da sie das Unglück des

Königs Amenophis aus der ganz eigenthümlichen Religion des

ägyptischen Volkes erklärt: allein, diese ägyptische Grund-

anschauung einmal vorausgesezt, hat sie offenbar Innern Zu-

sammenhang und bewahrt deutliche Züge einer noch ziem-

lich sichern geschichtlichen Erinnerung. Und so weit sie in

ihrer streng ägyptischen Auffassung von den Erzählungen

des A. Bs abweicht, so finden sich doch näher betrachtet

zwischen beiden einige Anknüpfungen welche auf eine ur-

sprüngliche Gleichheit der Ereignisse hinweisen. Vorallem

sehen wir hier nicht einen Ägypten bloss aus wildem Muthe

ohne höhern Plan verheerenden Feind wie früher die Hyksos

1) dies lezte wird erst 1, 29 aus Manclhon nachgeholt.

2) es ist traurig zu sehen Tvie ungenau sogar auch das Griechi-

sche aus den Quellen noch sooft wiedergegeben wird. So muss

orirävta die bratbaren Stücke eines Thieres bedeuten, ganz wie ein

Adjectiv der Nothwendigkeit im Sanskrit gebildet; denn schon vor-

her S. 102 war vom Tödlen und Essen aller h. Thiere die Rede, wo-

bei die einzelnen Ausnahmen die sie etwa wegen ihrer Speisegeseze

machen mochten nicht berücksichtigt werden. Es ist deshalb auch

unrichtig hier unter onxüviu die bratbaren unter den Thieren selbst

zu verstehen.
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gewesen waren ^), sondern obwohl diese Feinde dem größern

Tlieile nach ebenfalls von den Hirtenvölkern waren, ordnen

sie sich einem Führer unter welcher sie zuvor an eine neue

und der ägyptischen ganz entgegengesezte Religion und Sitte

gewöhnt, insbesondre an Verachtung der ägyptischen Götter

und an die Vermeidung alles Umganges außer mit den Eid-

genossen, beides eigcnthümliche Merkmale des Mosethums.

Umgekehrt kämpft auch der ägyptische König [nichtsowohl

um Land und Leute alsvielmehr um Aufrechthaltung der al-

ten Landesreligion in ihren Zeichen und Bildern : von beiden

Seiten also ist es wesentlich ein Religionskampf, wie wir ihn

sonst ähnlich zwischen Israel und den Kanäanäern führen

sehen. Wie verschieden davon nun auch die Darstellung

des A. Bs über den Kampf zwischen Mose und Pharao seyn

mag: dennoch leuchtet ein dass nach beiderlei Quellen da-

mals ein Religionskampf sich entzündete, dessen verschie-

dene Darstellung bei Ägyptern und Hebräern von ihrer ver-

schiedenen Religion abhängt. Und dieser Kampf wird nicht

etwa wie später der Islam erst durch den Einbruch eines

fremden Volkes eröffnet: vielmehr bildet sich die neue Re-

ligion auf dem Boden Ägyptens selbst in engster Berüh-

rung mit der Landesreligion, wie wir uns ja auch nach an-

dern Gründen nothwendig denken müssen dass ;die Jahve-

Religion im geraden Gegensaze gegen das ägyptische Wesen
und also zuerst in einem sehr ernsten Kampfe mit ihm ent-

stand.

Dass sodann ein Theil der damals von Osarsiph (oder

Mose) vereinigten Bekenner der Jahve-Religion die Aussäzi-

gen und sonst an götterverhaßten Krankheiten leidenden des

Landes Ägypten waren, ist zwar gerade in dieser Auffas-

sung einseitig ägyptische Vorstellung, welche nur den tiefen

Abscheu ausdrückt womit die der herrschenden ägyptischen

1) Piichard in der Darstellung der ägyptischen Mythologie (übcr-

sezt von Haymann, Bonn 1837) S. 430 hält diese Erzählung Mane-
ihons über Mose nur für eine »Copie« seiner frühem über die Hyksös :

allein dies ist deutlich unrichtig, da des ähnlichen sich sehr weniges

und unbedeutendes findet.



106 Der Kuinpf und der Auszug- Israels

Religion treubleibcnden die Bekenner einer ihr so stark ent-

gegengesezten Religion verfolgten: allein wie jede so ganz

besondere Vorstellung eine geschichtliche Veranlassung ha-

ben muss, so liegt gewiss auch dieser eine Wahrnehmung
zugrunde, die wir zu gestehen nicht imgeringsten uns be-

denken sollten. Denn gesezl -auch die Jahve-Religion hätte

zuerst unter den Verachteten und Ausgestoßenen der Erde

einen tiefen Grund gewonnen , so wäre das doch nur ein

entsprechendes Vorspiel zu dem großen Schauspiele welches

zur Zeit ihrer Vollendung erscheint, wo die Religion des

Gekreuzigten, der Welt ein Gräuel und eine Thorheit, den-

noch die mit einziger Wahrheit vollendete wird. In dieser

Niedrigkeit und Verachtung vor der Welt ist vonjeher die

Geburtsstätte jeder der Wahrheit sich mehr nähernden Reli-

gion gewesen; in ihr also muss vorallem auch die Religion

ihre verborgenen Keime haben welche den Anfang der ewi-

gen wahren Religion bildet ^). Inderthat drückt der A. B.

dieselbe geschichtliche Erfahrung nur auf eine andere und

allerdings viel schönere und wahrere Weise aus, da er so

stark hervorhebt welche tiefe Volksnoth damals der Erlösung

vorangegangen sei; und wohl mag eine gewisse Häufigkeit

des überhaupt in Ägypten mehr als anderswo einheimischen ^)

Aussazes und andrer solcher Krankheiten erst eine Folge der

langwierigen harten Leiden des Volkes und der Frohndienste

wozu man es zwang gewesen seyn. Dass aber solche Krank-

heiten gerade in den altern Zeiten im Volke häufig gewesen

und eine allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gezogen, be-

weisen unläugbar die ausführlichen Geseze über den Aussaz

welche in das B. der Urspp. aufgenommen wurden (s. unten);

ferner weist auf dasselbe die Erzählung hin wie sogar Mir-

jam Mose's Schwester ^] und Ijob von den häßlichsten Arten

dieser Übel nicht verschont geblieben. Also nur dass alle

an solchen Krankheiten gelitten und erst in Folge davon in

1) solche alte Stellen wie Lev. 19,34. Ex. 15,26 und solche jün-

jere wie Jcs. 57, 15 drücken dies am dcullichsten aus.

2) s. Dcsciiption de l'figyple et. niod. T. 13. p. 159 ff.

3) Num. c. 12.
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die nordöstlichen Gaue Ägyptens verwiesen und zu schwe-

ren Frohndiensten gezwungen worden , ist die beschränkt

ägyptische Ansicht welche sich vom Ende dieser ganzen Ge-

schichte aus dort festsezte. Und doch kann sogar diese so

stark einseitige ägyptische Volksansicht nicht verhehlen, wel-

che ungemeine Wirkung von dem Haufen dieser verachteten

Menschen ausgegangen sei. Denn wenn sie erzählt, unvor-

hergesehen seien unter diesen Geächteten auch Priester ge-

wesen, und sogleich habe der Weissager Amenophis ein 13

Jahre dauerndes allgemeines Landeselend geahnet weil man

auch Priester so behandelt: was liegt darin anderes als die

Empfindung eines heimlichen Grauens vor dem unbekannten

mächtigen Geiste der von Mose ausging und das Gefühl der

Unsicherheit und Schwäche welches sich sogar der ganzen

alten Landesreligion eine Zeitlang bemächtigt haben muss

bis endlich die bloßen Kriegswaffen dieser das Übergewicht

gaben? Sehen wir also auf äußern Erfolg und weltlichen

Glanz, so waren die Wirkungen der Thaten Mose's in Ägyp-
ten gewiss noch größer als wir aus den Darstellungen des

A. Bs schließen könnten, da in diesen alles sosehr auf das

geistige Gebiet hingeleitet ist dass die weltliche Geschichte

davor stark verschwindet. So bewährt sich auch hier die

im Verfolge dieser ganzen Geschichte von uns noch mehr-

mals zu machende Erfahrung, dass der A. B. die äußern

Siege des Volkes Israel in altern Zeiten so wenig übertreibt

dass er hinter der Schilderung ihrer Wirklichkeit zurück-

bleibt, weil die Religion des A. Bs selbst auf sie keinen

Werth legt, ganz abweichend von der Eitelkeit worin so

nianchcs jezige römischkatholische Volk z. B. die Franzosen

sich gefällt.

Ferner stimmt doch auch die Unterscheidung von schon

im Lande befindlichen und andern erst aus dem Lande der

Hyksös nach Ägypten kommenden Bekennern der Jahve-Re-

ligion mit gewissen Erinnerungen im A. Bde tiberein. Dass

Mose erst nachdem er aus Asien wieder nach Ägypten reiste

das Werkzieug der Befreiung seines Volkes wird, dass Ah-
ron ihm auf diesem Zuge entgegenkommt und beide dann
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stets gemeinschaftlich gegen Pharao wirken : diese Reste der

hebräischen Erinnerung an jene wechselvollen Zeiten weisen

doch ganz ähnlich auf ein Zusammentreffen zweier Mächte,

einer schon in Ägypten befindlichen und einer andern zu

eben diesem Zwecke aus Asien kommenden, gegen die An-

hänger der ägyptischen Religion hin. Dass die ägyptische

Sage dabei Jerusalem als den Ort vonwo die Hirten nach

Avaris kommen nennt, mag eine leicht erklärbare ungeschicht-

liche Verwechselung seyn ^). Aber von großer Bedeutung

ist dass noch nach einigen der jezigen Berichte des A. Bs ^)

die Israeliten von einer untergeordneten Schaar Menschen

verschiedener Abstammung begleitet Ägypten verlassen: also

hatten sich doch schon Ägypter wennauch wohl meist nur

der niedern Stände ihnen fest angeschlossen; und wodurch

kann das möglich geworden seyn als dadurch dass die neue

Jahve-Religion im wirklichen tiefen Kampfe mit der ägypti-

schen auch viele geborne Ägypter schon ansich gefesselt hatte,

und dass das ganze weniger ein Volks- als ein Religionskampf

war? Sogar dass in der ägyptischen wie in der hebräischen

Erzählung der junge erstgeborne Sohn des herrschenden Kö-

nigs eine Rolle spielt, wennauch in beiden eine sehr ver-

schiedene, ist noch ein entfernter Rest ähnlicher Erinnerung.

Dass die ägyptische Sage nicht soviel wie die hebräi-

sche von Mose's Leben und Schicksalen zu erzählen wußte,

liegt im Wesen der Sache. Sie läßt den Namen Mose's ge-

wiss unrichtig erst spät entstehen ^j: er ist aber kein hebräi-

1) wie die von Manethon genannten Frotinarbeiten in Steinbrü-

chen mit andern (S. 17 f.) verwechselt seyn mögen. Bei spätem he-

bräischen Dichtern findet sich eine ähnliche Namenverlauschung, wenn

sie die Stadt Ssöan gr. Tanis als Hauptstadt Ägyptens zu Mose's Zeit

nennen Ps. 78, 12. 43, obgleich soviel wir wissen erst die Propheten

des 8len Jahrhunderts die Stadt in diesem Sinne für Begebenheiten

ihrer Zeit nennen. Aber sowohl das IBte als das 19te Herrscherliaus

sass nach Manethon und allen übrigen Zeugnissen in Diospolis d. i.

Theben. 2) Ex. 12, 38. Num. 11, 4: beide Stellen sind,

was wohl zu beachten, aus dem ältesten Werke über die Urgeschichte;

und stehen deshalb mit diesen Nachrichten so sehr vereinzelt da.

3) wenn dabei im Worlgefüge des Josephus sich die Schreibart
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scher sondern ein in zusainmengesezlen Eigennamen von

Männern auch sonst im allen Ägypten häufiger Name, der

also gewiss schon dem unter Ägyptern erzogenen Knaben

beigelegt wurde. Aber dass Mose herangewachsen dann in

den Priesterstand zu Heliopolis ^) aufgenommen wurde, dass

er als Priester den Namen Osarsiph erhielt und unter diesem

den Ägyptern bekannt war, das alles können Überbleibsel

ächter geschichtlicher Erinnerung seyn.

So stimmen also die beiderseitigen Erzählungen in nie-

heren wichtigen Zügen überein oder ergänzen sich gegen-

seitig: und bedenkt man wie verschieden diese Ereignisse

sogleich vonanfangan von beiden Völkern aufgefaßt werden

mußten und wie sich dann die Erzählung Jahrhunderte lang

unter jedem besondern Volke ganz eigeiithümlich weiter aus-

bildete, so wird man kaum eine größere Übereinstimmung

zwischen beiden erwarten. Zwar will nun Fl. Josephus die

ganze ägyptische Erzählung als reine Erdichtung verwerfen,

ja er gibt sich die Mühe sie sehr ausführlich zu widerlegen 2):

allein seine vielen Gründe sie zu verdächtigen sind so völ-

lig willkührlich und irrthümlich aufgesucht dass es sich nicht

verlohnt auf sie weiter einzugehen. Nur zwei seiner Gründe

verdienen eine gewisse Rücksicht. Er behauptet Manethon

habe diese Erzählung nicht wie die frühere über die Hyksös

Mm<a!/<; Gndet, so ist diese gewiss erst aus der LXX entlehnt, weil

sie auf eine ägyptische Ableitung des Namens wie er Ex. 2, 10 he-

Lräiscli erklärt wird sich sliizt: nur dass der Erzähler bei seiner he-

bräischen Ableitung Ex. 2, 10 keineswegs an die aus dem Ägypti-

schen dachte wie sie Jos. arch. 2: 7. 6 gibt. Auch Philon leitet im

Leben Mose's 1, 4 den Namen zwar von einem ägyptischen Worte

fibjg Wasser ab , hält ihn aber für einfach und schreibt daher stets

Mwatjq; doch erklärt er ihn anderswo I. p. 597 \ielmehr als dem
Hebräischen entstammend durch Xi'fifut , also ähnlich wie Ex. 2, 10.

1) Tgl. oben S. 51. Die altHebräische Erzählung wie wir sie

haben weiss von einem näheren Zusammenhange Mose's mit Helio-

polis nichts : ^ber die Stadt war in Ägypten als uralter großer Siz

der Priestergelehrsamkeit hochberühmt; und es ist seltsam genug

dass auch Mose so von der uns bekannten ältesten Universität der

Welt ausgeht. 2) gegen Apion 1, 28—31 vgl. 16.
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aus üffenllichen Qui^Hcn sondern aus unglaubwürdigen Nach-

richten und Sagen: allein wir kennen Manelhon's Werke und

seine verschiedenen Quellen zu wenig um diesen Einwurf

gehörig zu würdigen; vielleicht blieb die Erzählung nur des-

halb aus den öffentlichen Ouellen weg weil der Ausgang der

Geschichte für den König ein unglücklicher und unrühmlicher

war, wie wir nach den hebräischen Nachrichten annehmen

können. Zweitens hält er diesen König Amenophis für ei-

nen untergeschobenen und unzuverlässigen, dessen Zeit der

Herrschaft daher Manethon nicht zu bestimmen gewagt habe,

obgleich er dies bei den andern Königen genau thue. Al-

lein da Manethon nach der Vertreibung der Hyksös unter

Tethmosis zuerst 393 Jahre verstreichen läßt^), dann dem

Könige Sethös 59 und dessen Sohne Rampses 66 Jahre gibt

und nun erst jenen Amenophis folgen läßt, so mag er zwar

die Zahl der Jahre seiner Herrschaft an dieser Stelle nicht

ausgeführt haben, was ja auch nicht nöthig war, aber ein-

leuchtend ist dass er sich unter diesem allerdings oft vor-

kommenden Königsnamen den 3ten König des 19ten Herr-

scherhauses dachte, welcher bei Eusebios und G. Synkellos

ohne Unterschied der Bedeutung Amenephthes heißt und nur

in der armenischen Übersezung des Eusebios Amenophis ge-

nannt wird. Er hat nach G. Synkellos 2) wirklich wieder ei-

nen Sohn Ramesses zum Nachfolger, und würde also auch

insofern passen. Aber er würde über 100 Jahre zu spät

seyn, und die ganze Zeitrechnung (I. S. 515 f.) stören: wie

unten bei dem Zeitaller der Richter noch weiter zu zeigen

ist. Da nun Manethon diese Erzählung mehr aus Quellen

zweiter Reihe geschöpft hat, so scheint in der ägyptischen

Auffassung bereits eine Verwechselung zwischen ihm und

dem das 18te Haus schließenden Amenophis vorgegangen zu

1) diese 393 Jahre sollen nach Josephiis offenbar den Zeilrautn

des I8len Herrsclicrhauses bezeichnen, dem Eusebios nur 348, Sj-n-

liellos 263 Jahre gibt. Die einzelnen Könige dieses Hauses zählt

Josephus mit ihren Herrschaflsjahrcn auf 1, 15, wo aber viele Ver-

sehen sich ßnden müssen weil die Zahlen garnicht zusammenstimmen.

2) chronogr. 1. p. 134 der Bonner Ausg.
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seyn ^), dadurch veranlaßt dass auch dieser zum Valer einen

König Ramesses ^j halle und sein Sohn Ihciis Rampses Iheils

Selhös hiess. Können wir diesen Amenöphis, dessen Unglück

am rolhen Meere ^) vielleicht den Sturz seines ganzen Hau-

ses herbeiführte, für den ursprünglich gemeinten haUen, so

verschwindet die Schwierigkeit in der Zeitrechnung, und es

fällt der lezle Zweifel an einer Erzählung welche Fl. Jose-

phus offenbar nur aus falscher Schaam wegen des vermeint-

1) wie eine solche deutlich bei dem mil dem Griechischen Da-

iiaos verglichenen Ai-inais ganz in derselben Reihe hei Jos. gegen

Apion 1, 15 vgl. mit Eusebios und Synkelios vorgefallen ist.

2) bei Eusebios Ammeses, offenbar durch Schreibfehler.

3) oder man kann auch abgesehen von den Vorfallen am rothcn

Meere annehmen dass die I8le Dynastie schon durch die 1 3jährige

Herrschaft der Fremden für beendigt gehalten wurde und dass der

Sethös welcher die 19te cröfTnct wirklich ein Sohn oder Verwandter

dieses Amenöphis war ; beide Herrscherhäuser sind von Theben oder

Diospolis. Wenn übrigens Arlapanos Eusebios und G. S^'nkellos den

Auszug Israels schon unter Achencherses oder Chencheres d.i. über

100 Jahre vor diesem Amenöphis ansezen , so ihun sie das offenbar

bloss weil sie statt 480 Jahre 1 Kon. 6, 1 vielmehr 592 Jahre an-

nehmen; Andere sezten nach allgemeinen Berechnungen den Auszug

unter Mose noch früher unter Amosis den ersten Herrscher der 18ten

Dj-naslie oder in die Zeit des Argivers Inachos, wobei sie dann Is-

rael für einerlei mil den alten Hyksos hielten; dass dies schon lange

vor Fl. Joscphus von Polemon (um 200 v, Ch.) Ptoleraäos-Mendösios

und andern geschah, folgt aus Justinos' M. Ermahnung c. 9. 10, Ta-
lianos' Rede an die Hellenen c. 36 ff. ed. Otto, Clem. Alex, ström,

l, 21 und Eus. praep. ev. 10, 10—12 vgl. Tcrtull. Apolog. c. 19.

Dass indessen die KW. vor Eusebios in allem gern dem Josephus

folgten, erhellet am deutlichsten aus Theophilos an Antolykos 3, 19 f.

— Rosellini (Monumenti storici I. p. 291—300) sezl den Auszug Is-

raels unter einen der vorlezlen Könige des IBlen Hauses, unter Ra-
messes (III.) mit dem Beinamen Maiamun: allein der einzige etwas

bedeutendere Grund den er dafür anführen kann , nämlich der dass

die Stadt Ra'amscs welche Israel baucte (s. oben S. 14 f.) erst von

diesem Könige genannt seyn könne, fällt nach unserer Ansicht vom
Ganzen weg, da König Ramesses von dem diese Stadt genannt wurde

sehr wohl ein früherer seyn kann als d^r König unter dem Israel

auszog. Aber überhaupt hat Rosellini die 2te Erzählung Manelhons

gänzlich hintangesezt.
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lieh unehrenvollen Ursprunges den sie seinem Volke zu-

schriebe sowie aus Unwissenschaftlichkeit verwarf.

2. Diese Erzählung Manethon's, gewiss des ältesten

Geschichtschreibers der in griechischer Sprache die Bege-

benheiten so genau verzeichnete, ist uns auch deswegen

sehr wichtig weil sie noch die ganz reine ägyptische An-

schauung und Überlieferung darstellt, ohne alle Vergleichung

odergar Vermischung mit den hebräischen Nachrichten des

A. Bs. Je häufiger aber seit den Iczten Jahrhh. vor Ch. die

Übersezung der LXX gelesen und je mehr die in Ägypten

und sonst weitverbreiteten Juden Gegenstand vieler Nach-

fragen und Vermuthungen wurden, desto stärker wurden all-

mälig von den griechischen Schriftstellern beiderlei Arten

von Ouellen untereinander gemischt, aber desto stärkere Ent-

stellungen der Geschichte bildeten sich auch aus, da man

bei einem ganz äußerlichen Vergleichen und Vermischen ste-

hen blieb ohne zu einer tiefern Untersuchung fortzuschrei-

ten. Der mehrundmehr einreißende Hass gegen die Juden

trug dann auch noch zu dieser Entstellung der Geschichte

das Seinige bei.

Chäremon erzählte'), dem Könige Amenophis sei in

Träumen die Isis erschienen, ihn tadelnd dass ihr Heiligthum

im Kriege (wahrscheinlich ist der alte Krieg mit den Hyksös

gemeint) zerstört sei: da habe der Schriftgelehrtc Phritiphan-

tes den Ausspruch gethan, wenn der König Ägypten von

den mit Unreinheiten behafteten Menschen reinige, werde er

von dieser Unruhe befreiet werden. So habe der König

250,000 mit Krankheiten behaftete Menschen ausgesucht und

vertrieben : diese aber hätten zwei Schriflgelehrte, den ägyp-

tisch Tisithen genannten Mose und den ägyptisch Petesöph

1) bei Jos. gegen Apion 1, 32 f. Chäremon selbst ist zwar viel

später als Manelhon und zuerst von Slrabon angefiibrt (wenn es der-

selbe ist den dieser 17: 1, 29 als liurz vor Ch. G. lebend beschreibt),

war aber wohl ein geborner Ägypter aus Alexandrien uud hatte sich

Tiel mit den ägyptischen Alterlbümern auf gelehrtem Wege beschäf-

tigt; s. über ihn einige Stellen in Fabricii b. scripp. gr. T. III. p. 546

ed. Harles oder in C. Müller's fragm. bist. gr. III. p. 495 ff.



nach Ägyptischer Auffassung-. Il3

heißenden Joseph als Anführer gehabt, wären nach Pelüsion ^)

gekommen, hätten dort 380,000 von Amenöphis verschonte

Menschen, die er nicht nach Ägypten habe verpflanzen wol-

len, angetroffen und mit ihnen Freundschaft geschlossen um

gegen Ägypten zu Felde zu ziehen. Allein Amenöphis sei,

ohne ihren Anzug abzuwarten , sogleich nach Äthiopien ge-

flohen, sein Weib schwanger zurücklassend : diese habe sich

in gewissen Höhlen versteckt und einen Sohn Messene ^)

geboren, welcher zum Manne herangereift die Juden, gegen

200,000 Mann, aus Ägypten nach Syrien getrieben und sei-

nen Vater Amenöphis aus Äthiopien wiedergeholt habe. —
Diese kürzere Erzählung stimmt troz einzelner Abweichun-

gen im Wesentlichen so sichtbar mit der altern Manelhon's

überein, dass eben die Abweichungen beider den lezten ge-

schichtlichen Inhalt nur desto mehr bestätigen. Nur die Ein-

mischung des Namens Joscph's stammt gewiss schon aus der

LXX: obwohl man jezt nicht sieht woher Chäremon die von

andern Nachrichten 'ganz abweichenden ägyptischen Namen

Mose's und Joseph's habe. Wenn also Fl. Josephus auch

diese Erzählung gänzlich zu verdächtigen sucht, so verfällt

er damit nur den weiteren Folgen seines allgemeinen Miß-

geschickes in der Betrachtung des Alterthumes.

1) hier findet man also zwar Pelüsion mit Abaris I. S. 502 ff.

gleichgestellt, allein wir können darin nur eine Verwechselung Chä-

remon's sehen, indem er eine sehr bekannte Stadt für die weniger

bekannte sezte; worin ihm freilich dann auch Jos. selbst folgt gegen

Ap. 1, 29. Die ursprünglichen Worte Manelhon's bei Jos. geg. Ap.

1, 14 weisen nicht entfernt auf Einerleiheit Abari's mit Pelüsion hin;

und wo der Selhroilische Nomos (I. S. 503 Z.3nt. lies südlich: er-

wähnt wird er auch Plin. n. h. 5,|9 und am Ende der 19len Festrede

Alhanasios' S. 47 bei Cureion) lag, wissen wir nur aus Plol. g. 4, 5

was seine Hauplsladt betrifft, da Champollion (l'jfigjpte sous les Pha-

raonsll. p. 80 ff.) die Einerleiheil Psariom's und Sethron's keineswegs

bewiesen hat: allein da es nach Jos. geg. A. 1, 14 nicht sowohl am
Pelusischen als vielmehr dem Bubastischen Nilarme östlich lag, so

mag man es südlich im östlichsten d. i. Pelusischen Gaue sich den-

ken, 2) gewiss ein Schreibfehler für Ratnesses, da dieser

Name sich nicbtnur bei Manelhon sondernauch bei Chäremon selbst

im Anfange seiner Erzählung findet.

Gesell. <1 V. Israel II. 2. Ausg. '§
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Ein dritter Schriftsteller Lysimaclios, sonst unbekannt

aber gewiss wieder später als Chäremon ^) , erzählte so:

„Unter dem ägyptischen Könige Bocchoris ^) sei das Volk

der Juden , aus Aussäzigen Kräzigen und andern Kranken

solcher Art bestehend, zu den Tempeln geflohen um Nah-

rung zu betteln. Während nun viele Menschen in solche

Krankheiten gefallen, sei Mißwachs entstanden: und Boccho-

ris, darüber ein Orakel vom Gotte Amnion suchend, habe

die Antwort erhalten die Tempel müßten von unheiligen und

unfrommen Menschen gereinigt und diese aus ihnen in die

Wüsten vertrieben, die Aussäzigen und Kräzigen aber in die

Tiefen versenkt werden alsob die Sonne auf ihr Leben zürne:

so werde nach Weihung der Tempel die Erde wieder Frucht

bringen. Demnach habe Bocchoris die Priester aller Art zu

sich gerufen und ihnen befohlen die Unreinen auszusuchen

und den Soldaten zu übergeben um sie in die Wüste zu

treiben, die Aussäzigen aber an bleierne Platten gebunden

ins Meer zu werfen. Nachdem diese so versenkt, seien die

andern sämmllich hülflos in die Wüsten getrieben: aber da

hätten sie zusammentretend über sich Rath gepflogen, bei

anrückender Nacht Feuer und Lichter anzündend sich selbst

bewacht ^) und die Nacht hindurch fastend die Götter ange-

1) gegen Apion 1, 34 f. vgl. 2, 2. 14. Nach einer Aufzätilung

griechischer Schriftsleller über die Geschichte der Juden von Cos-

inas Indicopleustes in der topogr. christ. bei Montfaucon Colleclio

nova Patrum et scripp. gr. V. II. p. 311 würden sie wohl geschicht-

lich so aufeinander folgen: Manelhon, Chärenion, Apollonios Molon,

L^simachos, Apion; nur Chäremon würde nach Obigem etwas jün-

ger seyn als Molon. Über Lysimachos' Zeilalter gibt C Müller iragm.

bist. gr. IIL p. 334 nichts gewisses. 2) dieser macht allein

die 24te Dynastie aus und fiele daher erst in das 9te Jahrh. ; daher

Schriftsleller wie Apion (wenigstens nach Jos. geg. Ap. 2, 2 vgl. aber

dagegen den Bericht bei Eus. praep. ev. 10, 11) wirklich Mose'n erst

in die Zeit um Erbauung Karthago's sezten. Allein Jos. geg. Apion

2, 2 sezt ihn 1600 Jahre vor, man begreift nach den sonst von ihm

angeführten Quellen nicht wie: doch kennt Diod. Sic. 1, 45. 65 (79.

94) einen viel früheren König Bokchoris", aus abgesehen von dem

ähnlich lautenden Vexores bei Justin, bist. 2, 3. 3) ist
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rufen sie zu reiten. So habe am folgenden Tage ein ge-

wisser Moyses ihnen gerathen zuversichtlich eines Weges

fortzugehen bis sie in bewohnte Gegenden kämen, zugleich

aber ihnen empfohlen keinem Menschen wohlzuwollen und

statt das beste immer das schlechteste ihm zu rathen, die

Tempel aber und Altäre der Götter wo sie darauf stießen

zu zerstören. Da nun die andern ihm beistimmten, seien sie

das beschlossene ausführend durch die Wüste gereist und

nach genug Beschwerden in das bewohnte Land gekommen,

die Menschen übermüthig behandelnd die Tempel beraubend

und verbrennend, und hätten in Judäa eine Stadt gegründet

die ursprünglich Hierosyla (Tempelraub), dann um den Schimpf

zu vermeiden etwas verändert Hierosolyma genannt sei".

Hier haben wir ein Beispiel von leichtfertiger Geschicht-

schreibung und Judenhass wie es nicht stärker seyn kann:

wir sehen was zulezt unter der flüchtigen Feder gewisser

griechischer Schriftsteller aus der Vermischung ägyptischer

und hebräischer Sagen wurde; und hätte Fl. Josephus nichts

als solche Sudeleien verworfen, so würden wir ihn loben

können.

Wie seltsame Vorstellungen in jenen Zeiten aus dem

Hasse der Heiden und der Verkennung des Alterthumes her-

vorgingen, können wir besonders an der damals ganz herr-

schend werdenden Erzählung sehen, eine Heerde Esel sei in

der Wüste Mose'n als Führer erschienen und ein Eselsbild

sei dann als heilig in den Tempel des Volkes gekommen ^).

Von dei" einen Seite nämlich war Israel in jenen Zeiten

durch nichts leicht so ausgezeichnet wie durch den tapferen

FuHkampf unter Verschmähung von Reiter- und Wagenkunst,

im geraden Gegensaze zu den Ägyptern; sodass seine Edeln

statt Rosse nur Esel ritten, wie unten weiter zu erörtern ist:

sichtbar aus der biblischen Erzählung von der Wollien- und Feucr-

saule entlehnt. 1) die jezt sehr abgerissenen Erzählungen

bei Tac. bist. 5, 3 f. Plut. über Is. und Os. c. 31 a. E. (vgl. auch

Symp. Frag. 5, 2 f.) Diodoros von Sic. 34 ecl. 1 u. Jos. geg. Apion

2, 7 erläutern sich gegenseitig, und müssen uns die verlorene Haupl-

crzählung ergänzen.

ft*
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schon dies konnte den Ägyptern und andern die Meinung

erregen der Esel sei diesem Volke besonders heilig. Von

der andern galt ganz unabhängig davon der Esel den Ägyp-
tern von jeher als das verhaßte Typhonische Thier ^) : wie

sie also nach I. S. 507 nt. schon früher die Hyksos als ein

Typhonisches Volk verabscheut hatten , so lernten sie seit

Mose über den Typhonischen Esel als Führer Israels spotten.

Solche Volksneckereien mochten seit alten Zeiten zwischen

Ägyptern und Israel herrschen : bis sie endlich in diesen

späten Jahrhunderten aus besondern Ursachen wieder leb-

hafter erwachten und mit Biblischen Erzählungen sowie mit

dem Andenken an die Cherübe im Tempel vermischt jene

seltsame Vorstellung erzeugten.

3, Früh genug seit dem 3ten und 2ten Jahrb. v. Chr.

wurden die Alterthümer der Bibel in der hellenistischen Welt

nochdazu auch von Dichtern höherer und niederer Art zu

einer Menge von Arbeiten benuzt, in denen man mit den

bewunderten Werken der alten Griechen wetteifern wollte.

Eins der frühesten Werke dieses griechelnden Geschmackes

ist wohl das Drama „Auszug, '£^«;'cc»j'//" von einem Alexan-

drinischen Juden Hezekiel, aus dem sich längere Bruchslücke

erhalten haben 2) : hier ist die Geschichte des Auszuges noch

ganz einfach so wie sie im Pentateuchc gegeben ist, ohne

allen Zusaz aus den ägyptischen Überlieferungen, zum Ge-

genstande einer Euripideischen Tragödie gemacht; und da

die hebräische Erzählung allerdings schon unter den Händen

des vierten und des fünften Erzählers in einer Umbildung

zur Höhe acht dramatischer Darstellung sich findet, so hatte

der spätere Dichter ein bequemes Feld zur weitern Ausar-

beitung vor sich. Andere aber suchten die biblischen Ge-

schichten durch Vergleichung mit ägyptischen odergar grie-

chischen Überlieferungen zu ergänzen und schufen aus ei-

nem leichtfertigen Zusammengusse solcher von beiden Sei-

ten wenig verstandener ganz verschiedenartiger Stoffe und

1) nach Plut. über Is. u. Os. c. 30 f. Älianos' ThG. 10, 28.

2) bei Clem. Alex, ström. 1, 23. Eus. praep. ev. 9, 28 f. vergl.

G. G. A. 1831. S. 614 f.



nucli Äg-yptisciier Auflassung. 117

einem Avilden Aufgusse ihrer eignen Einbildung vvillkührlich

neue Erzählungen, welche zu jener unglücklichen Zvviller-

gattung gehören die wir Romane nennen. Von dieser Art ist

die von Fl. Josephus ^) gegebene Geschichte Mose's bis zu sei-

ner Flucht nach Asien : hier heifit die ägyptische Königstoch-

ter welche ihn erzieht Thermuthis, und Tharbis die äthiopische

Königstochter welche sich in ihn verliebt als er an der Spizc

des ägyptischen Heeres die Äthiopen aus Ägypten vertreibt

und sie in ihrer eignen Hauptstadt belagert; diese Namen
mögen wirklich aus alten ägyptischen Büchern über die Ge-

schichte der ITten oder I8tcn Dynastie entlehnt seyn^j^ aber

die Erzählungen welche sich daran knüpfen sind so sichtbar

erdichtet dass ich sie hier nichteinmal ausziehend wiederho-

len mag. Fl. Josephus gibt dabei seine Quelle nicht an, ge-

wiss aber nahm er diesen Roman aus einem damals ver-

breiteten Werke eines griechelnden Juden, da er sonst wohl

einzelnes nach eigner Einbildung einschaltet nirgends aber

eine solche lange Geschichte selbst erdichtet; wobei es denn

sehr bezeichnend ist dass er solche süßliche Geschichtchen

gegen den Sinn der Bibel aufnimmt, hingegen aus ihr den

Todschlag Mose's als Grund seiner Flucht aus Ägypten zu

melden sich bedenkt. In einem andern solchen Romane, wo

1) arch. 2: 9— 11. 2) der Name Therruulhis ist wenig-

stens acht ägyptisch, da eine ägyptische Göttin so genannt wird ; den

Namen der Königstochter meint Lesueur Chronologie des rois d'£—

gyple p. 183 wieder zu finden. Die äthiopische Königstocfiter ist

aber wohl bloss infolge der abgerissenen Nachricht Num. 12, l über

ein äthiopisches Weib Mose's in seine Jugendgeschichte Terflochtcn;

und eine fast ganz andre Darstellung der Äthiopischen Geschichte

des 13jährigen Mose gibt das von Gilb. Gaulmyn herausgegebene Le-

ben Mose's p. 17—22. Der König Äthiopiens dessen Weib Mose

empfing, hiess danach Nekan. — Was Wiseman in den horae sy-

riacae I. p. 263 IT. aus alten syrischen Commentarien zum B. Exodos

beibringt, ist wesentlich nichts als eine Ergänzung der Erzählung des

Fl. Josephus mit Königsnamen aus Manethon oder andern späteren

Chroniken; merkwürdig ist hier die Erwähnung einer Geschichte der

Könige Ägyptens von einem sonst unbekannten Mcthodelos oder yiel-

ntehr Methodios.
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etwa der Streit Mose's mit den ägyptischen Zauberern vor

Pharao weiter ausgeschmückt war, mochten auch die allen

Namen Jannes und Jambres als die zweier solcher Zauberer

zuerst wieder aufgefrischt worden seyn ^).

Das bunteste Gerede mußte entstehen wenn ein heidni-

scher Geschichtschreiber alle ihm irgend zugänglichen Nach-

richten auch aus solchen Ouellen mit den Biblischen zusam-

menstellen wollte. Wir haben davon ein ziemlich umständ-

liches Beispiel an Artapanos ^), welcher Mose'n sogar mit dem

griechischen Musäos dem Lehrer des Orpheus zusammenwirft

und ihn außer der Schreibkunst und Philosophie noch viele

andre Künste erfinden läßt. Der ägyptische König Palma-

nothes (wie die meisten hier vorkommenden Namen entstellt)

habe die Juden hart behandelt und durch sie Kessa (entstellt

aus Ramessa, oder Gesen?) mit seinem Tempel sowie Helio-

polis bauen lassen ; seine Tochter Merrhis ^), verlobt mit ei-

nem Könige Chenefre (denn damals habe Ägypten vielerlei

1) sie finden sich außer 2 Tim. 3, 8. Ev. Nicod. c. 5 und andern

christlichen und 'jüdischen Schriftstellern (vgl. Fabricii cod. apocr.

N. T. I. p. 249 f.) jezt nur in einem kurzen Auszuge aus der Schrift

des Pythagoräers Numönios bei Eus. praep. ev. 9, 8, müssen aber

sichtbar um jene Zeiten in einer vielgelesenen Schrift vorgekommen

seyn. Num^nios nennt sie ihrem Geschäfte nach Ifgoy^u/nfiuifTq, wo-
mit der Name aiißqtjq für ein heiliges Buch dieser Gelehrten bei

Horapollon 1, 38 übereinstimmt: wahrscheinlich also bezeichneten

die beiden Namen überhaupt nur soviel als Schriftgelehrte, wie sol-

che vom vierten Erzähler D''72l2'nri genannt werden. Zwei wählte

man wohl als Mose'n und Ahron'en gegenüberstehend.

2) bei Eus. praep. ev. 9, 27; Artapanos hatte ein eignes Werk

über die Geschichte der Juden geschrieben, woraus auch Clem. Alex.

Strom. 1, 23 einiges mittheilt. — Artapanos wurde schon von Alex.

Polyhistor gebraucht: desto weniger fällt uns auf dass dieser Poly-

histor um Sulla's Zeit den Pentateuch von einem Hebräischen Weibe

M6s6 welche ofTenbar mit der Musa einerlei seyn soll ableitete , s.

Suid. unter ''AU^uvdqoq o Mih}aio(;. 3) dieser Name soll wohl

einerlei seyn mit Amerses oder Miphres dem 4ten Flerrscher der

18ten Dynastie bei G. Synkellos chronog. p. 133 und Eusebios chro-

nog. I. p. 214 der arm. Übers, zu Venedig; der 3te Herrscher ist

Amenephtbes, woraus hier Palmanolhes gemacht scheint.
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Reiche neben einander gehabt) aber kinderlos, habe Mose'n

an Kindesstalt angenommen; so habe dieser als ägyptischer

Feldherr gegen die Athiopen gekämpft u. s. w. — Leider ist

auch Tacitus durch solche zu seiner Zeil vielgelesene schlechte

Alterthumsforscher verführt: er gibt eine Menge verschiede-

ner Meinungen über den Ursprung des Volkes der Juden ^),

aber die ihm am besten gefallende ist die erbärmliche Er-

zählung des Lysimachos welche er noch etwas weiter her-

abgeführt mittheilt als Fl. Josephus an jener Stelle. Dunkel

und aus andern Quellen uns bisjezt nicht bekannt ist nur

die von ihm ganz kurz angeführte Meinung sehr vieler Schrift-

steller seiner Zeit, die Juden seien ein Geschlecht der Athio-

pen welche unter König Kepheus Furcht und Hass zur Aus-

wanderung gezwungen habe. Wir wissen indess noch dass

das Reich dieses Kepheus des Vaters der von Perseus er-

lösten Andromeda nach Joppe dem Seehafen Jerusalems in

dem Sinne verlegt wurde dass die ganze Palästinisshe Süd-

küste in weitester Ausdehnung nach Ost und Südost hin

dazu gehören sollte ^] ; man nannte sein Reich auch Äthio-

pien in dem ältesten Sinne den dieser Name bei den Grie-

chen hatte. Bedenken wir nun dass er ein Sohn des Belos

heißt aber auch mit Ägypten in engere Verbindung gebracht

wird; ferner dass gerade in jener Gegend um Joppe noch

bis in Samuels Zeiten hinein ein Amoräisches Reich gewiss

als Rest eines einst viel größeren bestand (s. unten), so ist

1) Tac. bist. 5, 2 f. — Was Just. bist. 36, 2 über Mose meldet,

ist ähnlichen Gehaltes, wäre jedoch immer merkwürdig wenn es nicht

nach dieses Schriftstellers Sitte zusehr abgekürzt vorläge. Ähnliches

hat auch Diodoros von Sicilien im 34len Buche ed. Wessel. T. II.

p. 524 und Cassius Dio Gesch. 37, 17—19. 2) zwar verleg-

ten die Alten den Kepheus bald nach Joppe bald nach Chaldäa bald

nach Labien oder Äthiopien (vgl. Steph. Byz. unter Ion?}, Aißvt] und

XuXäaZoi; mit den Bemerkungen der Ausleger; die Stellen bei" Heyne

zu Apollodor 2: 1, 4. 4,3 und bei Raoul-Rochette in den Memoires

de l'Academie des Inscr. vol. 17, 2 p. 191 f.): doch lassen sich diese

verschiedenen Ansichten und Ausdrucksweisen leicht mit einander

ausgleichen. Die Griechen nannten daher nach Her. 7, 61 die Per-

ser ursprünglich Keph^nen.
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nicht unwahrscheinlich dass sich in der Erinnerung an ihn

die eines alten Reiches der aus Ägypten zurückgekehrten

Hyksos erhielt. Dann aber war der Versuch die Ursprünge

des Mosaischen Volkes mit seiner Geschichte zusammenzu-

bringen umso weniger ganz willkührlich da die Alten gewiss

auch von den Irrfahrten des Hauses Kepheus viel erzählten.

Da der König Armais, einer der lezten des 18ten ägyp-

tischen Herrscherhauses, mit dem griechischen Danaos und

einer ägyptischen Auswanderung nach dem Peloponnese zu-

sammengebracht wurde ^) , so lag es nahe zwischen dieser

Auswanderung und d6r der Zeit nach von ihr wenig ent-

fernten Israelitischen einen Zusammenhang zu finden : und

wirklich sind beide aus gleicher Ursache abgeleitet von ei-

nem Schriftsteller welcher mit seltener Tiefe und Klarheit

die Eigenthümlichkeit Israels aufgefaßt hatte, Hekatäos von

Abdera, der wahrscheinlich nicht später als im Anfange der

Makedonischen Zeiten lebte % und die Hauptsache der ägyp-

1) Jos. geg. Ap. 1, 15 Tgl, Rosellini raon. storici T. II. p. 1 ff.

2) die Stelle findet sich nach Pholios im 40ten (sonst verloren

gegangenen) Buche Diodor's von Siciiien (ed. Wesseling li. p. 542 f.)

und lautet (denn sie verdient hier vollständig angeführt zu werden)

so : »Als in Ägypten einst eine Pesiseuche ausgebrochen war, schrie-

ben die Meisten die Ursache der Übel der Gottheit zu. Denn da

viele und mancherlei Völker im Lande wohnten und hinsichtlich des

Heiligen und der Opfer sich verschiedener Sitten bedienten, lösten

sich zum Unglück bei ihnen die ererbten Götterdiensle auf: daher

die Eingebornen fürchteten sie würden nie der Übel ledig werden

wenn sie nicht die Ausländischen entfernten. Da nun sofort die

Fremden verjagt wurden, so warfen sich die ausgezeichnetsten und

kräftigsten sich zusammenhaltend (wie einige sagen) nach Hellas und

in einige andre Orter, bedeutende Führer habend unter welchen Da-

naos und Kadmos als vor andern ausgezeichnet geschäzt wurden.

Der große Haufe aber begab sich in das jezt sogenannte Judäa, wel-

ches nicht fern von Ägypten liegt aber um jene Zeiten gänzlich öde

war; und dieser Auswanderung stand der Mose zubenannte Mann
vor, durch viele Besonnenheit und Tapferkeit sehr ausgezeichnet.

Dieser bauete nach Besiznahme des Landes nebst andern Städten

besonders die jezt berühmteste, Jerusalem genannt; er gründete aber

auch das bei ihnen jezt am meisten geehrte Heiligthum , lehrte die
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tischen Nachrichten auf eine sehr sinnreiche Art mit gewis-

sen Aussprüchen des A. Bs und Sitten des Volkes verknüpft-

Vereliruogen und Heilighallungen des GöUlicheo, und bestimmte gc-

sezlicli die Reichsverfassung; theiltc auch das Volk in 12 Stämme,

weil diese Zahl als die vollkommenste und als die der Anzahl der

das Jahr vollendenden Monate entsprechende galt. Aber ein Bild

Ton Göttern stellte er überhaupt nicht auf, weil er meinte die Gott-

heit sei nicht menschengestallig, vielmehr sei der die Erde umfas-

sende Himmel alleiu Gott und Herr des AU. Auch die Opfer und

die Lebensgrundsäze richtete er von denen der andern Völker ver-

schieden ein: denn wegen der eignen Verbannung führte er ein

menschenscheues und fremdehassendes Leben ein. Auswählend aber

von den Männern die angenehmsten und welche dem vereinigten

Volke am leichtesten vorstehen könnten , ernannte er diese zu Prie-

stern und verordnete sie sollten sich mit dem Heiliglhume sowie mit

den Verehrungen und Opfern des Gottes beschäftigen ; dieselben aber

ernannte er auch zu Oberrichtern und überliess ihnen die Hut der

Geseze und Sitten; darum sollte auch nie ein König der Juden seyn,

die Vorsteherschaft aber über das Volk dem Priester gegeben wer-

den welcher an Besonnenheit und Tugend hervorrage. Diesen nen-

nen sie Hohepriester und meinen er sei ihnen ein Bote der göttlichen

Befehle [vgl. ^Nb73 Qoh. 5, 5]; dieser, sagt man, verkünde in den

heiligen und übrigen Zusammenkünften was befohlen werde, und in

der Hinsicht seien die Juden so gehorsam, dass sie sogleich auf die

Erde sinkend den ihnen dolmetschenden Hohepriester anbeten. Bei-

geschrieben ist auch den Gesezen am Ende: »Mose sagt dies von

Gott gehörte den Juden«. — Der Gesezgeber kümmerte sich aber

auch viel um die Kriegsdinge, und zwang die Jüngern sich in Stärke

und Tapferkeit und überhaupt im Ertragen jeglicher Noth zu üben.

Auch unternahm er Feldzüge in die benachbarten Gegenden der Völ-

ker, gewann viel Land und looste es aus, indem er den gemeinen

Leuten gleiche den Priestern aber größere Loose zutheilte, damit sie

bedeutendere Einkünfte empfangend ungestört fortwährend die Ver-

ehrungen des Gottes besorgten. Es war aber den gemeinen Leuten

nicht erlaubt die eignen Loose zu verkaufen , damit nicht einige aus

Habsucht die Loose kaufend die Hülfsloscren verdrängten und das

Land menschenarm machten; er zwang die Bürger für die Aufzie-

hung der Kinder zu sorgen, und da diese mit wenigem Aufwände
erhalten werden, so blieb das Geschlecht der Juden immer zahlreich.

Hinsichtlich der Heirathen und Begräbnisse führte er ebenfalls von

denen der andern Völker sehr verschiedene Geseze ein. Doch wur-
den, da unter den spätem Herrschaften sich Fremde einmischte^
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Ob nicht wirklich ein engerer Zusammenhang slaltfand zwi-

schen diesen beiden berühmtesten Auswanderungen aus Ägyp-
ten von denen die Alten zu erzählen wußten, gehört in die

Ägyptische Geschichte näher zu beurtheilen,

4, Übersehen wir dies alles, so müssen wir gestehen

dass dochaucli diese Ägyptischen Nachrichten, so karg und

so trübe ja durch die spätem leichtsinnigen griechischen

Schriftsteller immer weiter getrübt ihr Fluss ist, uns einige

willkommene Hülfen reichen um die Vorfälle jener entfern-

ten Zeiten etwas vollständiger und sicherer zu erkennen.

Imgroßen aber gewähren sie uns den Nuzen, dass wir nun

desto zuverlässiger an einen wahren geschichtlichen Grund

jener Ereignisse glauben können, welche in ihren Folgen zu

den wichtigsten der ganzen Weltgeschichte gehören. Je

zerstörender in neuern Zeiten bei oberflächlicher Betrachtung

solcher weitentlegener Zeiträume der unglückselige geschicht-

liche Zweifel oft vorgeschritten ist, und je mehr er gerade

die Mosaische Geschichte zu benagen versucht hat: desto

glücklicher triffst es sich dass wir so auch durch ganz un-

abhängige fremde Nachrichten auf einen breiten dichten Grund

hingeführt werden wo wir eine Geschichte sich entwickeln

sehen welche in Hinsicht ihrer niedern d. i. weltlichen Be-

deutung noch merklich größer gewesen seyn muss als wir

nach den bloßen Nachrichten des A. Bds erwarten könnten.

Wäre in dem großen Religionskampfe, in welchen uns

diese ägyptischen Nachrichten verbunden mit denen des A. Bs

[besonders] unter der [driUen und] vierten [großen asiatischen] Herr-

schaft der Perser und der diese auflösenden Makedonen, viele dieser

alljüdischen gesezlichen Einrichtungen verändert«. Photios fügt dann

noch nach Diodoros hinzu, dies sei aus Hekaläos von Milet (oder

vielmehr, da dieser lange vor der makedonischen Herrschaft lebte,

von Abdera nach Eusebios praep. ev. 9, 4) entlehnt: und wäre diese

Stelle in Eichhorns (Bibliothek Bd. V.^S. 431 fi") Abhandlung über

die Echtheit des Werkes des Hekatäos und seine Abstammung be-

nuzt, so würden die dort erhobenen allgemeinen Zweifel wohl un-

terblieben seyn : denn so wie hier konnte nur ein Heide schreiben.

Aus ihm schöpfte ofi'enbar Slrabon 16: 2, 34—39 vgl. 17: 2, 5, je-

doch seine eignen Vermuthungen einmischend.
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blicken lassen, Israel in Ägypten selbst Sieger geblieben,

welche ganz andere Gestalt würde dann ein Haupttheil der

alten Geschichte angenommen haben! Aber keine Religion

scheint an dem Orte der Erde siegreich werden zu können

wo sie zuerst ihre jungen Schwingen entfaltet: wie das Chri-

stenthum vom Judenthume, der Islam von Mekka ausgestoßen

ward, ebenso muss in jenen Urzeiten die Jahve-Religion von

dem Lande vertrieben seyn auf dessen hochdurchgeistigtem

Boden allein sie in so frühen Zeilen entstehen konnte. In-

derthat aber trat sie gewiss, wie jede andere Religion, in

jener Zeit ihres ersten Ursprunges zu scharf ihrem reinen

geschichtlichen Gegensaze gegenüber, verhielt sich zu der

Ägyptischen mit welcher kämpfend sie doch allein entstehen

konnte zu spröde und ausschließlich, auch wohl zu zerstö-

rend, als dass diese ihr sogleich hätte völlig weichen kön-

nen. Und doch wurde sie von Ägypten nur so ausgestoßen

und auf einen ganz andern irdischen Boden geworfen, dass

sie auf diesem viele Jahrhunderte lang sich feiner und rei-

fer ausbildend endlich mit neuen Kräften ohne äußere Waf-
fen-Gewalt eben dahin zurückkehrte und dann leicht dieselbe

Religion überwand vor welcher sie jezt in die Wüste und

weiter in die Berge Kanaans floh.

Doch es ist Zeit dass wir den Faden der Geschichte da

weiter verfolgen wo wir ihn oben fallen ließen, und damit

uns ganz zu den Quellen zurückwenden welche, was die

Auffassung der höhern Bedeutung dieser ganzen Volksge-

schichte betrifft, alle fremden Nachrichten weit hinter sich

zurücklassen. Es ist Zeit zu sehen wie Israel auf der Höhe
sich weiterbewegte welche es jezt plözlich gewonnen hatte.
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Zweiter Schritt;

Die Ausbildung und ßlülhe der Gottherrschaß

unter Mose und Josüa.

1. Die Gesczg^ebiing; und der Bund am Sinai.

Die Wanderung- zum Sinai.

1. Das Volk vom ägyptischen Boden und Herrscher-

slabe befreit, dazu plözlich auf eine außerordentliche Höhe

des Lebens gerufen, kann nun selbständig seine Kraft ent-

falten und seiner Bestimmung folgen: die Welt steht ihm

offen und eine weite Zukunft liegt neu in seiner Hand. Wie

wird es sich in der neueröffneten Bahn bewegen? wie die

Höhe zu der es eben sich emporgeschwungen behaupten?

das ist vorläufig die große Frage der Geschichte.

Freilich öffnet sich keinem Menschen und keinem Volke

eine so gänzlich neue Laufbahn ohne dass sich alsbald auf

diese wieder ganz neue schwere Bedenken und Gefahren

aller Art hinlagerten. Aus seinen Ägyptischen Wohnsizen

losgerissen, ist Israel nun gezwungen sich neue zu suchen:

ohne irgendwelche Waffengewalt waren solche, sollten sie

würdig und bleibend seyn, nicht wohl zu erkämpfen; und

in der öderen Halbinsel wohin es nun vorläufig gedrängt

war und wo es sich zur schweren Eroberung Kanaans nun

erst recht stärken und rüsten mußte, waren es nach S. 58 f.

vorzüglich die 'Amaleqäer welche es nach der zwischen bei-

den bestehenden alten Volksfeindschaft nicht schonen zu müs-

sen meinte , und denen es seine wennauch nur vorüberge-

henden Size im Süden wie im Norden abkämpfen mußte ^).

Aber so kam das Volk in welchem die höhere Religion eine

Stätte finden sollte, jezl sogleich vonvorne in das Getümmel

1) s. Bd. I. S. 336. Kämpften in den ersten Zeiten einmal Ka-

näanäer mit den 'Amaleqäern zusammen gegen Israel, so war ihre

Übermacht nocli leicht entschieden: Num. 14, 25. 43. 45 vgl. 21, 1.
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des blutigen Krieges; und es mußte sich zeigen wie und ob

es das äußere Lebensgui ohne dessen Besiz freilich kein

Volk gedeihen kann erwerben und behaupten werde. Und

desto nothwendiger war es dass auch allen solchen künfti-

gen Gefahren und Kämpfen gegenüber das höhere Leben

welches jezt einmal im Keime geweckt und erregt war, so

rein und stark als möglich erhalten und so bald als möglich

auch durch äußere Anstalten fester gegründet wurde. Die

Richtung zur heiligen Höhe des Sinai hin war dadurch be-

dingt : aber wir können hier wieder aufs vielfachste den er-

habenen Geist Mose's bewundern.

Denn es ist zwar schon ansich nicht anders zu vermu-

then als dass die eben in so machtvollem Schwünge errun-

gene Höhe der Ansichten und Bestrebungen des Volkes nicht

sofort wieder verschwand, sondern eine Zeitlang sich dauern-

der erhielt und darum auch in seinen äußern Einrichtungen

und Verhältnissen bleibende Früchte hinterliess; und eben

dies wird durch bestimmte Zeugnisse erhärtet. Zumglück

hat sich gerade hier eine längere Reihe von Stücken des

ältesten Geschichtsbuches erhalten, woraus wir noch vieles

über diesen denkwürdigsten Theil mosaischer Geschichte et-

was näher erkennen können. Wir sehen aus der sehr ein-

fachen Erzählung über Mara (d. i. Bitterwasser) ^), wie thätig

jezt fortwährend das Orakel ^) d. i. die prophetische Lehre

durch Mose ist das Volk bei jeder Gelegenheit an die ein-

mal angeregten großen Wahrheiten zu erinnern : denn der

Gelegenheiten dazu kann es unendlich viele geben, auch

wenn das Volk durch irgend einen Mangel in der Wüste

zur Unzufriedenheit versucht wird lehrt das Orakel den rech-

ten Gehorsam, und lehrt ihn wenn nur zugleich der mensch-

liche Eifer im Suchen und Streben sich nicht ermüden läßt

nicht umsonst, Mose findet in ihm noch zur rechten Zeit ein

1) Ex. 15, 23-26 vgl. 23, 22. 2) das muss hier pn
l2D\D73T -V. 25 bedeuten, wie y. 26 sogleich erlilärt wird; pn in dem-
selben allen prophetischen Sinne wie 18, 16. Ps. 2, 7; ÜDU373 »Enl-

scheidung«, nämlich prophetische, welche in jener Zeil zugleich als

Gesez galt.
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wie von Jahve gezeigtes Holz welches das bitlere Wasser

süss macht '). Wir vernehmen ferner aus einer ebenso aus-

führlichen als lehrreichen Erzählung ^), wie Mose'n dem glück-

lichen Volksführer und Propheten Jahve's nun sein Schwie-

gervater mit Weib und Kindern seines zurückgelassenen Hau-

ses voll freudiger Bewunderung und voll Ehrfurcht gegen

Jahve entgegenkommt, aber Mose auch von ihm den freund-

schaftlichen Rath durch Errichtung geringerer Schiedsgerichte

sich sein beschwerliches Propheten- und Richteramt zu er-

leichtern gern annimmt. Solche durchsichtige Erinnerungen

versezen uns noch mit großer Klarheit in das Wesen jener

Anfangszeiten einer neuen Volksbildung, wo die volksthüm-

lichen Ordnungen in Israel noch so weit zurück waren dass

Mose sogar von dem damals längst selbständig geordneten

und ausgebildeten Volke Midjan manches der Art annehmen

konnte.

2. Über die Richtung des ganzen Weges vom Rothen

Meere bis zum Sinai (oder Horeb nach S. 57) besizen wir

zwar verhältnißmäßig viele Nachrichten aus alten Quellen 3):

allein da uns doch wenig mehr als die bloßen Namen der

einzelnen Lagerpläze des Volkes erhalten, viele dieser Na-

men aber für uns jezt sehr dunkel sind, so ist es uns sehr

schwer eine sichere Vorstellung über alle die Einzelnheiten

dieses Zuges zu bilden. Die Sinai-Halbinsel mag zwar da-

mals wie alle jene jezt vorzüglich erst durch den Islam tief-

verödete Gegenden noch weit besser angebauet und frucht-

1) welche sonderbare Vorstellung gibt statt dieser einfachen Er-

zählung Jos. arch. 3: 1, 2, obwohl wahrscheinlich nur einer zu sei-

ner Zeil in gewissen Kreisen herrschenden Auffassung folgend ! So

wenig befriedigte schon damals gewisse Leute die Einfachheit in der

Bibel ! Allerdings sind die spätem Erzählungen in der Bibel selbst

nichtmehr so einfach: aber desto nolhwendiger haben wir die Quel-

len zu ' unterscheiden und nicht das Einfache nach dem Kiinsliichc-

ren zu erklären. 2) Ex. c. 18. 3) nach S. 28 ff.

versteht sich vonselbst dass die vollständigste Aufzählung der Lager-

pläze bis zum Sinai sich Num. 33, 8—15 findet, während Ex. 15,

22 — 19, 2 mehr nur einzelne von ihnen näher hervorgehoben und

beschrieben werden.
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barer gewesen seyn als sie jezt ist ^): ja wir haben Ursache

(lies für die ganze folgende Geschichte des Volkes unter

Mose als gewiss anzunehmen, weil alle geschichtlich ent-

deckbare Spuren uns zu dieser Annahme hinleiten. Gehen

wir von dem jezigen Zustande dieser Halbinsel mit ihren

äußerst spärlichen Bewohnern aus, so scheint es uns völlig

unmöglich dass Israel auchnur annähernd in der S. 61 be-

merkten Anzahl von Menschen auf ihr Raum finden ja so-

viele Jahre in ihr leben konnte: allein in jenen frühen Zei-

len bedrängten sich in allen diesen Semitischen Ländern noch

viele lebens- und anbaulustige Völker, deren erste Jugend-

kraft und Jugendlust noch wenig erschöpft war und deren

Genügsamkeit und williger Fleiss auch dem unfruchtbareren

Boden noch leicht hinreichende Nahrung entlockte; ja nach

S. 58 hatten einst schon lange vor Mose sogar die Ägypter

eifrig den Besiz eines Landes gesucht welches jezt ein ge-

bildetes Volk kaum auchnur der Besiznahme für werth hält.

Allein an vielen Orten bestand allerdings der Boden hier

auch damals aus sehr dürren wasserarmen Strecken; und da

Israel in dem Lande sich mit Mühe einen Durchzug und

wennauch nur vorübergehenden Aufenthalt erkämpfen mußte,

so konnte es schon deswegen oft nur an Stellen von weniger

berühmten später leicht ganz veränderten Namen lagern.

Auch müssen wir uns diese Lagerpläze deren Gedächtniss

sich im A. T. erhalten hat, nicht nothwendig alle sehr gross

und geräumig oder sehr bequem denken, da ein solcher

Lagerplaz oft wohl nur von der Stellung Mose's selbst und

des Heiligthumes Israels genannt wurde, während viele vom

Volke in weiteren Gebieten freier herumstreiften.

So dunkel uns jedoch die meisten Namen dieser Lager-

pläze jezt sind und sosehr wir schon deshalb über die Rich-

tung des Zuges zweifelhaft bleiben müßten, so kommen uns

doch hier einige Merkmale entgegen welche uns etwas siche-

rer zu leiten vermögen und die wir vorzüglich zu beachten

haben. Das Volk war jezt auf seinem Zuge nach Süden in

1) s. darüber noch weiter unten.
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der großen Wüsle welche das eine zusammenhangende Ver-

zeichniss der Lagerpläze nach der S. 90 berührten Ägypti-

schen Grenzstadt „die Wüste Etham's", der älteste Erzähler

aber nach der wahrscheinlich jener gegenüber liegenden Se-

mitischen Stadt „die Wüsle von Shür" nennt ^): Mose führte

das Volk jezt sogleich drei Tagereisen ohne Aufenthalt wei-

ter 2)j als hätte er geeilt es nur erst von den Ägyptern weg
zu führen. Hier war also Mose sichtbar auf dem noch heute

gewöhnlichen Wege zum Sinai, welcher nicht dicht am Meere

hin sondern weiter einwärts hinaufläuft. Aber während die-

ser Weg im gleichen Abstände vom Meere ganz bis zum
Sinai weiterführt und sich nur vorübergehend etwa in der

Mitte seines Laufes bei dem jezigen Vorgebirge Abu Zalime

dem Meere nähert, aber auch dies vermeiden und sich in

einen östlicheren Nebenweg verzweigen kann , leitete Mose

das Volk zwar ähnlich mit dem dritten Lagerpläze ans Meer,

gewiss bei demselben jezigen Vorgebirge Abu-Zelime wo
ein stärkerer Höhenzug mit dem Thale Taijibeh sich bis ans

Meer erstreckt und die Grenze einer neuen Wüste im Süden

bildet. Von den beiden vorigen Lagerpläzen mag demnach

Mara (d. i. Bitterwasser) etwa dem heutigen Wädi 'Amära '),

das darauf folgende Aelim mit seinen 12 Ouellen und 70

1) so erklären sicli die Worte Ex. 15, 22 als vom ersten Erzäh-

ler stammend neben denen des alten Verzeichnisses welchem das B.

der Urspp. folgte S. 28. Die bestimmtere Lage Shiir's als einer ein-

zelnen Stadt wissen wir jezt nicht : es lag aber gewiss auf der Asia-

tischen oder Semitischen Seite, sodass man in Asien die auf die

Nordspize des Rothen Meeres stoßende Wüsle gewohnlich nach ihm

nannte ; wicdenn im A. T. dieser Name außer in jenem alten Ver-

zeichnisse überall vorkommt. 2) wie ausnahmsweise aber

desto denkwürdiger gemeldet wird Num. 33, 8. Ex. 15, 22.

3) seit ßurckhard's Reisen meint man gewöhnlich der Name Mara

entspreche dem Quell Haw^ra, welcher nur etwas weiter südlich liegt:

den Lauten nach würde eher 'Amära entsprechen. Wäre das »sie

fanden in den 3 Tagen kein Wasser« Ex. 15, 22 ganz wörtlich zu

nehmen, so müßte das Lager nach dem Übergänge über das Meer

bei der jezt Ajün Müsd d. i. Mose-Quellen genannten Orte S. 92 ge-

wesen seyn, wo man 40 Quellen zählt, Ausland 1851 S. 279 ff.
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Palmen nicht dem jezigen Wädi Gharandel, sondern wahr-

scheinlich dem weiter südlichen jezigen Wädi Taijibeh selbst

entsprechen ^). Allein auffallend ist schon der lange Auf-

enthalt auf den beiden vorlezten Lagerpläzen: ein ganzer

Monat war nach alter Erinnerung seit dem Aufbruche aus

Ägypten verflossen als der Zug von Aelim weiterging ^).

Deutet nun schon dies auf gewisse Rücksichten und Beden-

ken welche Mose auf der Mitte dieses Zuges ehe er sich

von irgend einer Seite aus dem Sinai nähern konnte neh-

men mußte, so weisen auf dieselben noch stärker die fol-

genden Ereignisse hin.

Es ist nämlich nicht wohl zu verkennen dass die „Wüste

Sin" in welche der Zug nun von jenem Lagerplaze am Meere

einlenkte, dieselbe ist welche jezt unter dem Namen elQä'a

sich von jenem Vorgebirge an gerade am Meeressaume bis

zu der südlichsten Spize der ganzen Halbinsel hin erstreckt

und östlich von dem südlichen hohen Gebirgsstocke dieser

Halbinsel begrenzt wird. Nach dieser weiten Ausdehnung

wird sie deutlich beschrieben 3] ; und schon ihr Name deutet

darauf hin dass sie der Lage und Länge nach diesem an sie

stoßenden hohen Gebirge Sinai entsprach, da das Wort Si-

nai *) sehr wohl das „Gebirge der Wüste Sin" bedeuten

kann. Schon dass also Mose statt dass er auf dem gewöhn-

lichen Wege durch das äußerst fruchtbare Wädi Feirän am
Abhänge des Serbäl oder noch östlicher bei dem mit Pha-

raonischen Trümmern bedeckten Suräbit-elChädim vorbei in

das Gebirge gezogen wäre, in dieser unfruchtbaren Wüste

östlich dicht am Meere sich halten mußte, ist ein deutliches

1) weil die Wüsle Sin daran sliess Ex. 16, 1; und der heutige

Name Zelimc ist vielleicht Umbildung von Aellm. 2) Ex.

16, 1; auch dass man sich noch immer so genau der 12 Quellen

und 70 Palmen Aelim's erinnerte Num. 33, 9. Ex. 15, 27 und diese

Zahlen selbst so bestimmte , weist auf einen längeren Aufenthalt des

Volkes mit seinen 12 Stämmen und 70 Altesten dort hin,

3) Ex. 16, 1. 4) gebildet nach LB. §. 164 c. Ähnlich

ist jezl die einzige Stadt an dieser Küste Tür von dem Sinai selbst

(nach S. 57) so benannt.

GescL. d. V. lüiael II. '2. Ausg. (^



130 Die Wanderung

Zeichen dass er dem Gebirge und dem etwa von diesem aus

weiter nach Norden fortzusezenden Wege nicht ohne große

Vorsicht sich nähern konnte; und die Schlacht mit den 'Ama-

leqäern bei Raphidim dicht am Sinai ^) , ohne welche doch

zulezt ein ruhigerer Aufenthalt auf der Halbinsel und ein

vorläufiger Besiz des Sinai nicht zu gewinnen war, läßt uns

nicht weiter bezweifeln welche Schwierigkeiten hier von

dem Führer des Volkes zu besiegen waren. Freilich wür-

den wir die Richtung des Zuges auf dieser seiner zweiten

Hälfte erst dann vollkommner verstehen wenn wir die ge-

nauere Lage der drei Lagerpläze Dophqa Alüsh und des

wasserlosen Raphidim sicher wüßten; oder wenn wir auch-

nur ganz sicher wüßten auf welche Höhe des ganzen süd-

lichen Granitgebirges Mose's Augenmerk zunächst gerichtet

war. Der Name Sinai oder Höreb bezeichnete nämlich zwar,

nach allem was wir jezt einsehen können, dieses Gebirge im

allgemeinen: aber die einzelne Höhe von ihm wo das Haupt-

lager Israels seine Stellung empfing und gegen welche der

Zug zunächst sich richten mußte, konnte von Israel auch be-

sonders Sinai genannt werden. War diese Höhe nun die

Umm-Shomar welche am südlichsten liegt aber am höchsten

über alle Spizen emporragt? oder war es eine von den et-

was niedrigeren dürren Höhen nördlich von ihr, in jener

Gegend wohin eine seit dem Mittelalter sich gleich bleibende

Meinung den Berg der Gesezgebung verlegt, etwa der seit-

dem als „Moseberg" bekannte ziemlich niedrige an dessen

nördlichem Abhänge bis in unsere Zeiten das Sinai-Kloster

steht? 2) oder war es westlich der hohe Serbäl, an dessen

I) Ex, 17, 8—16 zwar erst vom vierten Erzähler so ausgeführt,

aber sicher nach alten Quellen. 2) Robinson und andere neuere

und ältere Gelehrte (vgl. noch zulezt Ztschr. der DMG. 1848 S. 320 ff.

397) haben auch wohl irgend eine andre dieser Höhen für den äch-

ten Berg der Gesezgebung halten wollen , sich aber dabei an bloRe

Vermulhung oder höchstens an einzelne Worte aus der Beschreibung

Ex. 19 gehalten, aus denen man sich doch hüten muss in einer Art

von ängstlicher Verzweiflung zuviel abzuleiten. Merkwürdig ist je-

doch der wie es scheint alte Name elTinia welchen ein Berg west-
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nördlichem Abhänge das noch jezt äuHersl wasserreiche frucht-

bare Thal Feirän sich weithin erstreckt? ^). Es wäre wohl

ganz vergeblich zu hoffen dass darüber irgendeine erst seit

den Christlichen Zeilen auftauchende Ansicht, auchwenn sie

in der Volksmeinung nochso fest und durch Anbau und Er-

zählungen von Mönchen nochso ausgebildet geworden, ir-

gendetwas sicher entscheiden könnte: Israel blieb nach alter

Erinnerung eben hier nur etwa ein Jahr, und wir sehen

nicht dass es in den folgenden Jahrzehenden und Jahrhun-

derten einen großen Nachdruck darauf gelegt hätte gerade

die einzelne Höhe genau zu bemerken wo sein Hauptlager

hier während jenes einen Jahres unter Mose stand. Mußte

aber Mose, wie wir nach obigem annehmen mögen, sich nur

unter großer Vorsicht dem Gebirge nähern und ging der

Zug durch die weite westliche Wüste nicht weit vom Meere,

so können wir uns denken dass er durch eine schnelle

Schwenkung gerade von Süden her in das Gebirge einzu-

dringen und den vonda nach Norden führenden Weg zu be-

sezen strebte; und dann könnten wir die jezt sogenannte

lieh vom jezigen Mose- und Katharinenberg führt : dieser Name er-

innert stark an Sinai. 1) diese Ansicht hat nach einigen

hingeworfenen Vermulhungen Burckhardt's jezt Lepsius (Briefe aus

Ägypten S. 345 ff. 416 ff.) noch bestimmter als früher zu begründen

gesucht; ihm stimmt meist Bartlett in den Forty days in ihe Desert

(Lond. 1848) bei. Der Hauptgrund dafür ist außer der ehrwürdigen

Höhe dieser Kuppel die Nähe des sehr fruchtbaren wasserreichen

Thaies Feiran (ob dieser Name mit dem Biblischen Pharan zusam-

menhange, darüber s. unten): doch wird der Ort wo sich jezt das

Hauptlager Israels ausbreitete, vielmehr immer die Wüste des Sinai

genannt. Dass der Serbäl in alten Zeilen als heilig verehrt und viel

bewallfahrtel wurde, ist gewiss : doch deuten die vielen Felseninschrif-

ten im Wadi Makaltab und sonst in der Nähe des SerbÄl's, welche

in unscrn Zeiten immer vollständiger bekannt gemacht und von Beer

und Tuch entziffert sind, mehr auf Heidnische Wallfahrer hin, wie-

wohl hier überall auch viele Überbleibsel alter Kirchen und Klöster

sind und die ältesten Christen selbst offenbar mehr das ganze Ge-

birge als bloss eine einzelne Spize für heilig hielten. Aber schon

Ex. 32, 12 heißt die Gegend wo Israel damals lagerte allgemein »die

Berge«.

9*
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Quelle Tabakat südostlich von der Uinm-Shomar gerade am

Eingange ins Gebirge für einerlei mit jenem Dophqa oder

Daphakat hallen ^). Der Ort der Gesezgebung wäre dann

allerdings einer von den dürren Bergen nördlich vom Shö-

mar ; und die „Wüste des Sinai" wo sich nun Israel nach

jenem Siege über die 'Amaleqäer ungestört niederliess, wäre

die am nördlichen Abhänge des ganzen Gebirges, im Nor-

den durch das jezige Gebel elTih begrenzt, vonwo dem Volke

der weitere Weg nach Norden links oder rechts freistand. —
Als Mose mit dem Volke hier zu einer ersten ungestörteren

Stellung kam, wo die der neuen Lage entsprechende Gesez-

gebung und Ordnung sich ruhiger entwickeln und vollenden

konnte, stand man bereits im dritten Monate des mit dem

Frühlingsauszuge aus Ägypten angefangenen Jahres: doch

konnte schon das B, der Urspp. den bestimmteren Tag die-

ses Monates nicht nennen ^].

3. So kam denn Mose als Führer eines erlösten Vol-

kes zu der heiligen Ruhe des Sinai zurück, wo er früher

unter ganz andern Verhältnissen lange gelebt: und mitrecht

konnte der fünfte Erzähler gemäss seiner großen Anlage die-

ser ganzen Geschichte gleich bei dem ersten göttlichen Rufe

der an ihn als Hirten am Sinai erging, ihm als Wunderzei-

chen verheißen lassen dass er einst ganz Israel um diesen

Berg Jahve'n dankbar opfern sehen werde ^j. Höher aber

hebt sich die Schilderung auch schon in der ältesten Schrift

bei der Ankunft des Volkes am Sinai und den dortigen Er-

eignissen: da steigt nach ihr Gott selbst vom Himmel herab,

unterhandelt mit dem Volke durch Mose oderauch mit eige-

nem lauten Worte im Gewitter, schließt mit ihm ein Bünd-

niss; nirgends weiter scheint diese alte Urschrift so lebhafte

Farben aufgetragen zu haben als in diesem Stücke ''^j. In-

1) die LXX lesen freilich Num. 33, 12 Pu(pu^u, doch wohl nur

aus Versehen. 2) die Zeilangaben Ex, 16, 1. 19, I sind

nämlich gewiss aus dem B. der Urspp.: aber man sieht aus der all-

gemeinen Haltung beider wie wenig sein Verfasser eine noch be-

stimmtere Angabe wagte; vgl. über diese ganze Frage weiter unten.

3) Ex. 3, 12. 4) Ex. 19—24, 11. Die älteste Schrift
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derthat aber muss allen Spuren nach der Aufenthalt am Si-

nai wirklich von so hoher Bedeutung gewesen seyn, dass

nicht leicht eine Schilderung in gewöhnlichen Worten dieser

genügen zu können schien. Es kommt darauf an dieses erst

recht einzusehen, und wir mögen uns zu dem Zwecke zu-

vor in aller Lebendigkeit vorstellen, einmal dass nach S, 124

jezt gerade die Zeit das höhere Leben fester zu ordnen ge-

kommen, und dann dass weiter kein Ort dazu passender

war als das Heiligthum am Sinai. Denn wohl mag eine

plözlich emporkommende Höhe des Lebens für den Augen-

blick auch in sittlicher Hinsicht zauberisch auf alle Glieder

eines Volkes wirken , die Leidenschaften wenigstens im ei-

genen Kreise bändigend und die Möglichkeit eines ganz vom
freiem Geiste getragenen heiligen Zustandes zeigend den

man sonst nur im Hoffen und Streben auffassen kann: aber

dass eine solche Höhe in sittlicher Hinsicht stets ungetrübt

dauern werde, hat niemand einen Grund vorauszusezen, viel-

mehr müssen sich stets aufs neue feste menschliche Ordnun-

gen und Geseze bilden welche aus dem bessern Streben des

Volkes hervorgehend und den Erkenntnissen wie den Be-

dürfnissen der Zeit entsprechend für die Zukunft Mass und

Richtschnur bestimmen, damit der Gewinn früherer Zeiten

nicht wieder verloren gehe. Und wenn ein Volk überall

schwer in neue festere Ordnungen des gesammten öffent-

lichen Lebens eingeht, so hat es doch in Zeiten wo es au-

welche sich hier entdecken läßt scliilderte den erhabensten Augen-

bliclt zwar setir einfacli, aber schon mit all dem Donnern des Him-
mels. Das B. der Bündnisse fand alsdann hier einen guten Anlass zu

beschreiben wie die Feier solcher hoher Mysterien vorzubereiten sei.

Vermehrt aber durch den fünften Erzähler ist dies Stuck mit v. 9

c. 19, weil dieser Vers nur den Sinn der vorigen wiederholt, und

vielleicht schon durch den vierten v. 20—25 weil diese Verse ohne

bedeutenden Beweggrund von einem nochmaligen Auf- und Herab-

steigen Mose's erzählen (denn das Volk ist nach v. 12 f. genug ab-

gesondert) , während vielmehr 20, 1 sich an 19, 19 schließt. Dazu

kommen die fremden Gedanken und Ausdrucke, wie )'^^'7t 12> v. 9

vgl. V. 16, d"'^!^2!^ v. 22. 24 vgl. dagegen 24, 5, und andere sonst

schon erwähnte. Über den Gebrauch des Namens Sinai s. ob, S.57.
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ßerdem schon höher sich gestimmt fühlt, am leichleslen of-

fenen Blick um das Bessere einzusehen und festen Muth sich

dem Zwange eines neuen festergeordneten und höhere An-

sprüche machenden Zustandes zu unterwerfen. Volksver-

sammlungen aber zur Berathung und Annahme von verpflich-

tenden Gesezen wurden im Alterthume überhaupt gern in

der Nähe von Heiligthümern gehalten ^) , wie sie denn doch

gewiss auch immer vom lebendigsten Sinne für das Heilige

und Ewige so nahe und gewaltig als möglich durchdrungen

seyn sollten : wie vielmehr bei einem Gesezeswerke welches

wie damals das mosaische zum erstenmale nach erlangter

Freiheit das gesammte Volksleben ordnen und die erreichte

Höhe des Lebens wo möglich für alle Zukunft festhalten sollte.

Nehmen wir dies alles zusammen, so können wir die schon

durch das früheste hebräische Alterthum gehende Kunde von

der mosaischen Gesezgebung am Sinai nicht anders als aus

ächtgeschichtlicher Erinnerung abstammend betrachten : wie

Mose schwerlich früher einen für Gesezgebung ganz geeig-

ten Ruheplaz finden konnte, so bot sich die geheiligte Höhe

des Sinai im ganzen Umkreise der Halbinsel am nächsten als

heiliger Versammlungsort dar, da es nach S. 57 keinen Zwei-

fel leiden kann dass dieser hohe Berg wie andere ähnliche

schon vor Mose als Orakelstätte und Göttersiz heilig verehrt

wurde. Und da ein Gesezeswerk, welches eine völlig neue

Verfassung des ganzen Volkslebens wennauch nur nach der

Einfachheit der Verhältnisse solcher Urzeiten doch immer für

die möglich längste Dauer feststellen will, nicht so schnell

zu gründen ist: so haben wir alle Ursache zu der weitern

Annahme dass der Aufenthalt am Sinai von längerer Dauer

gewesen seyn muss.

Aber daran vorzüglich haben wir uns hier zu erinnern

dass mit jedem bessern Gesezeswerke, um gleich den höch-

sten Begrifi" der Sache zu nehmen, der geistig lebendige

Gott selbst den ihm sich verpflichtenden Menschen näher

1) wie nocti in spätem Zeilen Israel solche Versammlungen gern

ZU Sicliem und an andern solclien altheiligen Ortcrii hielt; s. unten.
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kommen kann : denn schon die Erhebung des betrachtenden

und strebenden Sinnes eines Volkes zu neuen bessern Ord-

nungen seines Lebens ist doch zugleich eine Erhebung zu

Dem der solche Ordnungen, welche im Kleinern denen wo-

nach er die ganze Welt ordnet ähnlich sind , auch in der

Freiheit des Menschen wirksam wünscht; und verpflichtet sich

ein Volk sodann feierlich in achter Furcht und Zittern zur

Beobachtung solcher anerkannt bessern Ordnungen, so hat

es auch dem Gölte sich schärfer genähert der in ihnen wirk-

sam ist, und Gott nicht jener bloße Schöpfer aller Menschen

sondern zugleich jener in Erkenntniss Gesez und Pflicht dem

menschlichen Geiste lebendiger gewordene doppelt wirksame

Gott kann nun fortan einer solchen menschlichen Gemein-

schaft näher seyn und besser sie leiten als es sonst möglich

wäre. Kann so schon in jedem einen frühern Zustand nicht

verschlechternden sondern verbessernden Geseze der geistige

Gott irgendwie näher kommen und für irgend eine Wahrheit

gleichsam eine Wohnung unter Menschen suchen, sei es auch-

nur in etwas Geringem und Einzelnem: wie viel näher und

wirksamer wird er dann durch ein solches Gesezeswerk vom
Himmel auf die Erde kommen welches wie das mosaische

am Sinai wirklich aus dem reinsten Streben und der edel-

sten Erhebung eines jugendlichen Volkes in der Gunst eines

seltenen Augenblicks der Erde hervorging! Das alles gilt

schon ansich so, und ist der höhern Betrachtung der mensch-

lich-göttlichen Dinge nach nicht anders zu denken. Aber

bedenkt man nun außerdem dass der Erzähler wie wahr das

alles sei schon aus feststehender Erfahrung wußte, dass er

selbst mit seinem Volke sich in jener Religion heimisch und

wohl fühlte welche durch die Geseze am Heiligthume des

Sinai ihre erste festere Gründung erhalten und seitdem schon

längere Zeit auch in Palästina ihren beglückenden Einfluss

bewährt hatte: so begreifen wir leicht wie er jene innere

und nothwendige Wahrheit nun auch sogleich äußerlich auf-

fassen und geschichtlich darstellen, also wie er erzählen konnte

dass dort am Sinai Gott herabgekommen und in seinen Wor-
ten seine Geseze verkündet habe. Da er indess sichtbar nur
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die 10 Gebote der 2 Steinplatten, diesen allgemeinsten Grund

aller Verfassungen und Geseze, als anerkanntes mosaisches

Grundgesez vorfand, so bildet sich ihm danach die Darstel-

lung im Einzelnen so, als habe Gott ganz unmittelbar und in

der vollen sichtbaren Herrlichkeit seines Wesens wie es sich

nur die alte Religion denken konnte d. i. vom furchtbaren

Gewittergewölke umgeben nur diese 10 Gebote im lauten

Donner vor dem versammelten Volke ausgeredet, aber es

auch durch solche nun einmal in aller furchtbaren Nähe und

Klarheit vernommene ächte göttliche Worte so durchbebt und

durchzittert dass es von tiefster Scheu ergriffen Mose allein

die weitere Erklärung der Wahrheiten zu vernehmen und zu

verkünden beauftragt habe ^): welches denn die beste Brücke

zur weitern Erklärung der einzelnen Geseze als bloss zu

Mose unmittelbar geredet und von diesem nun einmal be-

stätigten Vermittler dem Volke mitgetheilt bildet ^). Überall

kommt es ja darauf an, erst einmal von einer Wahrheit ganz

ergriffen und so durchzittert zu werden dass man nicht mehr

von ihr ablassen kann: nach solcher vielleicht heftig erschüt-

ternden Bewegung und solchem tiefen Anfange bildet sich

dann leicht die einmal mit Macht gekommene Wahrheit ru-

hig weiter fort, und namentlich ist das so bei allen geschicht-

lich entstandenen Religionen, sodass diese gesammte Darstel-

lung auch insich treffend ist, abgesehen von der besondern

geschichtlichen Ursache welche gerade die 1 Gebote so sehr

hervorzuheben gebot.

Und doch findet der Erzähler wiederum darin kein Ge-

nüge bloss ein solches Herabfahren und erschütterndes Re-

den Gottes zu schildern, als wäre das hinreichend eine wirk-

liche geschichtUche Religion und gültige Gesezgebung zu

gründen: zu fest steht doch auch von der andern Seite die

Wahrheit dass wie jedes verbindliche Gesez ohne Ausnahme

so auch das denkbar höchste nur durch freie Verständigung

der beiderseitigen Theilnehmer, sei es auch des Herrn und

Beschüzers und des Schüzlings und Unterthanen, und durch

1] Ex. c. 19 und 20, 19-21. 2] Ex. 20, 22-24, 3.
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deren gegenseitige Verpflichtung zu Stande kommen könne.

Aber auch jener ganze heilige Augenblick der Feier am Si-

nai gilt ihm nicht bloss als ein einmal dagewesener: sie ist

ihm das Vorbild jeder ähnlichen großen h. Feier, und indem

er sie im einzelnen auch nach ihrer menschlichen Ordnung

genau beschreibt, gibt er damit zugleich gewisse Grundzüge

für jede künftig zu haltende ^). Indem nun alle diese Vor-

stellungen und Zwecke in einander greifen und sich zu ei-

nem Ganzen vereinen, entsteht die einfach schöne Darstel-

lung wie Gott 1) zu Anfange nichts als sein Heil dem Volke

als nun möglich ankündigen läßt, ob es durch Gehorsam auf

die hier verheißene herrlichere Zukunft eingehen wolle ^)

:

denn der erste Trieb zur Möglichkeit eines Bessern geht in

der Ahnung und Hoffnung zwar immer von oben aus, aber

er wendet sich rein an die Freiheit, an die eigene Entschlie-

ßung und den Muth des Menschen. Nachdem aber das Volk

diesem Evangelium nach freier Überzeugung von seiner Güte

frei folgen zu wollen erklärt hat ^), so müssen — 2) von

Seiten dessen der als Herrscher solch hohes Heil ausführen

will, zuvor die Pflichten der Unterlhanen einzeln verkündet

werden unter deren Beobachtung es ihm allein möglich ist

das versprochene Heil auszuführen; und da Elohim selbst zu

dem Zwecke bei dieser feierlichsten Veranlassung in seiner

ganzen Herrlichkeit auf den Berg herabfahren und die Grund-

bedingungen des Vertrags verkünden will, so ziemt es zuvor

die würdigen Vorbereitungen auf einen solchen erhabenen

Augenblick vom Volke treff'en zu lassen +). So in seiner

vollen Hoheit herabfahrend und den Berg durchzitternd an

dessen Füßen nun das Volk erwartungsvoll seiner harrt, mit

immer laulerem Donner den ihm näher stehenden Mose als

seinen Vermittler bestätigend, spricht Elohim auch dem gan-

1) dadurcli sind viele Sliicke dieser Beschreibung Ex. 19 noch
besonders wichtig und lehrreich für die Geschichte der ältesten Ge-
bräuche bei großen h. Festen. 2) Ex. 19, 3— 6.

3) Ex. 19, 7 f. 4) Ex. 19, 10; eine Schilderung welche

der Erzähler deutlich aus der Art wie zu seiner Zeit die vornehm-
sten festlichen Tage gefeiert wurden entlehnt vgl. Gen. 35, 2.
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zcn Volke vernehmbar die Worte der 10 Gebole ^): doch da

das Volk am unmittelbaren Sehen und Hören der höchsten

Herrlichkeit und Wahrheit nun genug hat, wünscht es selbst

Mose möge allein das Weitere vernehmen und dann melden,

worauf Mose allein in die neblige Wolkenhöhe aufsteigend

die weiteren einzelnen Geseze über das kirchliche und bür-

gerliche Leben empfängt ^), ein langer Abschnitt welcher in

Verheißungen und Ermahnungen ausläuft um zum Anfange

der ganzen Erzählung zurückzukehren ^), da doch der Herr

welcher diese Geseze als Bedingungen sezt zugleich der

rechte Gott und Erlöser ist. Nachdem dann das Volk dies

alles wie es ihm von Mose zur Annahme vorgelegt ist frei-

willig angenommen haf'), wird der Vertrag — 3) nun erst

unter feierlichem Bundesopfer für beide Theile, für Elohim

als den Schüzer und das Volk als den Schüzling, dauernd

verbindlich, der Bund mit Jahve ist geschlossen in dem sich

das Volk und mit ihm auch der Erzähler einzig selig fühlt ^)
;

und wie nun alle die Häupter des Volks ihrem Gotte näher

zu treten wagen, finden sie seine Nähe nichtnur nichtmehr

zerstörend und schreckend sondern auch in aller heitern

Lieblichkeit überirdischen Glanzes ^) , zum schönen Zeichen

wie die einmal gegründete höhere Religion und Gesezlich-

keit nun fortan zur ewigen Seligkeit wirken solle.

Das Wesen der Gesezgebung.

Bei diesem geweiheten Stillstande der Geschichte Israels,

den schon die älteste Erzählung da macht wo das Volk bei

der heiligen Höhe des Sinai angelangt seinem Gotte in Muße

Feste feiern und in dessen Wahrheit und Heiligkeit sein ei-

genes Leben für die unbekannte Zukunft ruhig ordnen kann,

geziemt es auch uns länger anzuhalten, um die Verfassung

1) Ex. 19, 16-19. 20, 1-17. 2) Ex. 20, 18— 23, 33.

3) vgl. 23, 22 mit 19, 5. 4) Ex. 24, 3. 6.

5) Ex. 24, 4—8. 6) Ex. 24, 1 f. 9-11 ; die Worte

V. 1 f. müssen ursprünglich vor v. 9 gestanden und durch irgend ein

altes Versehen ihre rechte Stelle verloren haben; welches sich aus

vielen Gründen beweisen ließe, vgl. z. ß. 24, 3 mit 19, 7.
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näher kennen zu lernen welche vonjeztan mehr als alles an-

dre die Geschichte des Volkes bestimmt, ja welche ihrem

wesentlichen Theile nach diese Geschichte selbst überlebt

hat und noch heute nicht erstorben list. Zwar darf man sich

bei näherer Betrachtung dieses länger dauernde Lager des

Volkes am Sinai nicht so vorstellen alsob alle die Geseze

deren Erklärung die jezigen Erzählungen auf jenen gewei-

helen Boden verlegen, damals auch ihrem Sinne und ihrer

Ausübung nach zu allererst entstanden wären. Denn ein

Gesezeswerk muss längst in dem ganzen Sinne und Streben

eines Volkes ja einem großen Theile nach auch schon in seinen

Handlungen liegen, wenn es mit Erfolg eingeführt werden

und glücklich wirken soll : dies können wir sogar heute noch

aus sovielen erfreulichen oder schmerzlichen Erfahrungen

unserer eigenen Geschichte wissen; wievielmehr muss es in

jener Urzeit wahr gewesen seyn, wo der Volksbeherrschung

die künstlichen Zwangsmittel noch fehlten deren wir jezt so-

viele haben. Israel muss sich also längst vor dem Lager am

Sinai, ja längst vor der wunderbaren Rettung am rolhen

Meere an die Leitung seines großen Propheten und damit an

den Sinn etwa derselben Geseze gewöhnt haben welche am

Sinai bestimmter gefaßt und dauernder gegründet in das volle

Licht der Geschichte treten; inderthat stimmen damit (wie

aus obigem erhellt) zerstreute Erinnerungen in den Erzäh-

lungen des A. Bs vollkommen überein, und noch deutlicher

lassen uns die S. 101 ff. erwähnten ägyptischen Sagen das

Volk bereits in Ägypten in einigen sehr wesentlichen Zügen

als ganz dasselbe erkennen wie es durch die Gesezgebung

am Sinai geordnet erscheint. Der große Augenblick am ro-

then Meere hat also den einmal angeregten Sinn nur zu sei-

ner Höhe, die Ruhe und das Gesezeswerk am Sinai ihn nur

zu seiner Klarheit und dauernden Bestimmtheit gebracht.

Ähnlich mag unter den sehr vielen und langen Gesezen

welche nach den jezigen Erzählungen alle an den Sinai ver-

legt werden, manches mehr Einzelnheiten betreffende erst in

den demnächstigen Zeiten entstanden oderdoch zu seiner

jezigen Gestalt ausgebildet seyn, und das aus Gründen wel-
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che ich zumlheil schon anderswo (besonders I. S. 109 ff.) er-

läutert habe zumlheil im Verlaufe dieses Werkes weiter dar-

legen werde: aber die wesentlichsten Wahrheiten und Le-

benseinrichtungen welche zugleich das eigentliche Getriebe

der Geschichte bilden, müssen desto gewisser damals am Si-

nai aufgestellt und fest geordnet worden seyn. Nur diese

können also auch hier als am rechten Orte näher beschrie-

ben werden.

Vor der Größe nun der damals hervorkommenden Wahr-

heiten und der Wunderbarkeit der aus ihnen fließenden Le-

benseinrichtungen dürfen wir zumvoraus nicht erstaunen und

nichts davon weil es unglaublich scheint verwerfen: denn

eben das größte und ewigste welches die ganze folgende

Geschichte bewegt und verklärt, muss in jener heiligen Ge-

burlsslunde der wahren Gemeinde entstanden seyn; und dass

in solchen außerordentlichen Zeiten wie jene waren unter

einem Volke wie damals Israel auch das Wunderbarste sich

bilden konnte, ist schon früher bemerkt. Aber das ist be-

sonders hier weiter zu beachten, dass wo solche neue mäch-

tige Wahrheilen zum erstenmale mit aller Lebendigkeit ein

ganzes Volk oder eine Gemeinde ergreifen, da eine gewisse

Gewaltsamkeit und mögliche Übertreibung in ihrer Anwen-

dung nahe liegt. Denn die neue Wahrheit bestimmt in ih-

rer ersten Jugendstärke leicht zu übermächtig den ganzen

Menschen, da sie neben andern noch keine ganz ruhige ge-

sicherte Stellung sich errungen hat; und dazu hat sie in ge-

wissen Richtungen leicht zu heftig mit der Welt zu kämpfen

als dass sie, da sie dennoch sichselbst nicht aufgeben will,

ohne Gewaltsamkeit gegen die ihr entgegentretenden Schwie-

rigkeiten sich behauptete. Das überraschend Neue, kaum in

seiner vollen Innigkeit gedacht und in seiner Nothwendigkeit

aufgefaßt, kann sofort eine ungemeine Kraft seinem Gegen-

saze zu widerstreben entwickeln und so die wunderbarsten

Entschlüsse in scheinbarer Folgerichtigkeit hervorrufen: al-

lein weil ihm die Erfahrung auch abgeht, wird es leicht durch

seine jugendliche Kraft und Entschiedenheit über die Gren-

zen hinausgetrieben, welche es selbst auf die Dauer nicht
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überschreiten kann. Auch das junge Chrislenthum ist, wie

die Geschichte in deutlichen Spuren bezeugt, von solchen

Übertreibungen im Kampfe nicht frei geblieben, wiewohl sein

Gründer der einzige ist welcher von sich selbst aus dazu

nicht die mindeste Veranlassung und Befugniss gegeben: wie-

vielweniger werden wir schon zum voraus erwarten dass

das Jahvethum davon unberührt geblieben sei, in jener frü-

hen Zeit wo für jede geistigere ReHgion erst eine Bahn ge-

ebnet werden mußte und unter einem Stifter wie Mose der,

wie hoch man ihn mitrecht stellen mag, doch nicht Christus

war noch seyn konnte. Wir werden also nothwendig auch

diese Übertreibungen, wo sie sich geschichtlich sicher finden,

treu beschreiben müssen, da wir sonst nichteinmal verstehen

würden wie die damals gegründeten hohen Wahrheiten sich

geschichtlich gestalteten und mit welchen ungemeinen Schwie-

rigkeiten sie zu kämpfen halten. Und nicht minder ist von

der andern Seite zu zeigen, wie die Wahrheit in der Enge

der Zeit oft auch hinter ihrer Große zurück blieb. — Be-

trachten wir nun

1) die reinen Gedanlien

noch ohne Rücksicht auf die aus ihnen hervorgegangenen

Lebenseinrichtungen näher, so können wir zwar, strenger

an die Quellen uns hallend, nicht gerade eine große Menge

derselben als durch Mose gegründet vorführen : aber die

wennauch wenigen, welche nach allen Spuren sicher in je-

ner heiligen Urzeit der Gemeinde nichtnur ausgesprochen

sondernauch gegründet seyn müssen, sind dafür desto grö-

ßer ansich, desto allgemeiner geltend und desto ewiger in

der Zeit.

Der Grundgedanke.

Hier nun ist vorallem der eine große Grundgedanke

hervorzuheben welcher eigentlich alles weitere schon in sich

schließt. Denn wie fruchtbar -auch eine schöpferische Zeit

an einer Menge großer Gedanken und treibender Wahrheiten

seyn mag, immer ist es doch näher betrachtet nur ein ein-
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ziger Grundgedanke welcher in höchster Gewißheit und da-

her mit unwiderstehlicher Kraft in ihr hervorkommt, soge-

wiss als jede solche Zeit um ein hohes Ziel kämpft und da-

her alle ihre Gedanken und Bestrebungen strenger auf einen

großen Gegenstand hingerichtet hält. Hier muss also dann

als Preis so großer Kämpfe entweder eine große neue Wahr-
heit hervortauchen, ein Licht aus der Finsterniss hervorbre-

chen welches diese Zeit hell erleuchtet und erfreuet und

woraus dann eine Fülle anderer Wahrheiten sich leicht von-

selbst ergibt: oder es bildet sich gar nichts Besseres und die

Kämpfe sind umsonst gewesen; wiewohl wenn wirklich die

edelste Kraft eines ganzen Volkes einmal auf einen großen

Gegenstand beharrlich gerichtet ist, dann auch der Preis sol-

chen Kampfes nicht leicht ausbleibeu wird.

Dieser Grundgedanke ist nicht etwa ein bloßer Saz den

ein einsamer Denker durch sein vernünftiges Nachdenken und

Schließen hervorgebracht hätte, ein Saz wie etwa das Cogito

ergo sum des Cartesius und die Säze so vieler andern Phi-

losophen, Säze über die die eine Schule mit der andern strei-

ten kann und die weder geschichtlich mit großen Volksbe-

strebungen enger zusammenhangen noch im Volke selbst je

Anwendung finden. Zwar der Stärke und Klarheit nach muss

dieser Grundgedanke, wie oben gesagt, allerdings in Mose

wie in keinem andern geruhet haben : aber auch bei ihm

kann er nur durch große Völkergeschicke so angeregt wor-

den seyn dass er in geringerer Kraft und Sicherheit zugleich

in seinem Volke vorbereitet lag und so von dem großen

Führer aus leicht das ganze Volk gewaltig ergriff. — Auch

der Saz von der Einheit Gottes kann nicht, wie oft gemeint,

jener Grundgedanke gewesen seyn, weil er, obgleich viel

tiefer als jener Cartesische in das geistige Denken und Le-

ben eines Volkes eingreifend, doch für sich allein zu wenig

Umfassendes und zu wenig frische Lebendigkeit gibt als dass

er mitten im Volke als höchster Grundsaz seines Lebens gel-

ten könnte; womit übereinstimmt, dass er geschichtlich bei

dem allen Volke garnicht in einer so einzig hohen und fast

krampfhaft gesteigerten Bedeutung erscheint wie bei Muham-
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med. Und nach seiner ursprünglichsten Einfachheit lag er

dazu nach S. 49 fF. damals in der Mitte Israels schon vor,

aber als ein noch wenig geläutertes und in Umlauf geseztes

edles Gestein.

Vielmehr drehet sich jener Grundgedanke einzig um die

Erkenntniss des wahren Erlösers. Heil und Erlösung aus

aller Noth erwartete zwar auch das Heidenthum von seinen

Göttern ; und es gibt durchaus keinen gross oder klein rich-

tig oder verkehrt gedachten Gott, von dem der Mensch nicht

irgendeine ihm selbst nach seinen menschlichen Kräften un-

mögliche Erlösung aus irgend etwas ihm beschwerlichen er-

wartete. Nichts kann überhaupt vonanfangan den Menschen

so nothwendig und so stark auf das GöttUche hingewiesen

haben als eigene Noth und daher das Bedürfniss der Erlö-

sung; nicht alsob das Göttliche im Gegensaze zum Mensch-

lichen ansich ein leeres Denk-Gebilde wäre, denn dieser

Gegensaz hat seine eigene bleibende Wahrheit: sondern weil

alles ansich wahre und richtige, welches der Mensch in sei-

nem Geiste erreichen und denken kann , zuvor durch die

stärksten Anlässe gereizt werden muss ehe es verfolgt und

erreicht wird. Aber welcher Gott der wahre Erlöser sei,

das ist damals zuerst in Israel offenbar geworden. Wenn
der Mensch wahrhaft von etwas sein besseres Selbst be-

drückendem befreiet werden will, so hilft ihm durchaus nichts

als dass er vorallem in die Tiefen seines Geistes einkehre

und hier sich d(^r Wahrheit bewußt werde welche nichtbloss

in seinem besondern Geiste sondern zugleich in dem gött-

lichen Geiste selbst ist, welche also alle Ordnung und alles

Gesez der Schöpfung selbst trägt und daher alle die erhalten

stärken und erlösen muss welche sich ihr nicht entfremden.

Der Gott nun welcher als der Herr dieser ewigen unsicht-

baren aber alles sichtbare tragenden Wahrheit über allem

Sichtbaren Geschaffenen und Veränderlichen steht, ist der

reingeistige Gott: und dass nur dieser Gott als der wahre

Gott auch der wahre Erlöser der Menschen sei welche in

ihrem Geiste seinem Geiste nicht fern bleiben, das ist der

Grundgedanke welcher damals zuerst auf der Erde sich of-
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fenbarte ^). Demnach ist dieser Grundgedanke durchaus kein

so nahe liegender und so leicht begreiflicher als er wohl

jezt uns scheinen kann nachdem er bereits viele Jahrlau-

sende klarer oder trüber aufgefaßt geherrscht hat : vielmehr

liegen näher betrachtet drei Gedanken hier vor, welche be-

reits ebensoviele schwere Irrthümer abweisen und die daher

nur durch die überwältigende Macht der Geschichte selbst

sich aufs tiefste dem Bewußiseyn eines ganzen Volkes ein-

pflanzen konnten. Einmal ist hier schon die schärfste Tren-

nung des Höhern und Niedern in der Welt gegeben, mit der

Einsicht dass nur der in ihr wirkende Geist das allein ewige

und unendlich mächtige sei; wo bleibt da aller ägyptische

Aberglauben über den menschlichen Leib, den man einbal-

samirte und so evi'igdauernd zu machen glaubte ! Aber frei-

lich ist die tiefste Noth des Lebens , eine solche wie die

ägyptische Noth Israels, wohl die einzige Zeit wo der Mensch

so die unendliche Macht der verborgenen Kräfte des Geistes

in aller Klarheit erkennen lernt und mit keiner andern Wafl'e

als mit der ungreifbaren und unsichtbaren seines Geistes aus

tiefster Verzweiflung sich zur reinsten Höhe emporkämpfl^);

1) dass Jahve der Erlöser sei, spricht eigentlich mit der Über-

schrift zu den 10 Geboten der ganze Pentaleuch aus, vgl. Ex. 6, 6

aus dem B. der Urspp.; der älteste Erzähler sagt dafür auch »der

Meiler« (Heiland) Ex. 15, 26. Insbesondere aber gehört hieher der

uralle und höchst eigenlhümliche Spruch welcher die sittliche Dop-

pelseite des wahren Gottes , wonach er bei aller ernsten Strenge als

Bestrafer des Bösen doch nochvielmehr der gnädige und liebende ist,

mit allerthüralich einfacher Schönheit ausdrückt; er wird nach der

Erklärung zum Decaloge Ex. 20, 5 f. Deut. 5, 9 f. wiederholt Ex. 34,

6 f. Num, 14, 18 und bei noch spätem Schriftstellern. Dass Gott

aber seinem innern Wesen nach nur deswegen der Erlöser seyn

könne weil er der liebend gerechte oder wie es sonst kürzer heißt

der heilige (Lev. 19, 2) sei, ist damit schon angedeutet.

2) kein Prophet hat dies deutlicher erfaßt als der große Prophet

der Liebe, Hosea, wenn er überall so stark heivorhebl dass einst

Jahve sein Volk eben in der tiefsten Noth der grausen Wüste fand

und als sein Kind auferzog, nun aber das ihm treulos gewordene in

dieselbe Wüste zurückstoße um dort erst wieder seinen Gott zu fin-
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sowie Ijob, jenes wahre Heldenmuster des kämpfenden Vol-

kes Israel, nicht eher zu dem Anfange einer glücklichen

Wendung seines Schicksals gelangt als bis er in der tiefsten

Nolh seiner Seele wie durch den Flügelschlag eines Engels

aus der Verzweiflung aufgeschüttelt sich der Wundermacht

und ewigen Dauer seines Geistes und des wahren Gottes als

dessen ewig festen Hortes bewußt wird ^). Zweitens wird

hier die der vorigen entsprechende Wahrheit vorausgesezt,

dass dem richtig erkannten menschlichen Geiste der göttliche

Geist d. i. der in der Welt Avirkende und sie erschaffende

Gott ebenso verwandt als wieder unendlich überlegen, dass

also der wahre Gott der rein geistige aber zugleich der sein

edelstes Geschöpf und Ebenbild, den Menschen, stets wieder

zu sich rufende und zu erlösen suchende sei; da verschwin-

det also alles Ägyptische und übrige heidnische Götterwesen,

und der schärfste Gegensaz dazu wird möglich. Aber end-

lich sind es nochnichl diese zwei Säze ansich, welche die

ächte Erlösung brächten: vielmehr nur wer mit seinem Geiste

in diesen ewigen göttlichen Geist lebendig eingeht und da-

durch innerlich ein neuer geistiger (prophetischer) Mann wird,

wird durch die ihm zuvorkommende, ihn zu sich rufende

göttliche Gnade wahrhaft erlöst. Und so erhebt sich jener

große Grundgedanke, dass nur der rein geistige Gott der

wahre Erlöser aller derer sei welche ihm nicht fernbleiben

wollen; jener Gedanke welcher unter Mose zuerst in Ägyp-
ten entstanden dann, wie oben erläutert, durch die Wunder-

rettung am rothen Meere sein Siegel erhielt und seitdem der

Grundstein der ganzen Gemeinde Israels sowie der einzige

lebendige Trieb aller Frommen und der einzige tiefste Inhalt

aller Bücher des A. Bs ward.

Inderthat ist dieser Grundgedanke als der Eckstein je-

der wahren Religion ein Saz der die ganze alte Welt aus

ihren Angeln zu heben die Fähigkeit in sich schloss. Wes-

sen Geist sich in dem ewigen göttlichen Geiste zurechtfin-

den. Hos. 2, 16. 9, 10. 11, I. 3. 13, 3 f. vgl. etwa aus derselben Zeit

Deut. 32, 10 und aus späterer Zeit Jer. 2, 2 ff. 31, 2 ff. Hez. 16, 4 ff.

1) vgl. die Abhandlung in Zelier's theol. Jahrbb. 1843. S. 711 ff.

Gesch. d. V.Israel II. 2. Ausg. 10
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det, der empfängt damit eine unendliche Kraft, die ihn über

Zeit und Welt emporhebt und nur da Ruhe finden lasset wo

die seligste Befriedigung zugleich mit dem rastlosesten Triebe

zur Theilnahme am göttlichen Wirken wohnet. Das Heiden-

thum besteht wesentlich in der Trägheit des menschlichen

Geistes die reine göttliche Wahrheit zu erkennen und fest-

zuhalten, eine Trägheit welche einmal einreißend immer wei-

ter fortschreitet und kein Ende kennt als ihre eigene Zer-

störung: mit jenem Grundgedanken aber beginnt die Fähig-

keit und die Kühnheit des menschlichen Geistes die ganze

Wahrheit des ihm gegenüberstehenden göttlichen Geistes zu

erkennen sowohl als lebendig in sich wirken zu lassen, eine

Richtung welche einmal mit Macht eingeschlagen sich selbst

nie wieder zerstören kann sondern mit immer größeren Er-

folgen unter Menschen unendlich fortschreitet; also entsteht

hier schon in frühester Zeit eine unermeßliche Wahrheit

welche sich weiter entwickelnd endlich das ganze Heiden-

thum aufheben und unsere neue Zeit herbeiführen mußte;

während unter allen übrigen Völkern auch nochnicht einer

solchen Gedanken faßte und ihm allein folgen wollte, regt

er sich in Mose nichtbloss sondern wird sogleich innerstes

Leben und Eigenlhum eines ganzen Volkes. Wir erblicken

hier in seinem Keime das wahrhaft Weltgeschichtliche des

allen Volkes Israel: denn da bei den übrigen Völkern jene

Trägheit des Geistes, das Heidenlhum, sich immer starrer

festsezte bis sie auch den wenigen zerstreuten Geistern un-

ter ihnen welche tiefer blickten und kühneres versuchten

ganz unheilbar wurde, kam in Israel dagegen schon in einer

verhältnißmäßig sehr frühen Zeit ehe das heidnische Wesen
in ihm sich recht ausbilden konnte jene Wiüigkeit und Kühn-

heil des Geistes auf, welche weil sie einmal mit Macht das

reinere göttliche Licht erblickt hat es immer weiter und vol-

ler zu erblicken nie wieder völlig ermüden kann.

Wiesehr dieser Grundgedanke auch im festen Bewußt-

seyn des Volkes gelegen habe, zeigt nichts deutlicher als

dass die ganze Erzählung vom Auszuge aus Ägypten, wie

sie sich innerhalb der Auffassung Israels gestaltete Ex. 1— 15,
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wesentlich nichts ist als die Geschichte der wahren Erlösung.

Nur der geistige Gott kann wahrhaft erlösen, sobald die gött-

liche Wahrheit über die Erlösung z. B. durch den ächten

Propheten als ihr Werkzeug daist und der Mensch oder das

Volk auf sie hörend im entscheidenden Augenblicke den rech-

ten Gehorsam und Glauben hat: dies ist wesentlich der In-

halt jener Erzählung; und wie Israel mit diesem Bewußiseyn

der rechten Erlösung sein ganzes neues Leben begann, dort

also in jener Geschichte die Geburt seines eigenen höhern

Lebens weiss, so mußte auch die Erzählung davon der deut-

lichste Spiegel der innern Wahrheit über die rechte Erlö-

sung und das Vorbild für die Erringung aller ähnlichen Er-

lösung folglich auch allen ächten Heiles werden. Wenn aber

die spätem prophetischen Erzähler nach S. 80 ff. die groß-

artigste und kräftigste Darstellung davon geben, so kommt

dies daher weil die Gemeinde im Verlaufe der Jahrhunderte

diese Wahrheit ihres eigenen Bestehens nur immer tiefer

wiedererkannte; und wohl mag man sagen dass die würdige

Darstellung des Urpropheten und seines Werkes, der wahren

Erlösung durch Jahve, erst im Zeitalter der Blüthe der er-

neueten prophetischen Kraft in Israel d. i. im 9ten und 8ten

Jahrh. , ihr vollkommenes Genüge finden konnte.

Allein je unermeßlicher dieser Grundgedanke ist, desto

weniger läßt sich erwarten dass er sogleich in irgend einem

Menschen sich ganz vollendet und rein dargestellt habe. Denn

überall ist von dem ersten Keimen einer Wahrheit bis zu

ihrem denkbar höchsten Entfalten ein weiter Abstand; auch

Wahrheiten des reinen Wissens (der bloßen Wissenschafl)

werden zuerst mehr überraschend erschauet als sofort in ih-

rem ganzen Umfange verfolgt und in allen ihren Folgen aus-

geführt: eine Wahrheit aber rein göttlichen (religiösen) In-

haltes und dazu die höchste des ganzen Gebietes kann viel-

leicht ihrer innern Nothwendigkeit nach schon ganz richtig

von des Geistes Auge erblicket werden, und der Mensch kann

demnach anfangen und sich bemühen sie ganz zu erleben

und immer voller in sich aufzunehmen ; aber welch ein wei-

ter Weg ist vonda bis sie auch nur in einem so gänzlich

10*
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vollendet erscheint dass sein ganzes Leben ihre Verherrlichung

und in dieser Verklärung auch ihre unübertreffliche Erklä-

rung für alle andere wird! Zwar ist dies unstreitig ihr wah-

res Ziel, welches zu erreichen auch ohne oder gegen der

einzelnen Menschen Willen in ihrem eigensten Wesen und

Leben liegt, wie jede Wahrheit einmal hervorgekommen durch

ihre eigene Kraft sich erhält und troz aller Hindernisse fort-

schreitet bis sie ihr Ziel gefunden; und insofern schließen

diese alten Mosaischen Zeiten schon die Messianischen d. i.

Christlichen in sich, nicht mit klarem Bewußtseyn und schon

im unmittelbaren Streben dahin begriffen, aberdoch nach der

eigenen Triebkraft des hier emporkommenden Grundgedan-

kens, welcher sich entwickelnd zu seiner Zeit (wie unten be-

schrieben werden wird) folgerichtig dahin führen mußte. So

erscheint jede große weltgeschichtliche Wendung an einer

unabsehbaren Kette wie ein Glied zwischen zwei andern,

klar abschließend eine frühere mächtige Entwickelung des

menschlich-irdischen Lebens und unvermerkt wieder in ein

noch ganz fernes Glied neuer Entwickelung eingehend: wäh-

rend das Jahvethum i) das Heidenthum überwindend zu sei-

nem Ziele dringt, schließt es selbst schon wieder ein obwohl

anfangs noch kaum dunkel erschauetes neues Ziel und da-

mit ein Ende seiner Entwickelung in sich ; sowie das Chri-

stenthum das Mosethum abschließt aberauch sogleich das Ende

seiner eigenen Geschichte und damit den Anfang eines ihm

selbst wieder Neuen ahnet. Ebendeswegen aber können wir

nicht deutlich genug festhalten dass jener die Welt bewe-

gende Grundgedanke, womit das Jahvethum in die Welt tritt,

in ihm zunächst nicht als im Leben erfüllt und vollendet,

sondern als bloss geahnete Nothwendigkeit erscheint. Und

wenn dies von der ganzen Dauer des Jahvethumes gilt, so

muss es ammeisten von seinem zeitlichen Anfange gehen,

ehe es sich weiter entwickeln und damit vonselbst seinem

Ziele näher rücken, dieses also schärfer erkennen und stren-

1) wir wählen diesen Namen Jahvethum absichllich statt des nach

S. 42 f. nicht recht passenden Namens Mosethum im Gegensaze zum
Christenthume 3 vgl. über diesen Namen Jahve unten.
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ger sich zu seiner Verfolgung erheben konnte. Dort in je-

ner Urzeit unter Mose warf die unendliche Wahrheit einen

ersten starken hellen Strahl auf die Erde unter dies Volk;

dieser Strahl durchzuckte so zu tief einen Theil der Mensch-

heit, als dass dieser je wieder sein Licht sich ganz hätte

nehmen lassen können : aber noch konnte nicht einer der

aufgegangenen Wahrheit ganz genügen, und die ganze Reihe

von Jahrhunderten bis Christus verging bis der eine kam in

welchem sie Fleisch und Blut wurde. Und eben deshalb ha-

ben die Erzählungen so große Bedeutung welche zeigen wie

nichtnur Mose's erhabene Geschwister Ahron und Mirjam son-

dernauch der große Prophet und Stifter der Gemeinde selbst,

wennauch nur selten und ausnahmsweise, doch unlängbar

bisweilen den reinen Glauben an den geistigen Gott nicht

bewährt habe und also selbst nicht als vollendetes Vorbild

des Jahvethums gehen könne ^); sodass diese Religion, wenn

sie ein geschichtliches Vorbild höchsten Glaubens aufstellen

will, in die heiligen Räume der Urväterwelt und darin bis

zu Abraham zurückgehen muss (I. S. 424 ff.), welches doch

wieder weil Abraham eigentlich einer andern Religionsent-

wicklung angehört nicht recht genügt.

Aber eben hier, wo wir die Grenze sehen welche sich

um die neue Jahve- Religion sogleich bei ihrer Entstehung

zieht, ergeben sich auch sofort bestimmte Schranken, in wel-

che der Grundgedanke dadurch nun sich selbst einschließen

muss, um sich [zu behaupten und zu bestehen. Damit bilden

sich also schon ebensoviele festere Gestalten aus, in denen

das Jahvethum vonnunan erscheint, nachdem es seinen eige-

nen Geist in sie wie in irdische Körperhüllen versenkt hat.

Zuerst: Da der Grundgedanke nur erst als reiner Ge-

danke dem Menschen entgegentritt, so erscheint er ihm in

der Gestalt einer bloßen Forderung die an ihn gestellt wird,

als ein strenges Muss welches ihm befiehlt allein den gei-

stigen Gott und keinen andern zu suchen. Wäre er schon

in 6inem völlig erfüllt und wie Fleisch und Blut in ihm ge-

l) Num. 12. 20, 1-13. 23 f. 27, 12-14 vgl. unten.
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worden, so würde dieser eine als Glied der Gemeinde zu-

gleich das ewige wahre Vorbild aller und damit das Haupt

derselben Gemeinde werden; und indem der Gedanke so

schon als klare Verwirklichung geschichtlich erschienen wäre,

würde er dadurch allen im Hinblick auf diese Verwirklichung

in 6inem vorallem das selige Vertrauen und den erhebenden

Glauben reichen, dass sie ihm ähnlich werden und damit

selbst vollendet werden würden. Nun aber dieser eine Voll-

endete noch fehlet, geht das Denken und Sehnen noch im-

mer rein unmittelbar auf den zurück der bloss befiehlt und

zwingt, den rein geistigen Gott mit seiner strengen Forde-

rung an den Menschen; das Jahvethum wird also, sowie es

sich fester ausbildet, nothwendig die Religion des reinen gött-

lichen Befehles an den Menschen und damit des Gesezes.

Von dieser Beschränkung los zu werden strengte sich zwar

das Jahvethum während der Zeit seiner freiesten Entwick-

lung und seiner geistigsten Erhebung d. i, im Zeitalter der

grollen Propheten aufs höchste an ') : doch konnte es nicht

gelingen, da schon jede Religion welche wie diese wesent-

lich eine prophetische bleibt nothwendig eine Religion der

unmittelbaren göttlichen Forderung ist. Sodass, nachdem diese

Eigenschaft des Jahvethumes im dritten und lezten Zeitalter

seiner Dauer zu ihrer äußersten Spize gekommen war, das

N. T. allerdings ein Recht hatte die Religion des A. Bs ganz

vorzüglich unter den Begriff des Gesezes zu bringen.

Zweitens: Der Grundgedanke fordert dass der Mensch

seinen Geist stets in aller Strenge sowie mit aller Willigkeit

auf den göttlichen Geist und auf dessen Willen gerichtet halte.

Hierin liegt eine unendliche Aufgabe für den Willen und das

Handeln des Menschen; und wiesehr wer ihr aufopfernder

1) wenn Propheten das Volk selbst zu Zeugen der Wahrheit ih-

rer Rede anrufen, wie Jee. 1, 18. Jer. 2, 31, oder wenn der Deu-

teronomiker Deut. 30, 1 1 ff. sogar wie leicht eigentlich für den Men-
schen das Gesez sei und wie nahe es ihm liege ausführlich zeigt, so

sind das schon Übergänge zum Christenthume d. i. zu einer Religion

welche den göttlichen Willen nicht bloss als dem Menschen gegen-

überstehend anschauet.



des Juhvetliuines. 151

genügen will dadurch zum unermüdlichsten guten Wirken

angetrieben werde, zeigt deutlich genug das Beispiel Mose's,

welcher den ganzen Tag hindurch so willig allen Anfragen-

den und Hülfesuchenden mit Orakel und Entscheidung diente

dass sein Schwiegervater Jithro ihm allen Ernstes rathen

muss sich durch Mittelspersonen die Geschäfte zu erleichtern

um ihrer Last nicht ganz zu erliegen ^). Die Gemeinde aber

welche sich um diesen Grundgedanken zusammenschließt,

muss eine entschiedene Richtung auf die reinste sowie schärfste

Auffassung des Göttlichen sich anbilden. In allem was diese

Gemeinde erfährt muss sie unmittelbar die Hand ihres Got-

tes thätig sehen : nichts gutes erlebt sie ohne darin die Gnade,

nichts böses ohne darin die Strafe des unsichtbaren Gottes

zu empfinden auf welchen stets ihr ganzes Streben gerichtet

seyn soll. Sie sieht also auch in der ganzen Schöpfung

ebenso wie in der Geschichte des Menschen auf nichts so

sehr als auf die darin überall wahrnehmbare Wirkung und

Erhabenheit des geistigen Gottes; und es bildet sich so un-

ter anderm auch die ganz eigenthümliche Geschichtsanschauung

dieses Volkes, welche vorallem das Höhere und Göttliche in

der Geschichte erkennt und festhält ^). Den Menschen ins-

besondere muss das Jahvethum in einem so scharfen Gegen-

saze zu Gott fassen, dass das ganze Heidenthum davon keine

Begriffe hat: denn je geistiger und erhabener hier nothwen-

dig der streng befehlende Gott zu denken ist, desto mehr

verschwindet vor ihm der sterbliche hülfsbedürftige rein ge-

horchende Mensch ; hier also spricht am strengsten, wo eine

göttliche Wahrheit hervortaucht, nichtsowohl der Prophet als

Gott selbst dieselbe aus, hervortretend mit seinem alles nie-

derbeugenden Ich (S. 64 f.); und hier fühlen sogar solche

große menschliche Helden wie Mose sich nicht als Erlöser

des Volkes, sondern Jahve allein wird hier als Erlöser aller

ohne Ausnahme empfunden und gepriesen (S. 43). Am stärk-

sten spricht sich dieser einzig auf das Göttliche gerichtete

1) nacl» dem ältesten Werke Ex. c. 18. 2) dies hätte

schon Bd. 1. S. 15 ff. erwähnt werden können, ist jedoch erst hier

ganz verständlich; vgl. oben S. 107.
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Sinn darin ans, dass die Gemeinde in der ersten Zeit ihrer

jugendlich überwallenden Kraft sogar Jahve allein als ihren

König und Herrn erwählte, mit absichtlicher Ausschließung

jedes menschlichen Alleinherrschers; wovon unten weiter zu

reden ist. — Diese einzig strenge Richtung auf das Erha-

bene und diese Kühnheit stets nur das Göttliche zu erken-

nen und festzuhalten verdient nun zwar als Grundgesez ei-

ner ganzen Gemeinde die höchste Bewunderung; und mit-

recht kann man sagen, eine scharf ausgebildete Richtung al-

les Sinnens und Denkens auf das dem Menschen gegenüber •

stehende Göttliche allein habe einmal kommen müssen, damit

nur erst überhaupt das gerade Gegentheil des überhandneh-

menden Heidenthumes mit voller Gewalt sich irgendwo auf

der Erde festsezte, alsob der menschliche Geist verlezt durch

die wachsenden Verkehrtheiten des Heidenthumes sich mit

krampfhafter Entschiedenheit vorallem nur erst an die eine

Wahrheit angeklammert habe deren Licht er einmal zu hell

in der Finsterniss leuchten gesehen, und vorläufig nichts wich-

tigeres habe vollbringen können als den Grund ächter Reli-

gion fest zu behaupten den er einmal gewonnen. Allein

gerade weil so das ganze Streben und Kämpfen des Jahve-

thumes dahin ging die Wahrheit zu behaupten welche ein-

mal hell geleuchtet aber sich nochnicht auchnur in Einem

wirklich verleiblicht hatte, die also noch immer leicht wie-

der ohne Vollendung verschwinden zu können schien : konnte

es keinen rechten Raum finden mit derselben Wahrheit als

einer vollendeten und feststehenden nun auch die Welt zu

durchdringen und ruhig sich darauf zu verlassen dass auch

alles außer Gott wohl erkannt und näher untersucht auf den

wahren geistigen Gott zurückführe ; es konnte also noch keine

Wissenschaft mit gleich entschiedenem Eifer umfassen, da

die im strengern Sinne so zu nennende Wissenschaft einen

Augenblick während des Untersuchens den Gegenstand an-

sich betrachtet als wäre er da abgesehen von Gott, und erst

wenn sie ihn so näher erschöpfend erkannt hat dann ihn

sicher auf die ewigen göttlichen Geseze und auf Gott selbst

zurückführt. Wohl war auch diese Schranke in der zweiten
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Wendung dieser ganzen Geschichte d. i. in den Jahrhunder-

len der reifsten Entwickelung der alten Gemeinde nahe daran

durchbrochen zu werden, und bis zu einer gewissen Stufe

bildeten sich auch innerhalb des Jahvethumes die Anfänge

von Wissenschaft aus, wie unten an seinem Orte weiter ge-

zeigt werden wird : allein über solche Anfänge kam das alte

Israel doch auch in den für Wissenschaft günstigsten Zeiten

seines Lebens nicht hinaus, und immer wieder kam es mit

größerer Gewalt und Anstrengung auf die Verfolgung der

einen großen Aufgabe seines Lebens zurück welche es schon

in dieser Urzeit so klar erblickt hatte, der rechten Religion;

ohne ebenso sicher den Grund einer ihr entsprechenden un-

umstößlichen Wissenschaft gefunden zu haben. Aber inder-

that ist ja diese Aufgabe die ächte Religion bis zu ihrer

Vollendung zu verfolgen gross genug, um viele Jahrhunderte

lang die edelsten Kräfte eines ganzen Volkes allein auf sich

zu ziehen.

Zulezt drittens: Der Grundgedanke keimte, wie oben

bewiesen, mitten aus den stärksten Kämpfen und Lehren der

Geschichte : und darin liegt eben seine hohe Wahrheit sowie

die unermeßliche Macht womit er sogleich soviele ergriff und

sich mit dem ganzen Leben eines neu zu bildenden Volkes

aufs engste verknüpfte; denn nur was so durch die göttliche

Nothwendigkeit der Geschichte selbst sich übermächtig einem

Volke aufdrängt und dann seiner Wahrheit nach verständig

und treu von ihm aufgenommen wird, jfindet in ihm einen

dauernden Halt, weil in ihm ein nothwendiges Heil des gan-

zen Lebens erkannt ist. Allein was rein durch das Geschick

und die Lebenserfahrung eines ganzen Volkes entsteht, fin-

det eben darin auch wieder seine nächste geschichtliche

Schranke: nur Israel hat diesen Grundgedanken erlebt, ihn

erlebt im schärfsten Kampfe mit Ägypten und erlebt ihn in

der folgenden Zeit in ähnlichen Kämpfen mit noch vielen

andern Völkern; also bildet er sich auch zunächst und so-

fort während der allerersten Wucht und Wendung dieser

Geschichte aufs tiefste und für alle weitere Zukunft entschei-

dend nur zu einem Eigenthume dieses 6inen Volkes aus,
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vereinigt sich also selbst und verschmilzt aufs engste mit

der ganzen Volksthümlichkeit Israels , und muss demnach in

demselben Maße an Reinheit verlieren je enger er sich mit

dem besondern Leben eines einzelnen Volkes verknüpft. In-

derlhat ist der hier emportauchende Grundgedanke als der

Anfang aller wahren Religion zu geistig und daher zu schwer

faßbar, als dass er so leicht wie eine Erfindung des niedern

Lebens sich weiter verbreiten könnte: nur die ihn selbst er-

lebten können ihn fassen, und weil sie ihn nur als Volk im

volksthümlichen Kampf faßten ergreifen sie ihn auch nur als

das ihnen geoffenbarte Wort ihres eignen Gottes und als ein

ihnen zur Kraft und Waffe gegen die Feinde gegebenes un-

endliches Gut; und es ist sehr viel wenn er auch nur unter

ihnen sich zuerst in aller Kraft erhält und unter ihnen sich

weiter zu entwickeln einen festen Boden findet. Jahve wird

Israels Schmuck und Hoheit und König selbst, mit Jahve als

ihrer besten Waffe kämpfen noch David und seine Helden

gegen alle andere Völker.

FreiHch ist der Grundgedanke, in seiner Reinheit ge-

faßt, so richtig und unumstößlich dass er ebensogut der

Grund wahrer Religion für die ganze Menschheit werden

kann und ansich keine Ursache daist warum er bloss in Is-

rael zuerst entstehen und bloss für Israel sich ausbilden

odergar auf ewige Zeiten bloss in Israel bleiben sollte. Und

wirklich sahen wir ja dass er von Anfang an in engster Be-

rührung mit der urältesten hohen Bildung Ägyptens und auf

dessen tiefdurchgeistetem Boden entsprang, dass noch beim

Auszuge aus Ägypten auch Nichtisraeliten sich Mose'n an-

schlössen, und dass es (menschlicher Weise zu reden) nur

wie ein Zufall war dass Ägypten sich dieses Gut schließlich

entreißen Hess (S. 51. 87. 108). Wie nun auch dadurch klar

bewiesen wird dass das Jahvethum seinem reinen Wesen

und Ziele nach nicht bloss für ein einzelnes Volk ist: so

liegt in seinem innersten Triebe eigentlich immer eine ent-

schiedene Richtung nichtbloss eines einzelnen sondern aller

Völker Licht und Leben zu werden verborgen; und gerade

bei jeder tieferen Bewegung und stärkeren Wendung der
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folgenden langen Geschichte werden wir diesen Trieb sich

stärker äußern sehen, verschieden nach den Zeiten aber we-

sentlich als denselben. Wir werden ihn zu David's und Sa-

lomo's Zeiten, dann wieder stärker auf andre Weise im Anfange

der dritten Wendung dieser ganzen Geschichte hervortreten

sehen ; und wie er von Anfang an nur durch zeitliche Ur-

sachen gehemmt wird, so will er gegen die Zeit wo der

ganze Grundgedanke dieser Religion seiner Erfüllung zueilt

endlich immer mächtiger alle zeillichen Schranken durche

brechen. Allein während des Verlaufes dieser ganzen Ge-

schichte blieben doch solche Bestrebungen und Versuche

auch bis in die lezten Zeiten hin nur schwach und unvoll-

endet, eben weil diese Religion sich durch ihre Entstehung

selbst zu eng und zu scharf mit diesem einen Volke und

seinem ganzen Wesen vereinigt hatte als dass sie ohne ihre

eigne höhere Vollendung schon erreicht zu haben je mit

großem Erfolge über diese ihre geschichtliche Schranke hätte

hinausdringen können. In der Enge und Wärme der Ge-

schichte beschränkte sich doch das Jahvethum sobald es sich

fester ausbildete, nur auf dies 6ine Volk, sodass Fremde

wenn sie sich ihm anschlössen zugleich in den volksthüm-

hchen Verband Israels eintreten mußten. Wie das Brahma-

thum, weil mit dem volksthümlichen Wesen der Inder ge-

schichtlich eng verwachsen, zwar allmälig weiter vordringen

konnte aber immer nur mit der Herrschaft der Inder oder

vielmehr der Brahmanen und Ragä's selbst, und wie dann

erst das Buddhathum als eben durch seine Entstehung von

diesen volkthümlichen Schranken befreiet frei in fremde Län-

der sich verbreitete und dort dann ammeisten blühete: ebenso

konnte das Jahvethum doch eigentlich nie über dies Volk

Israel hinausdringen, sondern erst seiner Vollendung d. i.

dem Christenthume war es möglich die Schranke wirklich zu

zerbrechen und das zu erreichen was jenes nur erst ange-

strebt und versucht hatte. Darum müssen wir hier die gro-

ßen Bedingungen alles Geschichtlichen auch in der Religion

richtig erkennen. Von Anfang an und längst vor Mose reg-

ten sich sicher Keime der wahren Religion, aber ganz zer-
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Streut und höchstens als Besizthum einzelner Häuser (Fami-

lien) ^). Von da ist schon ein ungeheurer Fortschritt wenn

ihr Grundgedanke auch nur eines ganzen Volkes Besiz wird

:

und vor allen weitern Fortschritten muss er erst 6in Volk

ganz ergreifen und mit eines Volkes innerstem Leben und

Wesen sich im Werke vieler Jahrhunderte so unzertrennlich

verknüpfen dass er wenigstens von diesem Volke nie wieder

weichen kann 2). Und dann endlich erst, wenn ein Grund

wahrer Religion bereits allen Zeitwechseln trozend unver-

wüstlich in 6ines ganzen Volkes Leben besteht, kann sie ihre

eigene Vollendung näher erstrebend und zulezt wirklich fin-

dend mit Erfolge ihre volksthümliche Schranke durchbrechen^

wird dann aberauch mit unwiderstehlicher Gewalt darüber

hinausgetrieben.

So schließt sich der Grundgedanke, sobald er mächtig

hervortritt, sogleich zu bestimmteren Gestaltungen ab, welche

von der einen Seite seine schüzenden Grenzen bilden in de-

nen er sich geschichtlich recht festsezen und entwickeln kann,

von der andern aber ihm beengende Schranken sezen die

er, stark geworden, zu durchbrechen suchen muss und über

die er wirklich zuzeiten schon wie eine neue Zeit ahnend

kräftig hinaus sich erhebt ohne sie doch völlig tiberschreiten

zu können, solange er sich überhaupt in dieser Gestaltung

und Verfassung halten muss und nochnicht zu seiner eigenen

Vollendung gelangt. Übersehen wir nun die wichtigsten der

wetteren Folgen des Grundgedankens

,

so erblicken wir zwar imeinzelnen eine Fülle neuer großer

Gedanken und ewiger Wahrheiten aus ihm hervorkeimend,

aber jedem davon bemerken wir auch sogleich wieder seine

geschichtliche Beschränkung zur Seite treten; und wir müs-

sen diese Beschränkungen nicht weniger sorgsam betrachten,

obgleich sie weil sie mehr einzelnes betreffen nicht so noth-

wendig wie jene zuvor erklärten bis zum Ende der ganzen

Geschichte bleiben.

1) s. I. S. 420 ff. und hier S. 48 ff. 2) vgl. B. Jes. 59,

21 mit 63, 11.
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1. Eine erste wichtige Folge ist die Erkenntniss des

wahren erlösenden Gottes als des sich nicht widersprechen-

den, ewig unveränderlichen, einen. Wenn der menschliche

Geist bis zu der Klarheit und Aufrichtigkeit sich erhoben

hat dass er nur in dem geistigen Gotte das Heil erkennt,

muss er auch diesen Gott als einen in sich schlechthin glei-

chen einigen finden, dessen Geist die Geister alles Sichtba-

ren mit ihrer unendlichen Mannichfaltigkeit zusammenfasse^);

denn so gewiss als der Mensch dann in seinem eigenen

Geiste Einheit und alle seine Bestrebungen stets auf ein Ziel

hingerichtet fühlt, kann er auch den höchsten Geist, das stets

unveränderliche Ziel seines eigenen Geistes, nur als den ei-

nen erkennen vor dem alles Niedere Verschiedene und Welt-

liche verschwinde; und der Gott in dessen Geiste sogar das

ganze Volk stets sein Licht und Heil finden soll, kann nur

streng einer seyn. Soll über das Volk ewig nur der Geist

Gottes herrschen, wie er klar geworden ist und ferner im-

mer neu klar werden soll: so ergibt sich dass, sogewiss nur

6in solcher Geist eine Wahrheit und ein innerer Zusammen-

hang aller Dinge ist, auch nur ein Gott seyn könne, dessen

Worte man zu gehorchen habe; 6in Gott, also Einheit alles

Denkens und Handelns, stete Zurückführung alles noch dun-

keln auf sein Licht und gerader Fortschritt zum Höchsten,

gemeinsame Richtung aller Glieder der Gemeinde ohne Zer-

splitterung auf ihn.

Keimt nun der Begriff der Gotteinheit so aus dem le-

bendigen Gefühle der wahren Erlösung, so ist er zugleich

fruchtbar und treibt stets zu einem dieser Wahrheit entspre-

chenden Handeln; er erscheint nicht als ein solcher unend-

lich hoher und doch für die Sittlichkeit wenig bedeutender

Saz wie im Islam: er gibt sich hier als eine zwar bedeut-

same aber immerhin nur einzelne Wahrheit die erst aus der

wahren Religion folgt, nicht diese allein trägt, wie im Islam

1) »der GoU der Geister alles Fleisches« ist eine seltene und sehr

eigenthümliche Bezeichnung, welche offenbar aus einer sehr allen

Quelle in das B. der Urspp. geflossen ist Num. 16, 22. 27, 16 und

die daher als ächtmosaisch selten muss.
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wo er bloss des unklaren Gegensazes zum Chrislcnlhume

wegen zu einer krampfhaften Höhe gesteigert ist. Demnach

erklärt er sich auch in der ältesten Zeit nur geschichtlich

(concret) nach seiner vom Volke selbst erfahrenen Wahrheit,

in den Worten des ersten Gebotes „ich bin Jahve dein Er-

löser: du sollst keine andere Götter verehren vor mir" d. i.

den wahren Gott dessen erlösende Allmacht du einmal er-

fahren, den sollst du auch in aller Zukunft stets allein suchen

und verehren; der bestimmtere Ausdruck des Begriffes der

Einheit Gottes oder Jahve's hat sich dann erst in spätem

Zeiten ausgebildet, wie die dafür zeugenden Stellen deutlich

beweisen *). Und dennoch liegt schon in jenem einfachen

bloss geschichtlich gefaßten Ausdrucke ein genug starker

Gegensaz sowohl zu dem Heidenthume, alsauch zu der al-

tern Religion der Hebräer selbst welche den Monotheismus

in der Bestimmtheit und Klarheit sowie in dem scharfen Ge-

gensaze gegen alles Heidenthum, worin er vonnunan erscheint,

nochnicht aufgefaßt haben kann (S. 49 f.). Es verhält sich

mit der Gotteinheit wie mit der gesammten wahren Religion:

wie diese zwar ihrem Wesen nach vonanfangan vorliegt,

aber ihren einzelnen Wahrheiten und ihrer Lebendigkeit nach

erst geschichtlich im Kampfe mit ihren Gegensäzen immer

völliger hervortritt, ebenso muss jezt die Wahrheit der Gott-

einheit einen großen Fortschritt gewonnen haben.

Es gibt aber einen unstreitig aus jener Urzeit und von

Mose selbst abstammenden Ausspruch, welcher ohne das ab-

gezogene Wort der Einheit doch, was ja viel wichtiger und

entscheidender ist, den ächten Begriff dieser Einheit aus rein-

ster Quelle eröffnet. Dies ist die Schilderung Jahve's: „der

eifrige Gott welcher die Schuld von Vätern an Kindern bis

zum vierten Geschlechte straft — für die welche ihn hassen,

der aber Huld gegen Tausende übt — für die welche ihn

lieben und seine Gebote halten" ; und die andere mit wesent-

lich gleichem Sinne aber umgekehrter Reihe: „der Gott voll

Erbarmen und Gnade, langmüthig und reich an Huld und

I) sie finden sich erst im eigeallichen Dcuteronomium.
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Treue, der Huld bewahret Tausenden, der Schuld und Fehl

und Sünde vergibt sie aber nicht für Unschuld hält, der die

Schuld von Vätern an Kindern bis zum vierten Geschlechte

straft" ^). Mit solchen feierlichen Silderungen wurde offen-

bar in jener Urzeit Jahve da angekündigt wo ihn seinem

ganzen Wesen nach kurz zu beschreiben am Orte war; etwa

wie wenn sonst ein menschlicher König bei feierlicher Ver-

anlassung allen seinen Ehrennamen und Gewalten nach vor-

geführt wird. Das Höchste also was das Jahvethum sich

unter Gott denken konnte, war hier kurz aber deutlich zu-

sammengedrängt; und nichts kann gewisser seyn als dass

solche erhabene Worte, welche auf andere Weise auch all-

mälig Glaubensbekenntnisse werden konnten, aus der Urzeit

Mose's und von dem Manne Gottes selbst abstammen. Nun

ist das WesentUche der ganzen Schilderung dies, dass Jahve

zugleich der wahrhaft strafende und der wahrhaft liebende

Gott sei, die Liebe aber doch das Höhere in ihm sei, er also

(wie es später bestimmt heißt) nur aus Liebe strafe. Da also

diese Schilderung die Doppelseite des Göttlichen, welche im

Heidenthum stets mehr oder weniger auseinanderfällt, streng

zu einer wahren Einheit zusammenschheßt und genau zeigt

wie alles verschiedene welches die Heiden ihren Göttern zu-

schreiben, sofern es wahr ist, in dem einen Sinne und Ge-

danken Jahve's zusammenhange: so müssen wir hier eine

Auffassung des Göttlichen erkennen neben der nie ein sog.

Dualismus wahrhaft möglich war.

Und doch müssen wir auch hier sogleich eine geschicht-

lich emporkommende Beschränkung anerkennen, welche sich

mitten aus der neuen Wahrheit erhebt. Die Gotteinheit er-

hebt zwar das Jahvethum vonanfangan weit über jedes Hei-

1) die erste dieser beiden Fassungen findet sich in den Erläute-

rungen zum Decaloge, die andere der ersten Hälfte nach Jocl 2, 1 3

vollsläudig Ex. 34, 6 f. Num. 14, 18: es leuchtet leicht ein, dass die

eine oder die andere Fassung mehr von dem besondern Zusammen-
hange der ganzen Rede abhängt, beide aber dem reinen Sinne der

Gedanken nach sich gleich sind. In der Sprache ist vieles eigen-

Ihümlich, wie das r7J?5"^ N'b n;?5.
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denthum, welches zwar auch nothweise und versleckt sofern

es doch immer einen seiner Gülter über die andern herr-

schen läßt, aber nicht folgerichtig und heilsam etwas ähn-

liches lehrt, während neben der dem mosaischen Monotheis-

mus im Zusammenhange der ganzen Religion angewiesenen

Stellung nichteinmal eine so verdeckte und doch sittlich ge-

fährliche Vielgötterei wie in den gebildeten heidnischen Re-

ligionen übrigbleibt. Aber da Jahve d. i. der geistige Gott

vom Volke doch zunächst nur als sein Gott aufgefaßt wird,

so konnte ihm wenigstens in der gemeinen Vorstellung der

von einem andern Volke verehrte Hauptgott gegenüberge-

dacht werden, als hätte jede besondere Religion und daher

nach der ältesten Lage der Völker jedes Volk seinen beson-

dern Gott, wie in einem alten Volksliede wirklich Kamösh

Moab's Gott dem Gotte Jahve gegenübergestellt wird ^), und

wie in einem andern alten Lobliede Jahve der unvergleich-

liche unter den Göttern genannt wird als hätten die Götter

der Heiden doch eine Art Daseyn ^). Zwar konnte die hö-

here Wahrheit der geistigen Religion dadurch keineswegs

ganz unterdrückt werden: dass Jahve der Gott aller Völker

und der ganzen Erde sei, sprechen uralte Worte nicht we-

niger kräftig aus ^) ; und früh schon rächte sich der Wiz der

höhern Religion dadurch dass er die heidnischen Gölter, von

welchen als unter den Heiden zuzeiten mächtig herrschen-

den man sich bedrängt fühlte, mit einem glücklichen Wort-

spiele statt Elöhim vielmehr Elilim d. i. Nichtige oder Un-

gölter nannte ''). Allein solange Jahve doch immer zunächst

nur als Israels Gott am stärksten empfunden wurde, war es

schwer vermeidbar dass das Volk, wenn es einmal wieder

1) Num. 21, 29; vgl. unten und Rieht. II, 23 f.

2) Ex. 15, 11; liieraus ist die Redensart erst in so spätem Lie-

dern wiederholt wie Ps. 77, 14. 86,8; während andere spätere Dich-

ter dann für die Götter lieber sogleich bestimmte Engel sezlen Ps,

89, 7 f. 3) Ex. 19, 5. 4) dass nämlich dies Wort-

spiel lange vor der Zeit der großen Propheten eingeführt war, zeigt

die wichtige Stelle Lev. 26, 1 welche schon in das B. der Urspp.

aus einer uralten Quelle floss.
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unglücklicher wurde also seines Schuzgoltes Macht weniger

lebendig fühlte, dagegen von andern Völkern und also denk-

barer Weise auch von deren Göltern stärker bedrängt wurde,

nicht doch auch wieder nach diesen andern Göttern um-

schauete und vielleicht von deren mächtigerem Arme oder

gnädigerem Blicke errettet zu werden hoffte. Inderthat wurde

dies eine Hauptveranlassung zu vielen spätem Irrungen und

Gefahren, wie unten erklärt werden wird. Aber eben da-

mit mußte die noch etwas verhüllte reine Wahrheit nur im-

mer gewaltiger sich zu regen angetrieben werden', bis der

wahre Gott endlich immer allgemeiner und bestimmter nicht-

bloss als Israels Gott sondern als der schlechthin eine und

allein über alle Völker herrschende aufgefaßt wurde.

2. Da nun dieser eine Gott der rein geistige ist, wel-

cher als der Schöpfer ewig über allem Geschaffenen wie-

vielmehr über allem von Menschenhänden Gemachten steht,

so ergibt sich weiter dass kein Bild welches sich der Mensch

von ihm entwirft seinem Wesen genügen und ihn ersezen

kann. Schon von den Bildern muss dies gelten welche sich

der Mensch bloss im Geiste von Gott entwirft: solche Bilder

drängen sich zwar immer auch unwillkührlich dem träumen-

den wie dem wachen Geiste des Menschen auf, weil alles

Denken des Menschen mit Empfindung und Einbildung an-

fängt; aber indem jede Vorstellung über Gott welche sich so

bildet das Göttliche immer nur nach einer besondern augen-

blicklich kommenden und vergehenden Erfahrung beschreibt,

kann sie ansich zwar gut und unschuldig seyn, genügt aber

nie fürsich sondern muss sich auf eine reine Wahrheit zu-

rückführen lassen. Daher diese Religion zwar das mytholo-

gische d. i. bildliche Reden von Gott in seinem ursprünglich-

sten und unschuldigsten Sinne keineswegs verwirft oder ängst-

lich meidet, aber es nie starr und steif werden, nie von der

tieferen Wahrheit und heiligen Scheu verlassen werden läßt.

Nochmehr aber muss dies von sichtbaren Bildern gellen wel-

che der Mensch als genügende Darstellungen des über alle

Darstellung Erhabenen und durchaus von keinem Bilde Er-

schöpfbaren betrachten und so stall Gott verehren wollte. >

Qescb. d. V. Israel II. 2. Ausg. 1 i
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Aber indem dieser Saz nun zumerstenmale *) mit aller

Entschiedenheit gegen das Heidenthum aufgestellt wurde,

konnte er leicht zu Übertreibungen leiten. Das Wesen des

Heidenthumes ist es, den Menschen von dem strengeren Den-

ken über Gott immer weiter in ein oberflächlicheres Denken

und Reden von Gott, also auch in Bilderdienst versinken zu

lassen; und gerade in Ägypten war unwürdige Mythologie

und Bilderdienst früh so weit vorgeschritten. Das Jahvethum

stellt sich aufs schärfste dagegen und befreiet sich gewalt-

sam von aller heidnischen d. i. unwürdig werdenden Mytho-

logie: aber mit diesem Stoße den alle bisdahin herrschende

Bildrede von Gott und göttlichen Dingen empfing, trat das

Jahvethum in eine fast zu einfache Weise von göttlichen

Dingen zu reden zurück, und verlor so die Beweglichkeit

und Gefügigkeit dichterischer Einbildung ohne welche z. B.

keine epische Poesie sich ausbilden kann ^]. Darum strengte

es sich denn auch in den folgenden Jahrhunderten immer

stärker an hierin eine größere Beweglichkeit und Freiheit

sich zu erwerben, ohne deshalb seine Grundgedanken auf-

zugeben; und es gewann wirklich allmälig einen Reichthum

an bildlichen Vorstellungen welcher mit seiner eignen höhern

Wahrheit sich vertragen konnte, wie unten zu erklären ist. —
Ahnlich ist es eine gerechte und edle Entrüstung, welche

jezt durch Mose gegen den ägyptischen Bilderdienst entbrennt:

diese Gemeinde welche zu dem 6inen unsichtbaren Gotte sich

richtet, kann unmöglich irgend ein sichtbares d. i. geschaf-

fenes Wesen folglich auch kein Bild als genügende Stellver-

tretung des Geistigen anerkennen, wie bei den Heiden zwar

nicht die Ansicht der Weisern aber der eben so entwürdi-

gende und entsittlichende als ungestörte Gebrauch des Vol-

kes war. Allein mehr als dies Verbot der Anbetung des

Sinnlichen kann doch auch die geistigste Religion nicht auf-

1) denn dass wenigstens die meisten Hebräer yor Mose Bilder

kannten, zeigen deutlich die Terafim, worüber weiter s. die Aller-

ihümer S. 231 f. 2) s. die Dichter des A. Bs Bd. I. S. 50 ff.

Ahnlich verwarf der Isl^m die altarabische Mythologie, und kehrte

Zarathustra die ältere Arische wenigstens gerade um.
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stellen, und das zweite der Zehngebole „du sollst dir kein

Bildniss machen" sagt im Grunde nicht mehr, da sowohl nach

dem Zusammenhange dieses Gebotes mit den andern als nach

dem beständigen Sprachgebrauche und nach der jenem Ge-

bote beigefügten Erklärung (s. unten) sich vonselbst versteht

dass unter dem „Bildnisse" ein als Gott verehrtes Bild ge-

meint ist: denn dass Mose übrigens Bilder im Dienste der

Religion keineswegs ausschloss ^), zeigen schon die Kherübe

der Bundeslade als Zeichen dass der Unsichtbare hier sich

niedergelassen habe, und zeigt auch die bekannte Erzählung

über das Schlangenzeichen oder die eherne Schlange % de-

ren Sinn wie sie erzählt wird doch nur dahin gehen kann,

dass Mose das Bild zwar keineswegs zu göttlicher Verehrung

aberdoch als ein Zeichen im Dienste der Religion aufgestellt

habe '). Dennoch aber bleibt hier eine gewisse Unklarheit

über die Bedeutung solcher Bilder: sind nämlich die Bilder

oder Abgötter doch nie ein wirklicher lebendiger und hel-

fender Gott, so kann wer ihre Nichtigkeit einsieht ohne sich

ihnen zu unterwerfen sie doch ruhig stehen lassen, und hat

nicht nöthig sich um sie zu ereifern oder sie bloss äußerlich

zu vernichten. Zu dieser ruhigen Betrachtung konnte es da-

mals , da beiderlei Streitende Bild und Gott gleichstellten *),

die Heiden aus Aberglauben die Andern aus frischer Entrü-

stung über solchen Wahn, in der Mitte des heftigen Streites

nicht leicht kommen: das Bild eines Gottes als solches ward

wenigstens bei den Strengern Zeichen des Heidenthumes, um

dieses Zeichen drehte sich also bald der tödliche Kampf zwi-

schen den Religionen und Völkern, zwar nicht ohne tiefere

und nothwendigere Grundlage, aberdoch in Beziehung auf

das ansich unschuldige Zeichen leicht einseitig werdend und

ausartend. Aber während die Strengern ihren Eifer und

Gegensaz gegen die Kanäanäer bis zur Zerstörung aller Bil-

der der Art trieben, welches schon früh ^) als Befehl von

Jahve erscheint (während es doch in den 10 Geboten sich

1) wie die spätem Juden , die Moslem und viele Christen.

2) Num. 21, 4—9. 3) vgl. über die Entstehung der Sage

unten. 4) Ex. 23, 24. 5) ebenda.

11*
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nochnicht findet), müssen sie erleben dass ein anderer Theil

der Gemeinde seinen Sinn desto weniger vom sichtbaren

Bilde trennen kann und wenigstens Jahve selbst unter einem

Bilde zu verehren vorzieht ^)
,

ja dass jene eherne Schlange

allmälig als Rest des Alterthumes verehrt wird ^) : und so ist

hier durch eine mögliche Übertreibung des Neuen und Gu-

ten selbst zu einer Menge von Irrungen und Spaltungen der

Anlass gegeben.

Und während das Jahvethum so entschieden die Über-

sinnlichkeit und Unbildbarkeit Gottes aufstellte, konnte es doch

seinen Gott nochnicht ganz folgerichtig auch abgesehen von

dem Örtlichen und allem übrigen Weltlichen in dieser reinen

Geistigkeit festhalten. Denn die Volksthümlichkeit auf welche

sich nach S.153f. die höhere Religion doch wieder beschränkte,

wirkte nun dahin zurück dass der schlechthin über aller Welt

erhabene Gott nun doch auch äußerlich an sichtbaren Zei-

chen als der Gott eben dieses Volkes Israels dargestellt und

als solcher erkannt werden konnte. So ist er zwar ein

schlechthin unsichtbarer geheimnißvoller Gott, aber der Ort

wo er inmitten der Gemeinde thront muss doch bezeichnet

werden, damit das Volk sich um diesen Ort wie die Familie

um den heiligen Herd des innersten Hauses versammle; und

so entsteht zunächst die Bundeslade mit den Kherüben, so-

dann das ewigbrennende heilige Feuer 5) welches nun schon

ganz so ist wie das Feuer im Vesta-Tempel der Römer,

Aber weiter sezt sich d6r Glaube fest, der Gott Israels ob-

wohl unbildbar und nur seiner heiligen Stätte nach bezeich-

bar sei doch übrigens ganz ebenso dienstbar und mit aller

möglichen Pracht zu verehren wie irgend ein Hauptgott der

Ägypter oder anderer Völker; und so scharf sonst alles

Heidnische vermieden wird, in dem eigentlichen Cultus trat

wie ein Welteifer mit den Ägyptern und andern Heiden ein,

als hätte das Volk zeigen wollen dass es auch seinen bild-

losen Gott deshalb nicht imgeringsten weniger mühsam und

l) Ex. 32. Rcht. 8, 27. 1 Kön. 12, 28. 2) 2 Kön. 18, 4.

3) 8. die Alterthümer S. 121 f.
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kostbar verehren wolle; wie dies alles unten näher beschrie-

ben wird. Zwar ist nun sehr bemerkenswerth wie die hö-

here Religion, als hätte sie selbst bald genug bemerkt wie

das alles ihrem eignen höhern Gedanken widerstrebe, diese

priesterlichen Zuthaten und Schmucksachen noch sehr wohl

von ihren eigentlichen Wahrheiten unterscheidet, wie aus der

Darstellungsart aller Erzähler deutlich genug erhellt ^) ; auch

ist (wie unten gezeigt wird) aus vielen Gründen wahrschein-

lich dass dieser ganze Gottesdienst sich erst bei der Erobe-

rung Kanaans völlig ausgebildet habe. Allein doch sezte sich

dies alles, welches noch dicht an das Heidenthum grenzt, in

früher Zeit so fest dass es im Laufe der folgenden Jahrhun-

derte lange als vom Jahvethum unzertrennlich betrachtet wurde

und erst unter großen Kämpfen die Ansicht durchdrang dass

woirgend eine rechte Gemeinde da auch der rechte Gott sei

und es der priesterlichen Gebräuche nicht bedürfe : eine An-

sicht welche erst im Christenthume zu ihrem vollen Siege

kam, obgleich auch in diesem sich während des Mittelalters

wieder verdunkelte.

3. Wenn auf diese Art alles Sinnen und Streben des

Menschen nur auf den einen unsichtbaren Gott gehen soll:

scheint da nicht ]• de greifbare Stüze menschlichen Vertrauens

gebrochen, jede sichere Leitung des schwachen einzelnen

Erdensohnes verloren? Aber vielmehr umgekehrt geht hier

auch der Begriff der rechten Leitung und des wahren Ver-

trauens auf. Denn das ewig Wahre und Geistige auf wel-

ches allein die Richtung des einzelnen menschlichen Geistes

gehen soll, das wird, sobald es nur wirklich von diesem mit

allen Kräften und Bestrebungen verfolgt lebendig aufgenom-

men und treu behauptet wird, auch für ihn bestimmend und

leitend, weil eine Urverwandtschaft den geringen einzelnen

Geist mit dem großen unendlichen ewigen verknüpft: und

weiter gibt es unter den Menschen keine freie und frucht-

1) nicht ohne Grund erlilärt das B. d. Urspp. dies alles erst nach

den Zehngeboten Ex. 25 S. ; und noch deutlicher gibt der dritte und

vierte Erzähler zu verstehen dass das Volk den ersten reinern Cultus

nicht ertragen habe Ex. 32—34 vgl. unten.
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bare Leitung als wenn der einzelne menschliche Geist so von

dem ewigen allherrschenden Geiste sich bestimmen und be>

herrschen läßt, weil er erkannt hat dass dessen Wahrheiten

und Anforderungen widerstreben hieße seinem eignen Bes-

sern widerstreiten ; was aber sonst von den vielen Arten ei-

ner Leitung und Herrschaft der Menschen durch Menschen

vorkommt, das kann nur dann gerecht und fruchtbar wirken

wenn es diesem obersten Grundsaze nicht widerspricht. In-

derthal geht ja das jugendliche Streben nach solcher rechten

Leitung und daher nach dem guten Rathe durch das Alter-

thum aller Völker: denn was ist das gesammte Orakelwesen

anders als dass zuerst Einzelne sei es klarer oder unklarer

doch immer sich selbst und ihren besondern Geist von dem

höhern ergreifen und leiten , auch zur äußern Offenbarung

des so im Innern erkannten und lautgewordenen fortziehen

ließen, und dann Andere dem so offenbar werdenden gött-

lichen Rathe zu folgen sich gewöhnten? Aber wenn das

Alterthum aller Völker überhaupt von den Göltern geleitet

zu werden begehrte, so tritt doch zuerst nur bei Mose das

große strenge Ich mit aller Entschiedenheit dem Ich des

Menschen gegenüber: in dem kurzen Saze an der Spize der

zwei Steinplatten „Ich bin Jahve dein Erlöser" und in den

sonst zerstreuten Kernworten ähnlicher ächtmosaischer Farbe *)

kann man nichts sehen als das mächtige Keimen des Begrif-

fes der wahren Gottheit. Denn zwar jeder auch heidnische

Gott kann ebensogut wie jeder andre Mensch oder auch je-

des bloss als vernünftig gedachte Wesen dem Denkenden als

ein „Ich" entgegentreten, sobald der Gedanke mit aller Leb-

1) »Ich bin Jahve der dich heilt« Ex. 15, 26; ferner »Ich bin

Jahve euer Gott« welches in dem aus sehr alten Beslandlheilen er-

wachsenen Stücke Lev. 18, 2 fi". so oft wiederkehrt. Wenn noch die

nachdavidischen Propheten so oft von ähnlicher Höhe und Farbe der

Rede ausgehen, so kann das diesen als uralt sich kundgebenden Re-
densarten gegenüber nur Fortsezung ächtmosaischer Weisen seyn:

auch gehen bei ihnen nicht sowohl eben dieselben, als vielmehr an-

dere ähnliche Redensarten von diesem Ich aus. Vgl. darüber noch

weiter unten.
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haftigkeit und Beweglichkeit in das Fremde einzugehen und

dessen wirklichen oder möglichen Gedanken zu errathen sucht:

doch da der Gott, dessen Gedanken hier dem Suchenden er-

wachen und der mit aller Lebendigkeit Mose'n entgegentritt,

zugleich der rein geistige und ewig wahre seyn muss (denn

nur auf ihn als solchen geht die Richtung Mose's) , so wird

sein „Ich" d. i. sein laut werdender, sich offenbarender Ge-

danke nothwendig zur Stimme des Herrschers dessen Lei-

tung man sich nur zum eignen Verderben entzieht, dessen

Befehl man in allen Dingen mit der Wahrheit selbst stets

neu vernehmen und den sicher erkannten willig befolgen

soll. Und wie dies große über alles gebietende »Ich" im

Propheten zuerst klar und laut wird, so unterwirft der sich

ihm auch zunächst und läßt sich zum leuchtenden Beispiele

für Andere von ihm allein leiten und beherrschen : aber ob-

wohl dass Andere einen solchen Sprecher Gottes d. i. Pro-

pheten fragen und ihm als Vorgänger folgen nicht gehindert

werden kann noch darf, da es eben der Anfang und Grund

des ganzen Jahvethumes ist, so ist doch das Prophetenthum

hier nicht seiner selbst wegen da, sondern dass alle Einzelne

je früher je lieber der guten Leitung aus eignen Antrieben

und Einsichten folgen muss hier erwünscht seyn, wie eine

schöne Erzählung ^) obwohl erst bei dem dritten Erzähler

sich vorfindend doch gewiss diese früh ^) auf ächtmosaischem

Boden erwachsene Wahrheit darstellt. Also bildet sich hier

die Herrschaft des Geistes, die allein ewige und unendlich

fortschreitende.

Soll nun die Richtung des ganzen Lebens so allein auf

das wahre Göttliche, das Vertrauen des Geistes allein nur

wieder auf den ewigen geistigen Gott gehen: so wird da-

mit jeder Glaube an Eitles Sinnloses und Unheilsames auf-

gehoben ; die unabsehbare Menge heidnischen Aberglaubens

fällt vor dem helleren Lichte, der Begriff des Heiligen läu-

tert sich und hinweggeräumt wird was dem bessern Streben

I) Num. 11, 26—9. 2) weil sclion Joe! 3, 1 f. diese Walir-

heit als gegeben voraussezt, wie sie denn inderthat besonders seit

Sarauel's Prophetenschule allgemein ins Bewußlseyn treten mußte.
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und Erkennen im Wege steht. Ein Verhol des Aherglaubens

findet sich in dem ältesten Versuche einer ausführlichen Er-

klärung der Geseze ^), sodann weiter im B. der ürspp. aber

auch da nach altern Ouellen 2); wenn aber an solchen Stel-

len nur einzelne Arten von Aberglauben namentlich verbo-

ten werden: so muss man sich erinnern dass die Fassung

eines Gesezes sich nach den jedesmal sicher vorliegenden

Zeiterscheinungen bestimmt, und dass ein Wort des allge-

meinen Begriffes unsres „Aberglaubens" der ältesten Sprache

fehlt, während der folgerechte Schluss aus solchen einzelnen

Fällen auf das Allgemeine sich vonselbst ergibt.

Aber indem dies reine geistige Vertrauen auf den gei-

stigen Gott und seine mächtige Hülfe in jenen Zeiten sich

zwar aufs wundervollste und urkräftigste, aberdoch zugleich

auf eine geschichtlich bedingte Weise offenbarte: sezte sich

dadurch eine eigenthümliche Gestalt dieses Vertrauens fest,

welche amende leicht wieder zu einer neuen Art von Aber-

glauben führen konnte. Im reinsten Vertrauen auf den wah-

ren Gott und von dessen Kraft erfüllt hatte Israel nur mit

den einfachsten Waffen versehen gegen das mit Wagen und

Rossen sowie mit aller andern stärksten Waffenrüstung aufs

beste versorgte Ägypten siegreich gekämpft (S. 97); ähnlich

überwand es sodann die nicht weniger künstlich gerüsteten

Kanäanäer und nahm deren starke Festungen ein, obwohl

wenig in Belagerungskünsten geübt und selbst wenig Freude

habend an dem Leben in eingeschlossenen festen Städten.

So sezte sich denn in ihm die durch die Urerfahrung der

Gemeinde geheiligte Vorstellung fest, nicht Rosse und Wa-
gen 5), nicht feste Städte *), sondern allein Jahve gebe den

1) Ex. 22, 17. 2) Lev. 19, 26 vgl. 31. 20, 6.

3) vgl. Ex. 15, 1. 4. Ps. 20. Jes. 2, 9 vgl. Zakh. 9, 9 f. Deut. 17,

16. 20, 1 und was weiler unten bemerkt wird. 4) vgl. Jes.

17, 9. Mikha 5, 9 f. und anderes unten zu bemerkende. Die ersten

Waffen und Sitten womit ein Volk großes erreichte, sezen sich leicht

überall für sein ganzes späteres Leben fest: die hellenistischen Kö-

nige wollten immer Alexander's Kriegskunst befolgen, und die Mand-

schu welche vor 200 Jahren Sina mit dem Bogen eroberten betrach-

ten diesen noch jezt als heilig und als die beste Waffe.
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wahren Schuz; und wenn diese Vorstellung immer in ihrer

lebendigen Kraft und Bewegung gefaßt wird, so enthält sie

freilich eine der höchsten und ewigsten Wahrheiten. Es ist

wunderbar zu sehen wie tief diese Vorstellung mit dem gan-

zen Wesen und den Sitten des alten Volkes verschmolz;

noch zu David's Zeiten blühet sie in voller Kraft und treibt

zu den kräftigsten Thaten, wie dies alles unten erklärt wer-

den wird. Auch ist jede solche Vorstellung, solange sie

nicht starr und todt sondern in ihrer lebendigen Unmittel-

barkeit festgehalten wird, nicht weiter der höhern Religion

schädlich, weil sie solange auch in ihrer gehörigen Begren-

zung richtig aufgefaßt wird; und wenn die großen Prophe-

ten des 8ten Jahrhunderts oft in dieser Vorstellung reden

und danach selbst die Messianischen Zeiten schildern, so thun

sie das mehr aus erhebender Erinnerung an die alten heh-

ren Zeiten der Gemeinde als weil sie auf etwas Äußeres der

Art ansich ein Gewicht legen. Allein unverkennbar wurde

das Fehlen von Kriegsrossen und Wagen sowie von Festun-

gen allmälig immermehr äußeres Zeichen des Festhaltens an

dem alten ächten Jahvethume, obgleich sich doch die Zeiten

und Sitten so stark änderten; damit aber wurde der Glaube

nahegelegt alsob schon wer diese äußern Schuzmittel des

Lebens nicht gebrauche der Gnade Gottes eher theilhaftig

werde; und zurückgedrängt konnte so die höhere Vorstel-

lung werden dass zwar jegliches äußere Schuzmittel nur so-

fern es vom Geiste mit lebendiger Kraft und nach seiner

Wahrheit gebraucht werde eine Hülfe gewähre, so aber auch

alle solche Schuzmittel sich gleich seien.

4. Und geht endlich die Richtung des menschlichen

Geistes ohne Abbruch und ohne Wanken nur auf dies eine

Wahre und Ewige, so kann auch was die Trübnisse und

Wirren des zeitlichen Lebens betrifft, sein Vertrauen und

seine Hoffnung nie völlig getäuscht werden : das worauf er

vertraut ist die unablässig im Verborgenen wie zur rechten

Zeil offen zur Wiederherstellung des Gestörten und so zum
Heile und Guten wirksame große geistige Kraft, „der unver-

gleichliche Gott erhabener Heiligkeit, hehrer Tugenden, Wun-
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der thuend" wie es in dem alten Lobliede *) heißt. Wirkt

diese unsichtbare geistige Macht ewig zum Guten, so kann

dem der ihr sich ergibt auch das Böse in ihm selbst oder

in der Welt nie zu gross und zu gewaltig erscheinen: wie

er vielmehr zu jeder Zeit zu der ewigen Hoffnung zu flie-

hen vermag, so kann ihm auch von außen großes Heil auf-

gehen wenn er unermüdlich harrend und arbeitend es zur

rechten Zeit zu ergreifen weiss. Dies führt auf die Wahr-

heit der fortdauernden Erlösung oder der ewigen Fähigkeit

des Geistes aus einem unfreiem gedrückten Zustande sich

wieder zum freien und frohen zu erheben, von einer nie-

dern Stufe durch die Überwindung des Hindernden stets zu

einer andern höhern fortzuschreiten. Wenn also schon nach

dem Gefühle des ganzen Alterthumes der Begriff eines Got-

tes von dem des wahren Beschüzers unzertrennlich ist ^), so

ist der mosaische Gott dem der ihm nicht fremd bleibt nicht-

bloss der alte Erlöser ') sondernauch der stete Heiler oder

Heiland "*"). Aber eben weil der Mensch nur durch das Ein-

gehen in die göttliche Ordnung und deren Geseze vom Übel

befreit erlöst und gekräftigt werden kann, so ist jede gute

Erlösung hier zuerst die des Geistes, und nur was der er-

löste und freie Geist gewinnt ist wahrer bleibender Gewinn

;

oder, wie es oft heißt, nicht Boss noch Wagen des Krieges,

nicht Gewalt und Schwert, sondern nur Jahve und sein Geist

wird retten sowie er in der Vergangenheit gerettet hat.

Nun muss zwar jeder Erlösung, wenn sie wirklich kom-

men soll, schon ein Versuch, eine erste Erhebung des stre-

benden und ringenden menschlichen Geistes vorhergehen:

allein erst die wirklich erfahrene Erlösung öffnet dem ein-

1) Ex. 15, 11. 2) ich wähle absichtlich dies sehr allge-

meine Verbindungsglied in der Reihe der Gedanken, weil es sich als

urmosaisch nachweisen läßt; während der feinere und noch mehr

hieher gehörige Gedanke vom Schöpfer, welcher als Vater sein eig-

nes Geschöpf nicht anders als lieben könne , im A. T. erst später

erscheint; die Schöpfung überhaupt wird mit hoher Bedeutung erst

im B. der Urspp. , aber in diesem auch schon mit voller Kraft er-

wähnt. 3) Ex. 6, 6. 4) Ex. 15, 26.
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zelnen Menschen eine neue geistige Welt und stellt ihn auf

die erhabenere Stelle wo er schauet und genießt was früher

seinem Auge und seinem Herzen verschlossen war: wer der

erlösende Gott sei kann erst der Erlöste wissen. Darum ist

die Erlösung sogar nothwendig für das Entstehen nichtbloss

jeder höhern Ansicht und weitern Übersicht sondernauch je-

der Lebendigkeit des übrigen Wissens und Thuns: denn was

helfen die 3 oben beschriebenen reinen Wahrheiten als bloße

Säze und Anforderungen, solange sie nicht in das innerste

Leben übergehen und aus Herz und Seele als lebende Mächte

hervorwirken ! sie keimen vielleicht hie und da schwach und

zerstreut, sie pochen leise an die Thüre des forschenden

Geistes: aber erst wenn sie durch Erfahrung und folglich

durch irgend eine innere Erhebung in das gesammte Gei-

stesleben des Einzelnen aufgenommen sind und so aus ihm

wieder zurückwirken, werden sie stark und fruchtbar, ja sie

drängen sich auch erst dann in ihrer vollkommenen Gewiß-

heit und Deutlichkeit auf. — Und ist endlich eine solche

freiere Erhebung und Erlösung sei es bei dem einzelnen

Menschen oder in einer größern Gemeinschaft einmal errun-

gen und ein Gut des Lebens geworden, dann ist es die wahre

Aufgabe nie von dieser schwer erreichten Stufe wieder hin-

abzusinken , vielmehr in jeder neuen Trübung und Schwie-

rigkeit nur eine neue Aufforderung zur Treue in dem Er-

kannten sowie zum Gewinne neuer Erkenntnisse und höhe-

rer Lebensstufen zu sehen : wie es beständig heißt dass Jahve

Mose oder auch Israel versuche, ob sie auch den bereits

gewonnenen Gütern treu bleiben um wieder neue zu erwer-

ben 1). Eben dies führt uns auf Entstehung und Wesen der

Gemeinde, worüber bald weiter zu reden ist.

Allein auch hier sehen wir mitten aus der überwallen-

den Fülle neuen Lebens einen Mangel, aus der großen För-

derung wahrer Religion allmälig eine merkliche Hinderung

1) dass dies nämlich schon der älteste Erzähler so darstellte, er-

gibt sich aus Ex. 15, 25 f.; daher die Versuchung des Menschen
durch Jahve sogar mitrecht als eine Gnade von ihm betrachtet wird

Deut. 33, 8.
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derselben keimen. Denn jenes reine Vertrauen auf Jahve

und diese Hoffnung stetiger Erlösung genügte dem Volke als

Ganzen damals so völlig und so einzig sah es sich darin

von dem göttlichen Geiste und dessen Leitung getragen und

gehoben, dass es eben als Volk Jahve's auch seine Zukunft

danach im Geiste sich bildete und vorstellte. Jahve werde

es stets ähnlich leiten und zum Siege führen, es zunächst in

das schöne Land der Väter führen wohin unter Mose alle

Sehnsucht sich richtete: das ist die einzige große Hoffnung

jener Tage und die erhebende Aussicht zu welcher Mose's

Gotteswort selbst immer allein das Volk begeisterte (s. oben

S. 88), und welche alsdann so herrlich sich erfüllte. In die-

ser Hoffnung und freudigen Bestrebung ging damals das

ganze höhere Leben des Volkes auf: und ihr Gegenstand

war damals erhaben und zugleich schwer genug, weil alles

jezt darauf ankam dass die höhere Religion nur erst irgend-

wo auf Erden ein Volk und 6in geeignetes Land fände wo

sie sich fester behaupten und ruhiger ausbilden könnte. Diese

das ganze Volk erhebende selige Hoffnung war also auch

die des einzelnen Mannes und Helden jener Zeit, worin

er auch dem Tode freudig entgegenging und froh in eine

Zukunft blickte welche ihm die immer herrlicher sich ent-

faltende Zukunft auch seines eignen Hauses und Geschlech-

tes in der ewig fortschreitenden Gemeinde Jahve's war ^).

Aber indem nun der Einzelne mit solcher höhern Zuversicht

und Hoffnung im Ganzen lebte und starb, verschwand ihm

leicht der ängstliche Blick auf die Zukunft und Fortdauer

seines einzelnen Geistes; und indem das Volk als Ganzes so

fest an seine ewige Zukunft glaubte, dachte der einzelne

fürsich desto weniger daran. Also gewöhnte sich auch die

Religion wie sie damals öffentlich sich ausbildete auf die

Hoffnung der einzelnen Fortdauer des besondern Geistes kein

1) in keiner Stelle des Pentateuches wird dies Gefühl so richtig

und lebhaft ausgedruckt wie in den Worten Bileam's Num. 23, 10.

Und gewiss so freudig wie die ersten Christen und die ersten Mus-

lim gingen damals auch die Helden Israels in den Tod, wiewohl sie

weder die besondre Hoffnung jener noch die dieser trieb. ,oo Mt-jü
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Gewicht zu legen, und zunächst nur für das irdische Vaterland

lange Dauer und Wohlergehen zu wünschen. So zeigt es sogar

die alte Erklärung der 10 Gebote; und alle göttlichen Verheißun-

gen oder Drohungen welche im Leben der alten Religion laut-

werden, beziehen sich stets nichtsowohl nur auf diese Erde

und das jezige Leben, sondern vielmehr nur auf das schöne

Land welches damals Ziel und Wunsch alles nothwendigsten

Volksbestrebens seyn mußte ^). Inderthat kann man darin

zunächst nur eine Äußerung des außerordentlich kräftigen

und und in sich befriedigten Lebens sehen, welches aus dem

frischen Jahvelhume sprossend lange Zeit sich ungeschwächt

erhielt: wie der starke Mann mitten im siegreichen Getüm-

mel des Lebens und einer Fülle belohnender Arbeit sich

leicht ganz mit der Gegenwart begnügt und weder an das

Grauen noch an den Lohn eines andern Lebens denkt, so

fühlte sich die alte Gemeinde mitten in ihren neuen großen

Wahrheiten und der aus diesen entsprungenen Höhe eines

glücklich kämpfenden Lebens zusehr von der Gegenwart und

den Aufgaben der nächsten Zukunft erfüllt, als dass sie dar-

über viel hinauszusehen ein starkes Bedürfniss empfunden

hätte. Hinzukam dass das Jahvethum, wie es nach S. 162f.

aller bisdahin geltenden Mythologie einen Stoss gab, so ins-

besondere die meist so rohen heidnischen Vorstellungen über

die Dinge nach dem Tode nicht ertragen konnte, da sich ihm

die Gedanken über Gott und des Menschen Stellung zu ihm

so gänzlich verändert hatten. Am wenigsten konnte es sich

die ägyptischen Vorstellungen aneignen, welche ebenso aus-

gebildet und mit dem ganzen Leben der Ägypter aufs tiefste

verflochten als für die höhere Religion wenig förderlich wa-

ren; ja es bildete in dieser Hinsicht mit seiner frischen Le-

benskühnheit den geraden Gegensaz zu der ägyptischen Re-

I) dies behauptete schon vor 100 Jahren Warburion in dem groß-

angelegten jedoch nicht vollendeten Buche on the divine legislation of

Moses zwar richtig , konnte aber die auffallende Erscheinung weder

ihrem Ursprünge noch ihren weitern Schicksalen nach gehörig ver-

folgen, und verflel so in viele Irrthümer namentlich auch hinsicht-

lich des ß. Ijob.
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ligion welche sich, wie dies leicht bei jedem übergebildelen

und verzärtelten Volke vorkommt, nur zuviel mit den Din-

gen nach dem Tode beschäftigte und die man ebenso rich-

tig die Religion des Todes als das Jahvethum die des Le-

bens nennen kann ^). Aber auch von dem alten Glauben

der Hebräer an die Zustände nach dem Tode blieben ihm

sichtbar nur wenige Reste, und auch diese nur sehr ge-

schwächt und verringert, auch nur in der Sage 2) und im

gemeinen volksthümlichen Denken und Dichten 3). Allein

wennauch der so entstehende Mangel in den ersten Zeiten

des Glückes und der Siege Israels nicht viel empfunden

wurde, so mußte er im Verlaufe der Jahrhunderte desto

schmerzlicher wirken je mehr allmälig das alte irdische Glück

Israels unrettbar dahinschwand und damit die Säulen des

Jahvethumes selbst zu wanken schienen. Wie also die spä-

tem Zeiten nach S. 162 die alte Religion von ihrer Starr-

heit und Armuth hinsichtlich der bildlichen Vorstellungen von

göttlichen Dingen zu befreien hatten, so blieb hier ein noch

viel empfindlicherer Mangel den spätem Enlwickelungen zu

ergänzen übrig; und nur daraufkam es dann in beiden Fäl-

len an dass die Lücken welche das Jahvethum bei seiner

ersten Ausbildung nicht zufällig sondern aus übermächtigen

Ursachen gelassen hatte, aus seinem eignen Geiste heraus

ergänzt wurden '•*). Worüber unten an seinem Orte das nähere.

1) vergl. das Todtenbuch der Ägypter, nach der Turiaer Hand-
schrift herausgegeben von Lepsius, Lpz. 1842; auch Wilkinson's man-
sers and customs T. 2 second series (1841) p. 381 ff.

2) wie in der von Henökh Gen. 5, 22—24. 3) wie die

im A. T. zerstreuten, aber nirgends in gesezlichen Aussprüchen vor-

kommenden Vorstellungen über die Sheöl oder Hölle beweisen.

4) hätte dagegen das ursprüngliche Jahvethum die Unsterblichkeit

des menschlichen Geistes wirklich geläugnet, so versteht sich leicht

dass es sie dann durchaus in keiner spätem Zeit mit seinen ober-

sten Wahrheiten hätte vereinigen können. Allein es läugnete sie

ursprünglich nicht, sondern verhielt sich vorläufig nur gleichgültig

gegen dies ganze Gebiet: welches einen großen Unterschied macht.

Dies kann uns zugleich vor irrigen Vermuthungen bewahren. Man
könnte z. B. sagen, so überaus überweltlich sei jener Religion Gott
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2) die Gemeinde.

Betrachten wir die Reihe dieser nach der innern Seite

hin vorliegenden wenigen großen Wahrheiten sodann weiter

in ihrer Beziehung nachaußen auf Zeit und Welt, so leuch-

tet ein dass sie lebendig auffassen auch soviel ist als ihre

ewige Dauer erkennen, da jede Wahrheit nur dadurch eine

reine und nothwendige ist dass sie zugleich als in aller Zeit

unzerstörbar gedacht werden kann. Wir lesen keinen aus-

drücklichen Ausspruch Mose's über dies Bewußtseyn der

Ewigkeit solcher Wahrheiten, auch können wir einen sol-

chen bei ihm in seiner einfachen Anfangszeit nicht erwar-

ten ^): aber der von den Spätem so oft wiederholte Saz von

der Unzerstörbarkeit der Religion Jahve's findet eben in je-

nen jezt zuerst aufgestellten reinen Wahrheiten seine Mög-

lichkeit und seine Rechtfertigung. Was aber als nothwendig

und ewig erkannt ist, wird auch immer dem Räume nach in

die Weite dringen und ist das festeste Mittel Menschen zu

vereinigen und zu binden; so werden Wahrheiten, welche

wie die hier auftauchenden für jeden einzelnen Menschen als

erste Geseze seines geistigen Lebens nothwendig sind, nicht

nur zulezt für alle ohne Unterschied von gleicher Geltung

und gleichem Bedürfniss seyn, sondernauch bald vonselbst

um sich wie um die Säulen eines neuen sichern Hauses eine

große Gemeinde Gleichgesinnter versammeln. Die Gemeinde

besteht eben darin dass Mehere dieselben Grundsäze und Be-

strebungen als sie wechselseitig zum Thun verbindend und

zur Theilnahme an den Früchten des gemeinsamen Strebens

erschienen und eine so unausfiillbare Kluft habe sie dadurch zwi-

schen ihm und dem Menschen gesezt, dass dieser ihr als ein Nichts

gegen jenen , folglich als unmöglich unsterblichen Geistes habe gel-

ten müssen. Allein wäre sie von solchem Denken und Schließen

ausgegangen, so würde sie die Unsterblichkeit des menschlichen Gei-

stes läugnen , was sie nicht thut. Mau wird daher ohne weiteres

Vernünfteln sagen müssen, sowohl die spätere Unsterblichkeilslehre

als Qoheleth's Zweifeln seien beide der alten Religion völlig fremd.

1) Aussprüche wie »Jahve herrsche ewig!« in dem alten Liede

Ex. 15, 18 geben mehr das Bewußtseyn Jahve's als Königs, worüber

s. unten.
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berechtigend anerkennen und über sich walten lassen, so-

dass eine Wahrheit nun nicht mehr einzeln dem Zufalle preis-

gegeben bleibt sondern als das wechselseitige Band Vieler

im Kurzen unendlich fester und stärker werden kann. Jede

Gemeinde keimt so Aus Bestrebungen in welchen einmal alle

in ihren Dienst tretende ein gemeinsames Wohl sehen, und

gedeiht oder verkümmert je nachdem ihre eigenthümlichen

Bestrebungen Grundsäze und Einrichtungen dies Wohl för-

dern können oder nicht; und die in einer Zeit höher stei-

gender Bildung emporkommenden Bestrebungen finden im-

mer schon ältere bestehende Gemeinschaften mancherlei Art

vor, die sie nur mit ihrem neuen Geiste durchdringen um-

gestalten und verjüngen: aber aus jenen einfachen großen

Wahrheiten und den ihnen entkeimenden Bestrebungen sehen

wir nun eine Gemeinde sich bilden welche allen Stürmen der

Zeiten trozend im breiten Boden des Heidenlhumes unver-

wüstliche Wurzeln gewinnt, bis sie ihre niedern Zweige

und Äste allmälig abwerfend sich endlich zur höchsten und

reinsten Blüthe entwickelt das Heidenthum immer mächtiger

überwachsend. Und gerade zur Zeit wo jene Wahrheilen

von Mose ausgehen, erhebt sich auch diese Gemeinde aus

ihrem geheimnißvollen Keime. Einmal muss Mose durch die

großen Wahrheiten welche in ihm selbst frisches Leben und

unendliche Kraft gewonnen hatten, auch eine große Menge

zu gleichen Gesinnungen und Thaten fortgerissen, einmal

muss das ganze Volk auf dem Grunde solcher Wahrheiten

eine wirkliche innere Erhebung und Erlösung erfahren ha-

ben, sodass es Jahve's d. i. des wahren Gottes Volk wurde,

ihm eigen und von ihm unzertrennlich, und das muss der

wahre heilige Augenblick der Stiftung dieser Gemeinde ge-

wesen seyn: ohne diese Annahme ist die ganze folgende

Geschichte unerklärlich, aber an dieser Annahme zu zwei-

feln liegt auch gar kein Grund vor (s. oben S. 93 ff.). Et-

welche Erhebung sezt die Zeit der Stiftung jeder Gemein-

schaft voraus: und nun hier welche entfernt liegende für

jene Zeiten so schwere Geseze und Forderungen!

1. Ist nun diese Gemeinde auf solche Wahrheiten ge-
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baut welche ihrem Wesen nach jedem ohne Unterschied unent-

behrlich sind aber ihm auch, wohlangewandt und in ihm leben-

dig geworden, die ersprießlichsten und heilsamsten werden

können : so leuchtet zunächst ein dass alle ihre Glieder zwar

zu gleichen Anstrengungen und Pflichten verbunden, aber

auch in deren Folge zu gleichen Rechten und Gütern be-

stimmt seyn müssen. Die Anforderung welche an alle ohne

Unterschied ergeht ist, kurz ausgedrückt, die: heilig zu seyn

weil Jahve heilig sei ^), oder Jahve's Stimme die sie einmal

vernommen haben auch ferner immer zu hören um ihm zu

folgen 2); oder, um dies auf andere Weise auszudrücken, in

der geistigen Höhe zu der sie einmal durch die Wahrheit

und deren lebendiges Ergreifen emporgekommen sind fortan

ohne Abbruch zu bleiben, dauernd und beständig in dem ein-

mal erkannten, einmal wirklich erfahrenen Wahren und Hei-

ligen zu leben , und zu jeder Zeit es immer wieder neu zu

vernehmen und zu befolgen bereit zu seyn : dies ist die all-

gemeine Forderung vonoben und Pflicht vonunten, eine Pflicht

worin, sobald man sie im einzelnen weiter verfolgt, eine un-

absehbare Zahl besonderer Pflichten und Leistungen liegt. —
Aber wie alle Glieder der Gemeinde ohne Unterschied zu

gleichen Pflichten in diesem Sinne verbunden sind, so müs-

sen sie auch alle zum gleichen Genüsse der jenen Pflichten

entsprechenden Güter berechtigt seyn; diese Güter aber sind:

die Gleichheit aller vor Gott, sodass niemandem die unmit-

telbare Kenntniss und jeder gute Gebrauch der geistigen

Wahrheiten entzogen wird welche der Gemeinde Grund und

Anfang sind; die Gerechtigkeit für alle ohne Ausnahme oder

der freie Zugang aller zu den aus jenen Wahrheiten ent-

springenden milden und heilsamen Rechten welche die Ge-

meinde ordnen und erhallen ; die ungeschmälerte Entwicke-

lung jeder guten Kraft und Fähigkeit im Schuze der Ge-

meinde. „Ich will euch Gott werden" d. i. zugleich einen

gnädigen Beschüzer sollt ihr an mir haben, dass ihr nicht

1) nach der uralten später so oft wiederholten Stelle Lev. 19, 2.

2) Ex. 19, 5. 15, 26. 23, 22.

Gcscb. d. y. laracl II. '2. Ausg. j[^
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umsonst mir dienet, ist ein gewiss uralter mosaischer Spruch ^),

zu dem sich, um den in Religion und Recht überall zu Grunde

liegenden Wechselbegriff zu vollenden, leicht der andere ge-

sellt „und ihr sollt mir ein Volk werden" d. i. mir zu mei-

ner eigenen Verherrlichung dienen ^) : aber auf den Schuz

und die Güter welche dieser Gott seiner treuen Gemeinde

ertheilt welche also in ihr sofern sie auch in äußern Ein-

richtungen sichtbar werden können doppelt wirklich gelten

müssen, haben alle ohne Unterschied Anspruch soviele nur

die Bedingung ihres Gewinnes erfüllen. Hier sind also im

geraden Gegensaze zu den Ägyptern und vielen andern Völ-

kern verschiedene Kasten des Volkes nicht möglich; oder

bilden sich dennoch im Laufe der Geschichte aus einer Art

Schwäche Ausnahmen, wiedenn wirklich bald in den Leviten

eine erbliche Priesterkasle entsteht, so kann wenigstens eine

glücklichere Zeit nach Überwindung solcher Abirrungen im-

mer wieder auf das Urgesez über alle solche [Dinge zurück-

kehren.— Darum lautet denn auch das frohe Wort der Ver-

heißung welches die Stiftung dieser Gemeinde einleitet und

begleitet, oder das wahre Evangelium des Jahvethumes so 5):

„Ihr sollt mir vor allen Völkern ein Eigenlhum werden : denn

mein ist die ganze Erde", und weiter zur Erklärung davon:

„ihr sollt mir ein Reich von Priestern [d. i. ein aus lauter

Priestern bestehendes Reich '^)] und ein heiliges Volk wer-

den" 3); und wirklich sind solche Aussprüche nicht zu hoch.

Denn ein Volk oder eine Gemeinde auf solche rein geistige

unzerstörbare Grundlagen gebaut und von solchen reinen

1) Ex. 6, 7. 29, 45. Lev. 11, 45. 22, 33. 25, 38. Num. 15, 41:

woraus erhellt dass dies eine dem B. der Ursprünge eigenthümliche

Wendung ist. 2) in den abweichenden Stücken Lev. 26, 12.

Deut. 29, 12 und demnach sehr häufig bei Jeremja und Hezcqiel

;

geflossen übrigens aus Ex. 19, 5. 3) Ex. 19, 5 f.

4) freilich ein ganz ungewöhnlicher ja ansich rälhselhafter Aus-

druck , der zu den S. 25 erwähnten ähnlichen gehört: aber mit sol-

chen scharfen Gegensäzen und scheinbar unlöslichen Widersprüchen

beginnt eben jede tiefere Religion , sich erhebend gegen allgcwor-

dene schwere Irrthümer.
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Bestrebungen gesezlich ausgehend gab es im Alterthume nicht

weiter; während sonst, zumal in dieser frühen Zeit, der Un-

terschied zwischen Priestern als heiligern der Gottheit näher-

stehenden Bevorzugten und Laien sich festsezte, sollte hier

jeder ohne Unterschied dem Wahren und Heiligen ebenso

unmittelbar nahestehen als wäre er im Sinne der andern

Völker ein Priester, sodass nicht Einzelne im Volke sondern

das ganze Volk heilig wäre; und wenn andere Volksgemein-

den durch die größere Menge des unter ihnen gehegten und

geschüzten Irrthumes und Aberglaubens von dem wahren un-

sichtbaren Gotle wie von einem ihnen fremden entfernten

Herrn getrennt waren, war diese geistig erlöste allerdings

vor allen andern sein von ihm unzertrennliches Eigenthum

:

denn wie der Mensch ursprünglich wenigstens nur das wahr-

haft als eigen besizt woran er seine Glaubenskraft und sein

Denken, also einen Theil seines Geistes gesezt hat (denn das

anererble Eigenthum ist bloss vorläufig fortgeseztes), so kann

man sagen Gott habe nur eine solche Gemeinde zu seinem

nähern Eigenthume erkoren worin wie in dieser sein Geist

schon wirksamer und lebendiger ist, zu der er sich also wie

zu der Seinigen auch selbst gleichsam immer aufsneue hin-

gezogen fühlen muss; wiedenn schon jeder Einzelne in dem
ein kräftigeres geistiges und gutes Wirken lebt, sich als Gott

eigen und nicht von ihm getrennt fühlt. So drücken solche

scheinbar so hoch lautende Worte nur die richtige Ahnung
von der überaus herrlichen ewigen Bestimmung aus zu der

diese Gemeinde durch ihre Vorbedingungen berufen und die

schon einmal wirklich in ihr lebendig geworden ist. Von

der andern Seite aber liegt in jenem Gefühle der Erlösung

und Begnadigung vor allen übrigen Völkern ebensogut auch

eine ebensogroße Demüthigung derselben Gemeinde: in Be-

zug auf andere Menschen, auf hülfsbedürflige und ausländi-

sche liegt darin die stärkste Anforderung zu jeglicher Art

von Sanflmuth und Wohlthätigkeit gegen sie, da diese Ge-

meinde sich stets erinnern muss dass auch sie einst in der

ägyptischen d. i. in der tiefsten Hülfslosigkeit war und nur

durch die göttliche Gnade erlöst und verherrlicht wurde ^)

;

12*
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in Bezug auf sie selbst liegt darin die stärkste Aufforderung

zur eigenen Demuth und Besonnenheit, weil die erlöste Ge-

meinde sich sagen muss dass der Größe der göttlichen Er-

lösung nur die Größe der Treue des Menschen entsprechen

könne, jede Untreue also hier desto schärfer und bälder von

Jahve gestraft werden müsse je näher diese Gemeinde ein-

mal ihm stehe ^).

2. Nun ist zwar die hier gesezte Gleichheit aller Glie-

der der Gemeinde vor Jahve keine solche welche den Un-

terschied der menschlichen Fähigkeiten und Bestimmungen

ausschHeßen odergar aufheben soll; auch abgesehen von den

menschlichen Unterschieden im nicdern Leben gibt es im Ge-

biete des höhern (d. i. religiösen) Lebens selbst nothwendige

Abstufungen

:

Zuerst und vornehmlich muss in dieser Gemeinde das

Prophetenthum bestehen. Denn diese Gemeinde ist nach S.

62 ff. rein durch prophetische Thätigkeit gegründet: das wo-

durch sie gegründet ist, muss also sofern dies nur möglich

in ihr ewig wirksam bleiben, wenn sie nicht sich selbst zer-

stören soll ; und da der erste große Prophet welcher ihr Stif-

ter wurde nur die ersten und nothwendigsten Grundzüge

wahrer Religion geben konnte, so ist auch deswegen er-

wünscht dass er zur Fortführung des bloss angefangenen

aber von seiner Vollendung noch weit entfernten Werkes

soviele Nachfolger als möglich finde. Je mächtiger und rei-

ner in dieser Gemeinde das göttliche Wort sich regt und je

weiter es von den einmal gegebenen Grundzügen aus die

stets neu entstehenden Irrthümer überwindend in der Wahr-

heit fortschreitet, desto herrlicher muss die davon kräftig

berührte Gemeinde blühen oderdoch aus jedem Sturme desto

frischer wieder sich erheben; ihrem Untergange aber muss sie

1) »erinnert euch dass ihr (hülfslose) Fremde in Ägj-plen wäret«

ist der schöne Ausdruck dafür, der aus den urallen Stellen Lev. 19,

34. Ex. 22, 20. 23, 9 sooft im Deuleronomium wiederholt wird.

2) »der Herr beginnt das Gericht mit seinem eigenen Hause« ist

dafür der kürzeste Ausdruck, der noch 1 Petr. 4, 17 ganz im Sinne

der großen Propheten des A. Bs gebraucht wird.
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desto näher kommen, je schwächer oder getrübter dieser ihr

innerster Lebenstrieb wird : dies das Gesez der ganzen Fort-

dauer dieser so gänzlich eigenthümlichen Gemeinde. Wer

also in ihr sich wirklich zum Propheten berufen fühlt, der

muss reden wie der Geist Jahve's ihn treibt, und wäre er

bisdahin ein bloßer Hirte der Flur gewesen ^) ; und seine

Worte müssen gehört werden, ob in ihnen wirklich die

Stimme der göttlichen Wahrheit lautwerde oder nicht 2): das

Licht Jahve's welches einmal dem Volke hell geleuchtet und

wodurch die Gemeinde selbst in's Leben gerufen, muss im-

mer wieder aufsneue aufglänzen, damit alle in ihm gehen

und von ihm sich leiten lassen ^). Aber wer in dieser Ge-

meinde als Prophet wirken will, der rüste sich auch ganz so

zu seyn wie Mose selbst, der Urprophet und das große Vor-

bild aller Propheten ; wie dieser sich allen Dienstleistungen

der Gemeinde willig unterzieht und nicht sein sondern der

ganzen Gemeinde Wohl in allem mit höchster Aufopferung

sucht ''), er der nach einer vom ältesten Erzähler stammen-

den treuen Erinnerung ^) der sanftmüthigste und friedfertigste

aber zugleich der gequälteste Mann der Erde war und der

nach den aus dem ächten Begriffe der wahren Gemeinde

geschöpften schönen Erzählungen ^) sowenig für sich Ruhm

und Größe neben Gefahr und Untergang der Gemeinde sucht

dass er ohne diese abzuwenden nichteinmal leben mag: so

lerne jeder dadurch ein wahrer Prophet werden dass er vor-

allem sein eigenes menschliches Denken und Wollen ablegt

und nicht das mindeste thut wodurch er auch nur imgering-

sten dazu helfe die Gemeinde von ihrer einmal errungenen

höhern Lebensstufe herabzubringen. Und dann wisse er

ebenso wie Mose (nach dem dritten Erzähler), dass alles

Prophetenthum auch das kräftigste und glücklichste seinen

1) Arnos c. 7. 2) wie eigenllich der ganze A. B. bezeugt.

3) Jes. 2, 5 vgl. mit der Erklärung Miliha 4, 5.

4) Num. 16, 15 aus dem B. der Urspp. 5) Num. 12, 3

vgl. Ex. 11, 3 welche Stelle wahrscheinlich ebenso aus dem ältesten

Erzähler geblieben ist. 6) Ex. 32, 9 ff. Num. 14, 11—20
ygl. darüber unten.
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Zweck nicht in sich selbst habe, sondern vielmehr wünschen

müsse dass es bald dadurch aufhöre dass alle Glieder der

Gemeinde Propheten werden, nicht freilich seiner Äußerung

d. i. der Fertigkeit der Rede sondern seinem Innern nach,

in der freien Selbstthätigkeit und Kraft des göttlichen Lebens

(s. S. 166 f.). Nimmt nun aber das Prophetenthum in der Ge-

meinde diese Stellung ein, so erhellt dass es nur schwerere

Pflichten auflege, nicht aber dem Menschen der es bekleidet

mehr Rechte einräume als die eigentlich jedes GHed der Ge-

meinde haben kann wenn es jenen genügt. — Doch eben

weil das Prophetenthum in dieser Gemeinde in seiner rein-

sten Höhe bleiben muss, kann es nicht ^) als ununterbrochen

fortdauernd angenommen werden, weil der Trieb seines Gei-

stes der möglich freieste ist, welcher kommt und geht ohne

dass Menschen ihn herbeirufen könnten. Darum muss

zweitens das Priesterthum hinzukommen als das unun-

terbrochen fortdauernde Amt der Beschüzung und Verwal-

tung der einmal gegebenen Wahrheiten sowie der mit die-

sen zusammenhangenden Heiligthümer. Dieses Amtes Vor-

bild ist seit der Darstellung des B. der Urspp. Ahron: und

wie der Stand eben als ein dauernder leicht mehr äußeres

Ansehen gewinne als das Prophetenthum, doch aber diesem

an Urkraft und Selbständigkeit weit nachstehe, und wie beide

gerade wegen dieser ihrer verschiedenen Stellung zu dem

gleichen Gegenstande, der Religion, mit einander auch in

Streit kommen können, das alles zeigt das gegenseitige Ver-

1) wie z. B. bei den Ägyptern, wo das Prophetenthum als einer-

lei mit dem liöchsten Priestertliume nur einen besondern Stand im

Priesterthume selbst bildete, also ununterbrochen an gewisse Perso-

nen geknüpft war, Clem. Alex, ström. 6, 4; es wurde daher an die

Spize aller besondern Arten von Priestern gestellt oderdoch dem

Erzpriesterthume beigesellt, vgl. Chorilos bei Porphyr, über die Ent-

halts. 4, 8 mit dem ol (iQxifQfi^<; x«' nQoffijrai, in der Inschrift von

Rosette. — Das Jahvethum dagegen vollendet erst das Prophetenthum

der ganzen alten Welt dadurch, dass es dasselbe von allen äußern

Schranken befreiet; wiefern es aber auch in ihm noch in gewisser

Hinsicht an das Priesterthum sich anschloss , kann als etwas mehr

zufällig entstehendes erst unten erörtert werden.
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hällniss der beiden Vorbilder^ des altern Bruders Ahron und

des Jüngern Mose, wie es zuerst das B. der Urspp. ausführ-

lich schildert. Hätte nun das Priesterthum wie das Prophc-

tenthum bloss mehr Pflichten als das übrige Volk auf sich

genommen, weil es gut ist dass auch die Förderung der Re-

ligion wie jede besondere Fähigkeit und Kunst solche finde

welche sich eifriger und geschickter als es von allen gefor-

dert werden kann mit ihr beständig beschäftigen, so würde

es zwar ein dauernder und fest geordneter dadurch also

vom Prophetenthume genug verschiedener aber ein frei be-

weglicher allen offen stehender Stand im Volke geworden

seyn. Allein ein im Volke dauernder Stand ward im Alter-

thume überhaupt leicht zu einem erblichen, wie die Geschichte

zeigt ^) ; und dazu kam; bei dem Prieslerthume noch dass

die würdige Beschüzung und Versehung des Heiligen doch

auch bei dem alten Volke Israel nach S. 164 so umständlich

ward und eine sogroße Menge nichtbloss eigenthümlicher

Kenntnisse sondernauch besonderer Künste und Fertigkeiten

forderte, dass nur ein wie in Ägypten durch erbliche Über-

lieferung und frühe Erziehung der Jugend gebildeter Prie-

sterstand zu diesem Zwecke ganz geeignet schien. Dass

aber gerade der Stamm Levi diese Auszeichnung des erb-

lichen Priesterthumes mit allen seinen höhern und niedern

Geschäften empfing, war unstreitig etwas welches sich mehr

vonselbst und ohne eigentliche Absichtlichkeit von Seiten

Mose's allmälig so gestaltete, und wobei von der einen Seite

die thätigere Mitwirkung für seine Zwecke welche Mose zu-

nächst bei seinen Stammgenossen finden mußte, von der andern

die dankbare Ehrfurcht welche das Volk am Ende seines Le-

bens und in der nächsten Zeit nach seinem Tode gegen den

großen Führer hegen mochte ^) sich die Hände gereicht ha-

1) bei den ältesten Griechen war sogar das Prophetenthum in

manchen Häusern erblich , vgl. Klausens Aeneas und die Penaten I.

S. 112 und 0. Müller's griech. Literaturgeschichte I. S. 172.

2) wie im Islam die Nachkommen des Propheten unter dem Na-

men -Seid oder (mit gewissen Unterschieden) Shenf den einzigen Ge-

burtsadcl bilden und leicht auch das Priesteramt geerbt hätten wenn
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ben können. Denn einmal hat der Stamm Levi vor Mose

eines solchen Vorzuges gewiss garnicht genossen, weil er

nach den ältesten Erinnerungen der dritte nicht der erste

Sohn Jaqob's damit aber vonselbst nicht auf einen priester-

lichen Vorzug angewiesen ist ^), und dazu in der Urzeit wie

Simeon und Juda als rein kriegerischer Stamm ja sogar mit

einer seltenen Wildheit und Grausamkeit erscheint welche

das gerade Gegenlheil alles priesterlichen Wesens ist ^). Und

dann zeigen sich noch eine Menge von Spuren welche be-

weisen dass dieser Stamm nichteinmal sogleich mit Mose's

Auftreten seine Priesterwürde erhielt: doch wird darüber

besser in den Älterthümern geredet. — Aber ein erblicher

Priesterstamm bringt ja einen offenbaren Widerspruch in die

höchsten Wahrheiten des Jahvethumes, wonach nicht ein Theil

der Gemeinde sondern das ganze Volk ein heiliges Priester-

volk Jahve's seyn und eben dies seinen Vorzug vor den

Ägyptern und allen andern Heiden begründen sollte (S. 178):

was also einen so greifbaren Widerspruch in sich schließt,

kann (wie manches andere der Art schon oben berührte)

nur durch eine gewisse Noth und Schwäche der Zeit ent-

standen seyn. Wie das Jahvethum nach S. 154 f. eigentlich

für alle Völker ohne Unterschied geeignet ist und eine ent-

schiedene Neigung zur Allgemeinheit in sich trägt, vorläufig

aberdoch in der Enge der Zeiten sich auf das t^ine Israel

beschränkt: ebenso bildet sich nun sogar in Israel selbst,

sobald sich zeigt dass doch das ganze Volk nochnicht so-

gleich fähig ist seine eigenen erhabenen Wahrheilen und

damit seine Würde auf die Dauer ungeschwächt zu behaup-

ten, ein kleinerer Kreis welcher sie vorläufig desto fester

behauptet. Eben deswegen geben denn aberauch gewisse

Erinnerungen 3) wie durch einen Spiegel zu schauen, wie

dieses im Isl4m überhaupt eine solche Bedeutung haben könnte wie

in den alten Religionen der gebildetem Völker.

1) dass in der Urzeit die Erstgeburt ein Recht auf das Priester-

thum gründete, wird unten erläutert werden. 2) Gen. 34.

49, 5-7 vgl. I. S. 487 f. 3) besonders Num. 16 f. Ej^,

32—34 ; vgl. darüber unten.
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gewiss diese Obmacht eines Priesterstammes erst allmälig

aus den Wirren und Schwächen der Zeit emporgekommen

sei und daher auch wieder verschwinden müsse sobald die

ganze Gemeinde selbst das Heilige in ihrer Mitte fürimmer

zu schüzen den nie wieder zu brechenden Muth gewonnen;

und das ist das Beste dass das A. T,, auch wo seine ur-

sprünglichen großen Wahrheiten durch die Gewalt der Zei-

len leiden, uns immer doch den ursprünglich nothwendigen

Gedanken wiedererkennen läßt, eben weil in dieser Gemeinde

selbst ein Bewußtseyn davon sich nie völlig verlieren konnte.

Zulezt bleibt doch hier allein das große Evangelium Ex. 19,

5 an der Spize stehen, welches vor allem erblichen Priester-

thume dawar und hinter ihm bleibt, so fest dieses -auch für

lange Zeiten sich einwurzelt; und schon dass dieses Prie-

sterlhum jenes freieste Prophetenthum immer neben sich dul-

den mußte, verhinderte dass es je völlig ein Ägyptisches

oder Brahmanisches wurde.

Drittens können noch viele andre Stände Ämter und

Fertigkeiten in dieser Gemeinde hervorragen, bei Obrigkei-

ten aller Art Künstlern Dichtern Gelehrten u. s. w.: aber je-

der einzelne Mann oder jeder Stand der in ihr hervorragen

will, muss auf eine besondre Art, verschieden nach seinem

besondern Berufe, doch immer auch von demselben Geiste

Jahve's stärker getrieben werden welcher die ganze Gemeinde

gegründet hat und fortwährend erhält i),

3. Darum bleiben also troz solcher Abstufungen in der

Gemeinde doch alle ihre Glieder gesezlich vor dem Gotle

der Gemeinde gleich; hier ist zunächst die Gemeinde da,

durch die sie ergreifenden göttlichen Wahrheiten sich auf-

bauend und durch sie zusammengehalten, und dann erst ent-

stehen in dieser Gleichheit aller ihrer Glieder vor Gott die

menschlichen Abstufungen welche eigentlich nie den freien

Zutritt Aller zu den höchsten Wahrheiten und das gute Wir-

1) wie die 70 Allcslen auf besondre Weise Tom göUlichen Geisle

ergriffen werden Num. 11, 10—30, und wie Jahve die beslen Künst-

ler mit dem Geiste von Weisheit oder (was dem gleichgesezt wird)

mit göttlichem Geiste erfüllt Ex. 28, 3. 35, 31; 31, 3.
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ken Aller in ihnen aufheben können. Eine Gemeinde auf

solchen Giundhigen beruhend findet sich nirgends weiter in

der alten Welt, sowenig wie die höhere Religion selbst wel-

che in ihr ihren irdischen Leib sich bildete.

Hieraus aber ergibt sich endlich weiter, wie sie weder

nach ihren Pflichten noch nach ihren Gütern aufgedrungen

oder sonst erzwungen werden kann. Vielmehr kann nur ihre

Möglichkeit durch freie Vorlage der Bedingungen und Er-

klärung ihres Zweckes und ihres Inhaltes den Menschen na-

hegebracht werden: und nur das willige Eingehen in ihren

Sinn und die freie Annahme ihrer Pflichten binden an ihren

Bestand und ihre Geseze, Geseze die übrigens sobald sie von

der menschlichen Seite angenommen sind auch sogleich mit

der vollen Strenge gegen ihre Übertreter zurückwirken müs-

sen. Dies ist nach S. 132 ff. der Sinn der schon von dem
ältesten Erzähler abstammenden Darstellung über den feier-

lichen Bund Jahve's mit dem Volke Ex. 19—24, 11 i). Denn

alles was unter Menschen rechtskräftig besteht ist Folge ei-

nes stillschweigenden oder ausdrücklichen Vertrages zwischen

zwei denkbaren Parteien, und nur freie Vereinbarung nach

Erwägung aUer Gründe und Ausgleichung der Zwiste bindet

voUkommen beide; auch in gewöhnlichen Gemeinden und

Reichen gilt dieser Grundsaz: und jeder gute Vertrag der

Art, der äußerlich betrachtet nichts als ein Vertrag zwischen

zwei Menschen oder zwischen König und Unterthanen zu seyn

scheint, ist doch seiner innern Seite nach zugleich ein Ver-

trag zwischen den nun aufgegebenen niedern oder mensch-

lichen und den nun angenommenen bessern oder göttlichen

Grundsäzen, ein Ausgleich der Kämpfe zwischen Mensch und

Golt. Nun so muss dasselbe wohl am stärksten bei der Grün-

dung dieser Gemeinde gegolten haben, wo unter Mose als

Mittler ^) die ewigsten Wahrheiten und Grundsäze von oben

vorgelegt von unten frei angenommen zum erstenmale zu ir-

1) das B. der Ursprünge trägt dann diesen Begriff auf die Ver-

fassungen der von ihm unterschiedenen drei vormosaischen Zeiträume

über, den Abrahams Gen. 17, Noah's c. 9 und selbst Adams wiewohl

da sehr kurz 1, 28—30. 2) ^uo^t^s Gal. 3, 19.
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dischen Gesezen wurden welche die beste Gemeinde zu bil-

den fähig sind. Wiewohl sich vonselbst versteht dass was

am stärksten und nothwendigsten von dem Anfange dieser

Gemeinde in der Hinsicht gilt, auch von allen spätem ähn-

lichen wennauch geringern Fällen gelten muss, dass auch

nachher z. B. König und Volk einen ähnlichen Bund über

etwas besonderes mitten in der nun bestehenden Heiligkeit

der Gemeinde abschließen können und dass doch (wenn auch

die Erzählung davon schweigt) auch hier Gott dabei war ^).

Hat die Gemeinde einen solchen Anfang genommen und

geht allein von jenen Grundlagen als ihren über alles herr-

schenden Gesezen aus, so müssen die Wahrheiten welche sie

aufgebaut haben, statt fortan ihr äußerlich zu bleiben, viel-

mehr in der Bewegung der Zeit sie immer tiefer durchdrin-

gen und immer unzertrennlicher ihr Herz und ihre Seele

werden. Sie hat den Muth gehabt reinen Wahrheiten zu ver-

trauen : also senken sich diese auch bei jeder zeitlichen Er-

schütterung zulezt immer tiefer als fruchtbare Reiser in ih-

ren Boden und wachsen mit ihr unverlilgbar fort; der Be-

stand und die Dauer der Gemeinde selbst wird nun ihr Schuz

und Schirm in trüben Tagen, sodass sie in jeder neuen Zeil

mit neuer Kraft und Ausdehnung erwachen können; sowie

umgekehrt auch sie stets in die Gemeinde bald zurechtwei-

send und züchtigend bald tröstend und erhebend einwirken.

Das Bewußtseyn dieser hohen Bedeutung der Gemeinde kann

allerdings in ihren Anfängen nochnicht so klar seyn, weil

diese Folgen nochnicht übersehen werden ; und erst ein spä-

terer Prophet 2) spricht es kurz und scharf in dem Saze aus

„der Geist Jahve's könne nie aus seiner Gemeinde weichen":

aber uns ziemt es den großen Zusammenhang dieser ge-

schichtlichen Entwickelungen von seinem ersten sichtbaren

Ursprünge an zu verfolgen, und zu gestehen dass in dem
geheimnißvollen Dunkel der mosaischen Zeit der fruchtbare

Keim zu der ganzen spätem Größe dieser Gemeinde liege,

1) vgl. Jer. 34, 8 mit 2 Kön. 11, 17.

2) B. Jes. 59, 21. 63, 11.
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ja dass ihre reine Grundlage noch im Chrislenlhume ewig

fortdauere.

3) das Reich : die Gottherrschaft.

Jede Gemeinde muss aber zulezt ein Haupt haben, wel-

ches sie in allen ihren Gliedern fest zusammenhält und vor

dem diese alle vollkommen gleich sind so im Gehorchen wie

im Gestraftwerden. Wo es nun wesentlich ein höherer Grund-

gedanke ist welcher eine Gemeinschaft stiftet, wie das nach

dem obigen eben hier und wie es ähnlich bei jeder geisti-

gen Religion der Fall ist: da bildet sich eigentlich immer

eine höhere Gesellschaft über einer niedern, ein göttliches

Reich über einem irdischen aus; denn gewöhnliche Reiche,

wie sie aus Religionen niederer Art und aus bloss volks-

Ihümlichen Bedürfnissen oder zugleich aus Eroberungen und

andern solchen Ursachen sich hervorbilden, sind immer schon

längst gegeben und meist auch sehr fest gegründet wenn

eine höhere Religion entsteht und eine größere oder gerin-

gere Menge von Gläubigen um sich versammelt. Und da ein

solches in den niederen sich bildendes höheres Reich streng-

genommen nur ein Reich der Religion ist, also ein Reich der

Herzen und Geisler unter einem nothwendig unsichtbaren

rein göttlichen Haupte, so kann es ganz richtig neben den

schon früher gebildeten niedern d. i. bloss volkslhümlichen

Reichen mit ihren sichtbaren menschlichen Häuptern beste-

hen, kann mitten in den verschiedenen Volksthümlichkeiten

eine höhere Glaubens- und Sitten-Einheit gründen, und so

immer tiefer das Weltliche mit seinem Geiste durchdringen

und läutern, selbst aber auch wohl zuzeiten wohlthätig von

der sichtbaren und garsehr sinnlich fühlbaren d. i. von der

weltlichen Herrschaft zurechtgewiesen werden wenn es (wie

garwohl möglich) selbst von Leidenschaften sich hinreißen

läßt und so seinem eigenen Zwecke völlig entgegenwirkt ^).

1) dies halle ich für die allein gesunde Ansicht, verwerfe damit

sowohl ein Aufgehen des Staats in die Kirche was die Päpste aus

Nachäffung des mißverstandenen A. Ts, als das umgekehrte was neuere
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So ist es mit dem Christenihume sowohl wie mit dem Bud-

dhathume der Fall, so verschieden diese beiden übrigens

hinsichtlich ihres Ursprunges sind.

Allein jene höhere Religion welche unter Mose auf dem

Boden älterer Gemeinschaften sich erhebt, trat mit einer so

wunderbaren Kraft überraschend auf dass sie den rein gei-

stigen unsichtbaren Gott, welcher ihr zuallererst auf Erden

und ihr schon mit einer so unendlichen Macht erschien, auch

für alle irdischen Verhältnisse als den einzigen Herrscher

sezte und neben ihm ausdrücklich jeden menschlichen König

ausschloss. Sosehr ist Israel Jahve's Volk, dass es Jahve'n

im strengsten Sinne allein für seinen König und Herrscher

hält: und wie es lebendig fühlt dass Jahve sich vom Himmel

herabgelassen habe um es als sein Volk anzunehmen und

zu bilden, ebenso stolz empfindet es den Vorzug schlechthin

keinem anderen Könige zu gehorchen als ihm, und ebenso

entschlossen ist es nun nur seinem Worte und Befehle im-

mer zu folgen. So schlingt sich der Bund zwischen Jahve

und dem Volke, dessen allgemeine Bedeutung S. 186 erklärt

ist, zum engsten und zugleich zum höchsten Verhältnisse zu-

sammen: er umfaßt geradezu alles und dies alles unmittel-

bar; es kann nichts geben, volksthümliches oder anderes,

was ihm fremd bliebe: auf Jahve blickt das Volk und blickt

jeder einzelne in ihm in allem, für ihn allein lebt kämpft und

siegt es ; und von seinem starken obwohl unsichtbaren Arme
hoflt es, wie einst einmal in der Vergangenheit, so in alle

Zukunft errettet damit aber stets siegreich zu werden ').

zunächst Berlinische Philosophen wollen , und glauhe dass das Auf-

hören dieser Zweiheit nur mit der Vollendung jedes der beiden Reiche

d. i. mit dem jüngsten Tage beginne. 1) es ist sehr bezeich-

nend dass das A.T. das für den wahren Sieg hält wenn der Mensch

nicht etwa seinem Gelüste nach lodtschlägt oder verjagt, sondern aus

einer wahren Lebensnoth gerettet wird: denn nur wer durch den

göttlichen Geist aus einer solchen Noth gerettet wird siegt inderlhat,

und jeder wahre Sieg ist eine geistige ReUung; vgl. i>UJi3 siegreich

und ?iy^UJri Sieg. Doch haben die Araber dieselbe Anschauung in

.ytoÄvS und ^>aÄJi.
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Unauflöslich gelobt es huldigend Jahve'n ewige Treue, und

unendlichen Schuz hofft es von ihm dafür zum Lohne: und

wasnur sonst gegen einen menschlichen König ein williges

Volk von wahrer Liebe und zarler Ergebung fühlt, das alles

geht hier allein auf den obwohl sinnlich unerschaubaren un-

sterblichen König und geht also auf ihn als den höchsten

Gegenstand alles Denkens und Liebens noch in unendlich

reinerem und stärkerem Maße über ^). Es weiss ihn den

unsichtbaren dennoch mit seinem heiligen Blicke und seiner

Allkraft gegenwärtig in seinem Lager, seinem Lande, seinem

Hause; mit ihm als seinem Führer zieht es in die Schlacht

und kehrt mit ihm heim; ihn fühlt es wie in der ebenen

Ruhe des Lebens so vorzüglich kraftvoll und wunderbar ge-

genwärtig in allen großen Entscheidungen des Lebens; und

wenn nicht Ihn in seiner ganzen Hoheit selbst, vernimmt es

in den Finsternissen der Zeit doch seiner Boten helle Stimme 2).

Darum kommen denn hier in aller Strenge die der Sache

nach nothwendigen Auszeichnungen und Verwahrungen, wel-

che sonst auf den menschlichen König gehen, allein auf den

göttlichen: ewige Herrschaft, wie sonst nach stehender Re-

densart in jenen Ländern irdischen Königen, wird hier Jah-

ve'n gewünscht 5); und das Vergehen unbesonnener Rede

über die Majestät odergar das Verbrechen ihrer frevelhaften

Verlezung ''^j geht hier nur auf Jahve, wird aber seinetwe-

gen in dieser Gemeinde ebenso gestraft wie sonst bei irdi-

scher Obrigkeit.

Dies ist die Gottherrschaft ^] , wie sie schon in den

1) nichlbloss die Stellen Rieht. 8, 22—24. 1 Sam. 8 ff. beweisen

dies, sondern eigentlich schallt es auf die verschiedenste Weise aus

dem ganzen A. B. wieder, da diese Grundrichtung der Gemeinde,

wieauch die Zeiten sich gestalteten , sich nie ganz verlieren konnte.

2) wie gewaltig der Glaube an dies alles war, zeigen genug sol-

che Stellen wie Rieht. 5, 13. 23. 2 Sam. 5, 24. Ps. 110, 1. 44, 10;

ja imgrunde das ganze A. T. 3) in dem alten Liede Ex.

15, 18 und noch einmal sogar bei David Ps, 18, 47.

4) das Vergehen wird im 3ten Gebote Ex, 20, 7, das Verbrechen

als etwas bestimmteres Lev. 24, 10 16 beschrieben,

5) dass die Griechen nichts ähnliches kannten
,
gibt Fl. Josephus
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Ägyptischen Zeilen vorbereitet jezt gesezlich wird, und wie

sie zunächst ganz rein in ihrem ursprünglichen Wesen sich

nun erhalten will. Sie ist demnach kein bloßer Gedanke

odergar bloße Aussicht, sondern etwas garsehr bestimmtes

und das ganze Wesen dieser Gemeinde durchdringend. Wäre

sie nichts weiter als der erklärte feste Vorsaz eines Volkes

oder Reiches sowenig ohne die Lebendigkeit göttlicher Wahr-

heiten und darum ohne stete göttliche Leitung seyn zu wol-

len, dass es sie vielmehr stets zu erkennen und zu ergrei-

fen überalles für das höchste halte: so sollte sie wenigstens

als Bestrebung für alle Gegenwart und als Aussicht und

Nothwendigkeit für alle Zukunft nirgends fehlen, fehlt auch

im Christenthume nicht wo dieses etwas mehr als Schein-

sache ist. Allein damals war sie noch etwas ganz anderes

:

sie sollte überall unmittelbar gelten, schloss also streng jede

menschliche Herrschaft neben sich aus; und ein Königthum

zwar sollte diese Gemeinde ebensogut und ebenso sreng

haben wie irgend ein anderes Volk , aber ein solches wie

es durchaus weiter kein Volk bisdahin kannte.

Damit nun kommt das ganze Jahvethum erst folgerich-

tig zu seiner Splze: es ist seinem innersten Leben nach et-

was rein geistiges, mußte sich aber in die Welt tretend so-

zu verstehen sagend er zuerst habe das Wort &foxQUTia gebildet,

w? Ixv T*c HTioi ßmaüjuivoq zöf Xöyov, gegen Ap. 2, 16. Später spricht

zwar lamblichos in Pjlhagoras' Leben c. 30. 33 (174. 240) von der

wahren Theokratie : allein dies ist etwa so wie Porphyrios in Pjth.

Leben c. 29 auch von dem wunderbaren Ebnen der Flüsse zum
Durchgehen redet. — Wenn ein Prophet oder Gesezgeber auch un-

ter Heiden im Namen seines Gottes redet, wie Lykurgos im Namen
des Delphischen Gottes, Zaleukos in d6m der Pallas Athene, oder

wenn irgend sich ein Staat um ein Orakel bildet, so gibt das alles

bei weitem nochnicht eine Mosaische Theokratie, schon weil hier

garkeine AJosaische Gemeinde ist. Von der Nachäffung Muhammcds
und des Papstes kann außerdem hier keine Rede seyn. — Philon

nennt die Theokratie Monarchie: allein dass er keine klare und ge-

nügende Vorstellung über diese Mosaischen ürdinge hatte, zeigt sein

Buch darüber (das 2te dieses Namens sollte vielmehr »über das Hci-

liglhum und die Priester« heißen).
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gleich in bestimmte zeitliche Verhältnisse fügten und volks-

thümlich sich beschränken; aber das Zeitliche und Volks-

thümliche genügt ihm doch wiederum nicht; also sucht volks-

thümliches und geistiges in ihm eins zu werden, jenes soll

sich völlig in dieses verklären und nur gelten sofern es ihm

nicht widerspricht; das heißt aber in Wirklichkeit, jeder ein-

zelne im Volke soll stets mit freier Entschließung seinen

Willen dem höhern unterordnen und sich als Jahve's Diener

und Streiter wissen, damit derselbe Geist vonoben allein

herrsche alle leitend : und das ist nicht bloße Erwartung

oder Wunsch, es ist das äußerlich zwingende oberste Gesez

und die Grundverfassung des Reiches; denn so unsichtbar

der König ist, ebenso sichtbar und äußerlich ist sein Reich,

das Volk. Das unendlich große und äußerst folgenreiche ist

dabei, dass so zumerstenmale die Forderung reinster Reli-

gion mit höchster Entschiedenheit für ein ganzes Volk auf-

gestellt wird: dies Volk will sein ganzes Wohl und Leben

nur darin suchen unter Vermeidung aller menschlichen Ge-

walt und Willkühr allein der erkannten bessern Wahrheit

stets zu folgen und von der ewigen unsichtbaren Macht (Ma-

jestät) sich tragen zu lassen als wäre sie in ihm sichtbar;

das Vollkommene soll also stets so in ihm bleiben wie es

einmal schon annähernd in ihm gewesen; und da dies von-

untenher garnicht möglich ist außer so dass jeder einzelne

stets mit höchster Anstrengung Jahve's Willen in seinen ei-

genen aufnehme, so wird hier das lebendigste Zusammen-

wirken aller zu einem göttlichen Ziele gefordert. Damit wird

also der schärfste Gegensaz zu allen den weltlichen Reichen

eingeführt deren Zweck und Ziel nur in ihnen selbst liegt,

die durch menschliche Gewalt und Willkühr entstehen und

vergehen: hier ist zumerstenmale ein Reich welches seinen

Ausgang und sein Ziel außer sich selbst weiss, das nicht

durch Menschliches entstanden ist noch durch Menschliches

wachsen kann, das also weil es nur das Göttliche will auch

einen Keim ewiger Dauer in sich trägt, wie es dennauch

iroz aller künftigen Wechsel sich seiner innern Wahrheit

nach ewig erhält und im Christenthume nur neuverjüngt und
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in sich vollendet sich wiedererhebt. In welcher Gestalt also

-auch die Gottherrschaft zuerst aufgestellt werden mochte:

sie war jedenfalls die Vollendung des Unternehmens eine

wahre Religion festzuhalten und der deutlichste Ausdruck

ihres Sinnes.

In sich selbst folgerichtig und sicher wie die Gottherr-

schaft hienach scheinen mußte, vollzog sie sich in Israel je-

doch geschichtlich offenbar zugleich nur im Hinblicke auf

ihr gerades Gegentheil welches das Volk soeben in Ägypten

am tiefsten erfahren hatte. Was menschliches Königthum sei

wo es ohne die Wahrheit und Gnade des göttlichen d. i.

ohne die wahre Religion waltet, hatte Israel eben so lange

und so schwer in Ägypten erfahren (S. 10 f.): und in jedem

Heidnischen Königthume kann alles der unwahren Religion

einwohnende verkehrte eben am stärksten sich ausbilden.

Kein wunder also auch insofern dass Israel vor allem mensch-

lichen Königthume wie es bisdahin in der Welt gewesen und

wie gerade dieses Volk sein verkehrtes aufs tiefste erfahren

halte, nun nachdem es so wunderbar von ihm sich befreit

fühlte einen unüberwindlichen bleibenden Abscheu empfand

und im geradesten Gegensaze dazu bloss dem als seinem

Könige sich ewig ergeben wollte dessen zulezt allein ret-

tende Hand es soeben so wie noch nie ein anderes Volk

erkannt und unter Mose zu verehren gelernt hatte. Und

dieser geschichtliche Gegensaz trieb sichtbar stark genug.

Die erste Gestalt in der die Gottherrschaft hier sich fest-

sezte, war demnach zwar die unmittelbarste stärkste und in-

sofern leicht durch Übertreibung einseitigste, weil diese Gott-

herrschaft streng alles menschliche Königthum neben sich

aufhob : aber sie war zugleich die kühnste und riesenhafteste

welche denkbar. Denn wenn schon der einzelne Mensch

schwer sein ganzes Leben für immer allein dem Dienste des

Unsichtbaren widmet, dessen er sich also in jedem Augen-

blicke immer wieder klar bewußt werden muss und wone-

ben keine äußere Stüze und Hoffnung das geringste nüzt:

wieviel schwerer muss es einem ganzen Volke werden ohne

jedes menschliche Königthum und die in diesem liegende

Gesch. d.V. Israel II. 2. Ausg. 13
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äußere Ordnung und Fesligkeit stets nur in dem unsichtba-

ren geheimnißvollen Könige seine Einheit und Kraft zu fin-

den, ja absichtlich auf jede äuf^ere Stüze seines Reiches zu

verzichten! Offenbar genügt leichter der einzelne Mensch

als ein ganzes Volk ihrem Sinne; wiedenn auch die Ge-

schichte zeigt dass als ihr lebendiger Sinn im Volke sich

allmäUg zerstörte, da doch viele einzelne noch reiner in ihr

lebten. Dass sie also einst von einem ganzen Volke wirk-

lich einmal einmüthig als höchstes Gesez angenommen und

festgehalten wurde, ist ein riesenhafter Versuch wie Völker

in ihrer unverdorbenen Jugendzeit oft ihre Kräfte zu rein

Titanischem erheben, aber ein Versuch auf das edelste Ge-

biet gerichtet und alle die tiefsten sittlichen Kräfte anspan-

nend. Nur mitten in einer Zeit hohen reinen Muthes und

außerordentlicher geistigen Erhebung, wo ein Volk wirklich

was der wahre erlösende Gott sei an sich lebendig erfahren

hatte (und so müssen wir uns doch nach obigem die erste

schöne Zeit der Erlösung Israels vorstellen), ist der einmü-

Ihige Entschluss zu einer solchen Verfassung erklärlich, ein

Entschluss weit edler und kühner als der die Tarquinier oder

die Peisistratiden zu verjagen. Dass in Israel bisdahin noch

kein menschliches Königshaus dawar und dieses Volk auch

früher noch nie einen eingebornen König gehabt halte, da-

mals aber in einem Zustande sich befand wo alles die Ver-

fassung betreffende in ihm sich erst neubilden und festsezen

mußte, kam allerdings dieser Richtung zur reinen Gottherr-

schaft sehr fördernd entgegen, und bewirkte dass die Stif-

tung der Gottherrschaft sich vollzog ohne dass dadurch auch-

nur irgend ein Glied des Volkes gekränkt ward : aber dass

auch die im Volke welche die Verhältnisse an seine Spize

gestellt hatten, dass insbesondere auch Mose, da er wohl

hätte nach aller Völker Weise ^) ein menschliches Königthum

1) man liönnte nämlich vermulhcn viellciclil habe Israel in diesen

Urzeiten bloss deswegen keinen König gehabt, weil die königliche

Macht überhaupt in einfachem Zeiten nochnichl nothwendig sei, wie

sie auch vielen alldeutschen und vielen arabischen Stämmen man-

gelte. Allein diese Vermuthung wäre hier ganz irrig. Die Ag^'pter
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für sich oder einen Liebling- gründen itönnen , das gerade

Gegenlheil davon that, dies weist siclilbar auf eine Zeit hin

wo das frischeste Gefühl durch den unsichtbaren Gott allein

stark genug geschüzt zu seyn so überaus mächtig war dass

selbst die mächtigsten Führer im Volke vor dem Gedanken

ein menschliches Königthum zu gründen zurückbebten.

Allein so war auch hier mitten in der überwogenden

Fülle des Gottvertrauens ein Mangel gesezt, welcher für eine

Zeitlang weniger fühlbar auf die Dauer um so empfindlicher

zurückwirken mußte. Denn menschliche Führer, die es ja

doch immer geben muss, sind zwar nach S. 180 ff. in der Gott-

herrschaft nicht ausgeschlossen, sobald sie als bloße Werk-

zeuge des wahren unveränderlichen Königs Jahve erschei-

nen, also von der Gemeinde als solche anerkannt werden;

und fänden sich nun solche Werkzeuge immer in gehöriger

Reihe und Kraft, so würde diese geistige Verfassung ewig

genügen können. Ein solches vollkommen genügendes Werk-

zeug war nun allerdings Mose ; und der wahre Prophet in

dem S. 62 ff. entwickelten ältesten Sinne ist überhaupt der

fähigste einer solchen Verfassung zu genügen , weil durch

ihn stets der beste Rath offenbar wird und an seinem Munde

wie an dem Gottes selbst das ganze Volk hängt. Nur in

einem Volke in welchem die Prophetie einst zugleich in ih-

rer reinsten Entfallung wie in ihrer mächtigsten Einwirkung

erschien, konnte eine solche Verfassung möglich werden und

dazu zu solcher Dauer und nachhaltiger Kraft sich ausbil-

den ^); dass des leitenden Propheten Befehl stets sogleich

und Kanäanäer mit denen Israel ammeisten zu kämpfen baUe be-

saßen längst das Königthum; ebenso die Moabäer 'Ammonäcr und

die Idumäer, welche Israel'n am verwandtesten waren, obwohl von den

leztcren noch der Anfang desselben näher bekannt war vgl. Num.

20, 14 mit Gen. 36, 31— 39; die Midjanäer scheinen es allerdings

wie die meisten ächten arabischen Völker nicht besessen zu haben:

aber die Hauptsache und das allein eigenlhümliche ist ja, dass Israel

nicht das Königthum vermied vielmehr dies ebenso gut wie irgend

ein anderes Volk besizen, aber nur einen unsichtbaren König haben

wollte. i) vgl. am deutlichsten bei dem ällcstca Erzähler;

13*
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befolgt wurde war zwar nicht nölhig ') , aber zulczt mußte

doch die Gemeinde immer wieder in seinem Worte den gült-

lichen Befehl und die rechte Leitung finden, während er nie

einseitig herrschen wollte sondern die Gemeinde immer ebenso

mit Gott verständigte und allein auf Gott hinwies wie er nur

dessen Werkzeug zu seyn sich klar bewußt war. Solange

also Mose lebte, blieb der Mangel verdeckt; und noch eine

längere Zeit später konnte er so bleiben
,

je mächtiger die

Einwirkung seines Geistes auf die ganze Zeit gewesen war.

Aber wo findet sich immer ein so großer und so allgemein

von einem Volke anerkannter Prophet? und sobald ein sol-

cher fehlle, konnte leicht statt der höchsten Ordnung welche

eigentlich die Gottherrschaft bringen sollte, die äußerste Ralh-

losigkeit und Auflösung einreißen ; während doch die ursprüng-

liche Scheu vor einem irdischen Könige noch lange anhalten,

ja im Verlaufe der Zeit sich verhärten und verstecken konnte.

Das wunderbarste und riesenhafteste mußte also, wie immer,

auch das gefährlichste werden : und gerade in dem was die

Spize und der Gipfel des Ganzen ward, konnte leicht eine

bedrohliche Unsicherheit und Zerstörung herrschend werden.

Die Einrichtungen und Sitten der Gemeinde.

Die Gemeinde selbst mit Jahve als ihrem nicht nur ewi-

gen sondernauch fürjezt im strengsten Sinne einzigen Kö-

nige 2) ist so als bestehende Einrichtung die große Stiftung

dieser Zeit. Die weitern einzelnen Einrichtungen dieser Ge-

meinde können zwar eben so einfach seyn wie jene ihre

Grundwahrheiten, Indessen wirkt der neugeweckte Geist

nicht sofort nach allen Seiten des Volkslebens hin auf gleiche

Weise; vieles erhält sich in jeder neugestalteten Gemeinde

»sei du (Mose) dem Volke Gott gegenüber« d. i. sein Milller vor

Golt, Ex. 18, 19. 1) wie auch die Geschichte Mose's, wie

unten erörtert wird, das Gegenlheil bezeugt; ähnlich fand Muhammed
keineswegs überall sogleich Gehorsam, wie wir aus seiner Geschichte

genau wissen. 2) wie dies dichterisch sehr schön aber kurz

beschrieben wird Dl. 33, 2— 5: vgl. über den Sinn der Worte Jahrbb.

der Bibl. wissensch. III. s. 234.
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leicht aus den frühern Volkszustäiiden noch längere Zeil.

Kann indess etwas von dem neuen Geiste sowenig durch-

drungen werden dass es ihm fremd odergar entgegengesczt

bleibt, so wird es entweder allmälig durch den Fortschritt

der Gesittung von ihm ganz abgestoßen und vernichtet wer-

den, wie die Blutrache obgleich noch längere Zeit nach Mose
im Leben ausgeübt doch schon früh von dem neuen Geiste,

der weder Mord noch Selbstrache erträgt, grundsäzlich ver-

urtheilt und daher nicht allzuspät auch im Leben aufgehoben

ward; oder, wenn es unbedeutender und unschuldiger scheint,

wird es sich neben ihm fast unbeachtet jedoch von der Volks-

sitte geschüzt lange erhalten , wie wir dies an der Schwa-

gerehe *) sehen ; während dagegen anderes welches zu deut-

lich und schroff den neuen Erkenntnissen und Bestrebungen

zuwiderläuft desto bälder und völliger wenigstens von den

strengergesinnten beseitigt wird, wie wir am Bilderdienste

das Beispiel haben. So sichtend und verwerfend, eignet der

neue Geist sich aberauch manches Alte so an und knüpft

daran seinen neuen Sinn so fest und unzertrennlich, dass

fast nur die nähere Kenntniss und Untersuchung der Ge-

schichten die ursprünglich verschiedenartigen Bestandtheile

wieder auflösen und darlegen kann; wie sich nun an die

uralle Sitte der Beschneidung Begriff und Heiligkeil der Ge-

meinde, und noch stärker an die ältere Vorfeier des Früh-

lingsfestes (Pascha) der Begriff der großen geschichtlichen

Erlösung wodurch die Gemeinde besteht und deren jährliche

Erinnerungsfeier knüpft.

Nun aber fiel die Stiftung dieser Gemeinde und die be-

stimmtere volkshümliche Ausbildung Israels' noch in eine ver-

hältnißmäßig sehr frühe Zeit, wo der Mensch den Eindrücken

dem Zwange und dem Zauber der Natur noch am stärksten

ausgesezt war; und wenn Ägypter und Kanaanäer damals

sich nach so vielen Seiten hin schon weiter von ihr entfernt

hatten, so stand ihr doch Israel seiner ganzen einfacheren

1) 8. die Alterthümer S. 189 f. Dort ist auch alles übrige hier nur

kurz zu berührende weiter erörlert.
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Bildung nacli noch sehr nahe. Eben aus dieser Urzeit der

Gemeinde hat sich daher sovieles in ihr erhalten was die

uranfängliche große Abhängigkeit des Menschen von der

Natur recht augenscheinlich bezeugt, und was im ganzen

Zusammenhange aller Sitten und Gebräuche des Jahvethumes

noch immer wie ein besonderer Theil dasteht der es mit sei-

ner eignen Vorzeit und mit dem Heidenthume verknüpft.

Dahin gehört sovieles von den Einrichtungen des Dienstes

Gottes selbst, worin Israel um so ängstlicher wurde jemehr

es gewiss damals zeigen zu müssen meinte dass es seinen un-

sichtbaren Gott doch nicht weniger sicher besize und nicht we-

niger sorgfältig verehre als die Heiden ihre sichtbaren. Da-

hin gehören ferner die alterthümlichen Opfer, welche es um-

somehr in ihrer stärksten Art festhielt und weiter ausbildete

je ferner es dem weichlichem Leben der Ägypter stand (S. 76).

Und vorzüglich die vielerlei Reinigungsgeseze, worin Israel

ähnlich wie die Völker der Zarathustrischen Weise desto

ängstlicher wurde jemehr es sich durch seine erste Bildung

selbst auch innerlich als ein reineres und heiligeres Volk

wußte. Wenn das Jahvethum aber in dieser lezleren Hin-

sicht sehr dem Zarathustrischen Geiste gleicht, so weicht es

in andern desto weiter von ihm ab.

2. Allein der durch Mose erweckte neue Geist würde

sich als nicht sehr kräftig beweisen, wenn er außer der all-

gemeinen Einrichtung der Gemeinde garkeine neue beson-

dere Einrichtungen hervorriefe die ganz eigentlich nur sei-

nen Sinn trügen und für alle Zukunft deutlich ausgeprägt er-

hielten. Dies ist aber wirklich der Fall. Die Einrichtung des

Sabbates z. B. ist eben so sicher ächlmosaisch und weder ivor

Mose als bestehend nachzuweisen noch auch erst nach ihm

gestiftet, als sie vollkommen den Sinn des neuen Geistes aus-

drückt der in der Gemeinde leben soll. Ist nämlich die For-

derung an diese zwar nothwendig die dass sie immer ohne

Abbruch und Minderung rein dem Heiligen lebe, kann aber

in des wirklichen Lebens Älühe und Noth diese Forderung

nicht vollkommen jeden Augenblick erfüllt werden, weil der

Sinn sich auch in die weltlichen Arbeiten und Bestrebungen
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versenkt: so soll die Gemeinde wenigstens an bestimmten

nicht zu weit von einander abstehenden Zeitfristen unter dem

Stillstände der gewöhnlichen niedern Geschäfte und Sorgen

des Lebens sich desto eifriger wieder im Heiligen sammeln,

um d6m nie zu lange und zu weit entfremdet zu werden.

Und wie keine andere Einrichtung sowenig äußere Zeichen

und Zurüstungen fordert und so unmittelbar was im Drange

des Lebens verweht zu ergänzen und den Sinn wieder ein-

zig auf das Höhere und Ewige nachhaltig zu richten den

Menschen anleitet: so ist sie als die einfachste und geistigste

aber sinn- und erfolgreichste Einrichtung recht das wahre

Sinnbild der jezt in die Welt tretenden höhern Religion und

das sprechendste Zeichen der Größe des menschlichen Gei-

stes der ihren Gedanken zuerst faßte. Aber eben wieder

weil in ihr erst die ganze neue Bestrebung ihren entspre-

chenden Ausdruck findet, so sucht der Schöpfer dieser auch

sie in jugendlicher Kraft und mit großartiger Folgerichtigkeit

durch alle Wechsel menschlicher Zeiten so zu verfolgen, dass

sie die Ordnerin und Wiederherstellerin auch alles dessen

werde was mit langsamerem Fortschritte in den immer wei-

teren Keisen des Volkes des Landes und des Reiches sich

abnuzen und verwirren kann. Doch auch dies alles wird

näher erst unten zu erläutern seyn.

Demnach sind, was äußere Gestalten betrifft in denen

die neuen Gedanken sich bewegen, vorzüglich die Gemeinde

selbst und als deren Zurechtweisung (Correctiv) der Sabbat

im weitesten Sinne dieses Wortes solche wahre neue Schö-

pfungen welche aus dieser großen Zeit hervorgehen: aber

diese sind auch so unzerstörbarer Grundlage und zugleich

so eng mit einander verbunden dass sie beide wesentlich un-

verändert sich durch alle Zeiten bis in unsere erhalten haben.

3. Aber die neue Lebensrichtung dieser Gemeinde äu-

ßert sich nichtbloss ayf solche Weise mit schöpferischer Kraft

neues gründend welches ihren Geist darstellt und fördert: sie

wendet sich auch entschieden gegen alles ihr feindliche so

dass sie um dieses kräftig abzuhalten sich leicht an gewisse

neue Sitten gewöhnt. Und je eigenthümlicher und gewalti-
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ger eine neue Lebensrichlung ist in der eine ganze Gemeinde

ihr Heil findet, desto mehr verneinend und ausschließend

wird sie sich, zumal im ersten Eifer und wenn das Neue

nochnicht genug innere Kraft Klarheit und Selbständigkeit

gewonnen hat, gegen alles fremde verhalten; muss die Ge-

meinde dazu wie damals auf ein besonderes Volk sich be-

schränken, so bildet sich der volksthümliche Gegensaz und

Widerwille, welcher schon außerdem leicht so gross ist, aufs

schärfste aus. Da nun Israel in so früher Zeit unter alle

alte Völker wie ein niegesehener Fremdling auf die Erde

geworfen ward und durch seine Religion den schärfsten Ge-

gensaz zu ihnen bildete, eine im Verhältnisse zu den vielen

andern Völkern kleine, leicht vonüberallher in ihrer Eigen-

thümlichkeit bedrohete und angefeindete Gemeinde : so kann

es nicht auffallen dass sie vorläufig sich desto strenger in

sich selbst zu halten und alles fremde als gefährlich auszu-

schließen suchte, ihr Eigenthümliches aber je mehr es noch

ihr entrissen zu werden in Gefahr war, nach jeder Versu-

chung desto zäher behauptete. Man würde zwar irren mei-

nend Mose habe nichts für wichtiger gehalten als seinem

Volke Abscheu gegen alle anderen einzuflößen und den im

Bunde Jahve's stehenden oder nach dem treffenden Aus-

drucke eines alten Schriftstellers (S. 102) den Eidgenossen

alle Gemeinschaft mit Fremden zu untersagen: denn wenn

dies etwas so überaus wichtiges und unumgängliches seyn

sollte, so würde ein Gebot darüber in die Reihe der Zehn

aufgenommen seyn, was doch keineswegs der Fall ist. Was
sich vielmehr in dieser Hinsicht im Volke ausbildete (und das

einzelne kann erst unten beschrieben werden), ging aus der

allgemeinen Stellung des Volkes im Jahvethume und aus der

Nolh der Zeiten hervor. Aber wie streng allerdings sich

diese Richtung ausbildete, zeigt besonders das Gesez vom

Banne ^) , wonach das Volk nichtnur die Gegenstände des

heidnischen Aberglaubens z. B. Götterbilder, sondernauch an-

deres heidnische Gut welches ihm als Beute in die Hände

J) D'lll, s. weiter die Alterthümer S. 81 ff.
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gefallen, insbesondere Kriegswagen, Jahve'n opfern d. i. aus

innerem Abscheue davor und zu Jahve's Ehre vernichten

sollte, damit es ihm nicht zur Verführung diene; insbesondere

versteht sich nach S. 103. 168, wie ihm neben den Kriegs-

wagen die Rosse der Feinde zum Abscheue waren und wie

es alle gefangenen Rosse lieber unbrauchbar zu machen *)

als in seine Kriegsdienste zu nehmen vorzog.

Hieraus mußte, solange solche Sitten sich fester erhiel-

ten, ein Volk von einziger Art hervorgehen : mit wunderba-

rem Muthe sich unter allen Gefahren erhaltend und käm-

pfend weil von der Kraft einer höchsten göttlichen Wahrheit

ganz erfüllt, entsagend allen Gütern und Reizen der Erde,

siegend und erobernd aber nicht um im Genießen und Er-

obern unersättlich zu werden, und fast in alle dem den Ara-

bern in der ersten frischen Blüthe des Isläm's vergleichbar;

verschieden aber von diesen Arabern als von einem durch-

aus gesunden ewigen Kerne ausgehend, als Eidgenossen ei-

nes enggeschlossenen Volkskreises, und als in der Schlacht

gleich den Eidgenossen der alten Schweiz dem unerschüt-

terlich festen gewandten Fußkampfe nicht dem Rosse ver-

trauend ; übrigens auch wohl spottend des heidnischen Aber-

glaubens und so gerade die Stiere und übrigen Thiere am
ehesten schlachtend und verzehrend welche bei Heiden als

heilige Thiere in Tempeln sorgsam gefüttert und gepflegt

wurden. So erscheint dies Volk nach S. 102 schon im ägyp-

tischen Kampfe, und so erhielt es sich noch lange nach den

Tagen Mose's.

Der Name Jahve.

Doch nichtbloss neue Einrichtungen und Sitten wird eine

neue Religion schaffen: sie wird auch wie auf das Denken

so auf die Sprache ihrer Anhänger einen mächtigen Einfluss

üben und in neuen Begrifl'en und Wörtern oderdoch im neuen

Gebrauche älterer Wörter die Spuren ihres Wirkens hinter-

1) Ipjf Jos. 11, 6. 9. 2Sam. 8, 4 vgl. jÄn »die Fußsehnen zer-

schneiden« in Tabari's arab. Annalen I. p. 118, 11.
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lassen. Im Hebräischen wovon wir aus vonnosaischer Zeil

außer den Eigennamen fast gar keine sicher nachweisbare

Sprachreste haben, läßt sich die mächtige Veränderung wel-

che seit Mose in der Sprache vorgegangen zwar nicht viel

nachweisen : doch besizen wir wenigstens in dem Gebrauche

des Gottesnamens Jahve einen deutlichen Beweis davon, und

kein Beweis kann näher liegen als dieser. Denn gerade in

dem neuaufkommenden Gebrauche der Goltesnamen wird sich

jeder Religion und jeder besondern Zeit Wesen und Eigen-

thümlichkeit immer wie an ebensovielen stehenden Merkma-

len offenbaren; wie scharf und klar ein kurzer Name der

Art oder eine neue Wendung in seinem Gebrauche die herr-

schenden Begriffe und Ansichten einer ganzen Zeit in sich

zusammenfasse läßt sich aus allen Zeiträumen beweisen, und

noch als die Späthebräer (die Juden) sich einer zu knechti-

schen Furcht vor dem h. Worte und Buchstaben ergaben da

zwang sie der irregeleitete Angstgeist den ächtmosaischen

Namen Jahve gar nicht mehr auszusprechen um ihn nicht

etwa zu entweihen. So gewiss nun als der Zuname Gott

der Heere (Ssebaoth) dem mosaischen Zeitalter noch gänzlich

fremd ist und eine der nächstfolgenden Stufen der Volksbil-

dung bezeichnet, wird der Jahvename die eigentliche Unter-

scheidung der mosaischen Religion , sodass auch mit Recht

auf ihn aller der Glanz zurückstrahlt welchen die Heiligkeit

und Größe dieser verbreitet. Unstreitig hat Mose mit ihm

seine Offenbarungen verkündigt wo er als Prophet sprach,

und ihn so zum Haupt- und Machtworte der neuen Gemeinde

gestempelt: das B. der Urspp., dessen Verfasser ihn nun

längst als den heiligsten Namen in der Welt kannte, zeich-

net mit feierlichen Worten den Augenblick aus wo Gott (Elo-

him) statt des hohen Namens El-Shadddi worin er zu den

3 Erzvätern geredet habe in dem noch höhern Jalwe sich

zum erstenmale Mose'n offenbart ^), und der fünfte Erzähler

ahmt dieses in seiner Weise nach ^j. Aber von Mose an

durchläuft der Name eine ganz eigenthümliche reiche Ge-

ll Ex. 6, 2-8. 2) Ex. 3, 13-15.
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schichte , welche näher zu verfolgen sehr unterrichtend ist

:

zuerst noch einige Jahrhunderte nachher nicht sehr viel in

gemeiner Sprache gebraucht, wird er allniälig häufig und sehr

allgemein, sodass (um hier nur dies anzuführen) der älteste

Erzähler Gott noch überall Elohim nennen kann, das B. der

Urspp. ihn wenigstens erst von jenem Augenblicke des Le-

bens Mose's an Jahve zu nennen sich zum Geseze macht,

und erst der vierte Erzähler ihn von der Schöpfung an als

Jahve vorführt; zuerst zur Bildung menschlicher Eigennamen

(und dann durch Anhängung verkürzt zu -dhu (ah) oder durch

Vorsezung zu jö oder fhö-) selten in der Gemeinde gebraucht,

sodass gar Mose selbst nach einer schönen Sage ') den Na-

men Hoshea's seines treuen Stellvertreters in Joshua' umän-

dern muss wie um das Andenken an die neue Religion und

zwar gerade bei seinem jungen Freunde und Vertrauten desto

fester zu erhalten 2), wird er dann immer häufiger dazu ver-

wendet, ja in den Zeiten der spätem Könige Juda's wie um
den Namen tiberall zur Schau zu tragen , zum deutlichen

Zeichen wie tief sich damals diese Religion wenigstens schon

mit den menschlichen Sitten vermischt hatte. Und dagegen

finden sich in der vormosaischen Zeit solche Namen (mit ei-

ner einzigen gleich zu erwähnenden Ausnahme) garnicht; ja

noch aus Mose's Zeit kommt außer dem erwähnten Josua

kein ähnlicher Mannesname vor, während zu dieser Zeit sehr

viele Namen mit El, andere auch wohl mit Shaddäi zusam-

mengesezt werden 5).

Demnach könnte man leicht sich vorstellen Mose selbst

müsse wohl d£n Namen erfunden haben : aber dem wider-

sprechen mehere Anzeichen. So findet sich die abgekürzte

Aussprache Jah, so allein nur dichterisch gebräuchlich und

auch so bei Spätem selten, doch schon in uralten Liedern

oder Liederresten *]. Ferner hat der Name keine im He-

1) Num. 13, 16. 2) sehr ähnlich wie Muhammod eini-

gen seiner Anhänger neue Namen gab; vgl. die 5tc Ausg. der grö-

ßern hebr. Gr. S. 503. 3) ebenda S. 499.

4) Ex. 15, 2. 17, 16; außer diesen 2 urallen Liederresten und
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bräischen klare Wurzelbedeutung, welches doch kaum denk-

bar wäre wenn er seine Entstehung erst Mose'n oder des-

sen Zeit verdankte ^). Die Hauptsache ist aber dass nach

allem was wir wissen zwar keine andere Person des Alter-

thums aberdoch die Mutter Mose's selbst Jokebed die Spur

dieses Gottesnamens vor Mose zeigt ^). Dies führt uns also

Jes. 38, 11 findet sich rl^^ nur bei ganz späten Dichtern 'wieder

häufiger. 1) wenn nämlich fTI^J^ von öiner Wurzel mit

iT'rt ist, so muss es vormosaisch seyn, weil diese Wurzel im Hehr,

erst wieder durch aramäischen Einfluss im!l, sonst beständig JT'M

lautet. Das Wort könnte »der Sejende, d. i. der Wirkliche, Blei-

bende, Ewige« bedeuten, im Gegensaz zum Nichtigen, ta''b"'VN

S. 160: so erklärt es der fünfte Erzähler Ex. 3, 14 f. sehr treffend

mitten aus der Wahrheit des Jahvethumes wie sie besonders im 8ten

Jahrb. so geistig aufgefaßt wurde. In der vormosaischen Zeit jedoch

könnte das Wort, wenn In^Sl vgl. IjJ> eigenll. fieri ist, von einer W.
»machen, bereiten« vielleicht sovielals »Schöpfer« sanskr. dhätri be-

deutet haben. Allein das sicherste ist von der sichtbar uralten Re_
densart Gen. 19, 24 auszugehen, wo ln]!l2 ^^.'^. durch »aus dem
Himmel« umschrieben wird (vgl. Mikha 5, 6 und Schnee ix //»o? im

Homer , lat. sub J«ve) , wie ja Jahve auch später immer wesentlich

als der Gott des Himmels aufgefaßt wird ; so würde der Name an-

sich den Himmel und Himmelsgott bedeuten, und es wäre \^ zu

vergleichen welches seltene Wort wie öyS> TllTl unsern Begriff Höhe

geben kann. Irrig aber wäre L5> »Luft« zu vergleichen , als ent-

spräche es dem daeva lat. deus , denn das arab. Wort bedeutet nicht

wie das sanskr. div »hell, scheinend« und daher den Himmel, son-

dern »Zwischenraum, Leeres« skr. anlarihsha.

2) Ex. 6, 20. Num. 26, 59. Aus solchen Eigennamen wie Eljd-

'änäi 1 Chr. 7, 8 Jizrachja r.'S Abija v. 8. 2, 24 Achija 2, 25 könnte

man zwar folgern wollen dass der Name Jahve auch außerdem vor

Mose schon viel gebraucht gewesen: allein in die Reihe jener alten

Geschlechter wie sie der Chroniker aufführt, können sehr wohl auch

einzelne spätere Namen wegen Aussterbens der älteren gekommen
seyn. — Ebenso übereilt wäre der Schluss aus dem Eigennamen
!li''^D 1 Chr. 4, 18 dass der Judäer Mered eine Ägyptische Königs-

tochter geheirathet habe: die Nachricht stände hier zu abgerissen um
etwas daraus zu folgern; und einen ähnlichen Namen wie Ü^'^B

konnte auch ein Judäer tragen, sogar nach einer Ableitung von der

W. y-lD.
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auf die Vorstellung, dass der Name, gebildet wie die be-

kannten Jaqob, Jißchaq, zwar schon in vormosaischer Zeit

als Gottesname gebraucht wurde, wiedenn alle übrigen ein-

fachen Gottesnamen und Wörter dunklerer Bedeutung in diese

entfernte Urzeit zurückfallen, dass er aber früher wahrschein-

lich nur im Hause der mütterlichen Vorfahren Mose's her-

kömmlich war. Er wäre eigentlich der besondere Name Got-

tes in dieser Familie gewesen, wie wir uns die Religion der

Israeliten in der vormosaischen Zeit leicht denken können

(I. S. 420 f.): dass er aber erst durch Mose als den großen

Sohn der Mutter dieses einzelnen Hauses seine Bedeutung

in der Gemeinde erhalten, bleibt dennoch gewiss.

Und wenn wir -auch den Wortsinn dieses durch den

großen Sohn jener Mutter wellgeschichtlich gewordenen Na-

mens nicht ganz sicher angeben können, so wollen wir we-

nigstens ihn selbst nicht mehr mit dem Unlaute Jehova (wel-

chen nur christliche Verschlimmerung jüdischen Aberglau-

bens vor 3 Jahrhunderlen erfinden konnte) sondern mit dem
rechten Laute wieder als Jahve auferwecken, wäre es auch-

nur zum Zeichen dass erst jezl das ganze hebräische Aller-

thum unter uns aus seinem allen Grabe wieder recht leben-

dig wird.

Das ZeLngebot und die Zelingebote.

Wir stehen schließlich nicht an zu behaupten dass alles

zuvor als neu beschriebene wirklich von Mose und aus sei-

ner Zeit abstamme: nichtnur dass diese Gedanken und Schö-

pfungen sich nirgends als vormosaisch nachweisen lassen,

sie bilden auch den wahren Grund auf dem sich alle nach-

mosaische Geschichte Israels bewegt und sind die wenigen

starken Antriebe welche von dieser Frist an unausgesezt in

immer weitem Kreisen und mit immer gewichtigeren Folgen

fortwirken; dazu machen sie in sich selbst ein so fesfge-

schlossenes wohlzusammenhangendes Ganzes aus dass wir

nicht umhin können zu gestehen wie sie in ursprünglicher

Einheit aus einem großen schöpferischen Geiste hervorge-

sprungen seyn müssen, wie Pallas sogleich in voller Rüstung
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aus Zeus' Hauple hervorgeht. Aber wir können sogar noch

in einer bloss zum gemeinen Gebrauche für das ganze Volk

bestimmten Urkunde jener Zeit, in den schon oben S. 25 f.

berührten 2 Steinplatten mit den 10 Geboten, wesentlich den-

selben Grund der hier weiter entwickelten neuen Gedanken

und Einrichtungen erkennen,

t. Denn das leidet zunächst keinen Zweifel dass die

10 Gebote nur zum gemeinen Gebrauche für das ganze Volk

bestimmt sind, als erster Versuch die neuen Wahrheiten und

nothwendigen Grundlagen der Gemeinde zur unmittelbaren

Anwendung des Lebens in Gesezesworte zu bringen. Sie

haben in ihrer Fassung die ächte Einkleidung von Reichs-

gesezen, indem jedes mit „du sollst — " anhebt; und ent-

fernt man die in den jezigen beiden uns überlieferten Ab-

schriften Ex. 20. Deut. 5 sich vorfindenden Zusäze und Er-

läuterungen 1), so zeigen sie vollkommen jene scharfe deut-

liche Kürze welche jedes Gesez zum Besten der Richter wie

der zu Richtenden haben sollte. Zwar sezen sie keine nä-

heren Strafbestimmungen: allein fast dasselbe trifft noch bei

andern alten Gesezen ein ^), weil sichtbar vieles in der Aus-

führung der Strafen noch weniger bestimmt war; und dazu

kommt dass diese 10 Gebote als der Versuch möglichst alle

die wichtigsten neuen Wahrheiten in kürzester Fassung auf

Vorschriften zurückzuführen sich wie vom Himmel herabkom-

mend an die ewigen Wahrheiten selbst ganz rein halten, zu-

frieden diese einzuschärfen und unbekümmert um die weitere

1) zu welclier Sonderung man ganz berechtigt ist, einmal weil

gerade in ihnen die 2 jezigen Abschriften bedeutend von einander

abweichen während die reinen und kurzen 10 Gebote in beiden viel

stärker übereinstimmen (denn bloss bei dem löten Gebote sind die

Worte im Deut, willkührlich durch Einmischung der Erläuterung

versezl); — sodann weil Urkunden und dazu steinerne sich stets nur

an die nothwendigsten Worte halten; womit der weitere Grund zu-

sammenhängt dass dann die erste Platte mit ihren 5 Geboten un-

mäßig viel mehr Worte enthalten haben müßte als die andere, wäh-

rend man schon ansich eine gewisse Gleichheit beider Platten auch

im Äußern erwartet. 2) ich meine hier die bald unten zu

beschreibenden in Lev. 18. 19.
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Ausführung im Einzelnen, mehr wie rein religiöse als wie

bürgerliche Geseze die sich zugleich um zeitliche und mit

der Zeit veränderliche Strafbestimmungen drehen. Sie las-

sen sich daher am nächsten mit den 10 höchsten Gesezen

der Buddhisten ^) vergleichen, die in eben solcher kurzen

Fassung alles nothwendigste zu begreifen suchen. Aber so-

gevviss als diese Buddhistischen Gebote nur künstlicher Ab-

zug aus einer viel größern Menge von Wahrheiten und An-

sichten sind, hat Mose viel mehr gewußt und gelehrt als das

ansich so dürre Gerippe dieser 10 Gebote, welche ihrer gan-

zen Art und Bedeutung nach vielmehr auf eine einst in al-

ler lebendigen Fülle und Ausdehnung gelehrte Religion zu-

rückweisen.

Allein bei allem Streben nach kürzester Fassung des

Ausdrucks und bei aller Beschränkung des Ganzen auf die

geringe Zahl von 5 zu 5 Gesezen, wo man noch die aller-

einfachste Art nach den Fingern beider Hände zu zählen

sieht 2), sind dennoch gerade die vielsagendsten und unent-

behrlichsten Säze eben so kundig ausgewählt als geschickt

zu einem leicht fortlaufenden aber wohlvertheilten Ganzen

zusammengeordnet: als müßte man schon deshalb annehmen

dass derselbe überlegene Geist, in welchem die oben be-

schriebenen tiefern Wahrheiten klar zusammenlagen, auch

1) s. The catechism of Ihe Shamans, translaled from ihe Chinese

original by C. F. Neumann. London 1831. Auch bei den Buddhisten

waren es anfangs nur 5 Gebote, die aber dann zu 10 oder 10 und

5 und so weiter vielfach erweitert sind, s. A. Remusat's Foe koue

ki p. 104; Spcnce-Hardy's eastern monachismc (London 1850) p. 23 f.

27 f. 32. 35. 37. 83. 86 f. 113. 130 f. (8, aber besser 10) 153. 193 f.

243. 252. 270. 276. 284. 286. 288. 290. 308. 427; auch 42 d. i. 6 .

7

finden sich, s. Schiefner im Petersburger Bulletin der philol. Arbei-

ten der Akademie IX. p. 70. 2) das ist nämlich hier die

Hauptsache dass alles hier von der Fiinfzahl ausgeht und diese auch

anfangs noch überall stark genug hervorscheint , vgl. Hom. Od. 4,

412 und 10 uQi&^ftjjauo&fxi uffinüauo&ui Xfywoiv Plut. über Is. u. Os.

c. 56. Wie dies uranfängliche Zählen auch in den Zahlwörtern selbst

ausgedrückt sei, bemerkte ich öffentlich schon 1837 in einer beiläu-

figen Erörterung der Hebr. Sprl.
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diese glückliche Zusammenstellung kurzer Säze für jeder-

manns Gebrauch angeordnet habe. Nach den Fingern der

einen Hand ist zuerst eine Reihe von 5 Geboten aneinan-

dergefügt, welche die Verhältnisse der Pflicht des Untern und

Abhängigen gegen das Obere und Ursprüngliche, oder das

was die Lateiner Pietas nennen würden, nach den einzelnen

dahinfallenden nothwendigsten Forderungen zu erschöpfen

suchen, ausgehend vom Höchsten in diesem Kreise oder vom

Verhältnisse zwischen Jahve und den Menschen, schlickend

mit dem auf Erden entsprechenden Verhältnisse zwischen El-

tern und Kindern. Wenn diesem lezten Verhältnisse mit- Ei-

nern (dem 5ten) Gebote völlig genügt werden kann, so blei-

ben zur Erschöpfung der vielerlei verwickelten Verhältnisse

zwischen Gott und Mensch 4 Gebote an der Spize, bei de-

nen wir Auswahl und Anordnung vorzüglich zu bewundern

haben. Nach den Anfangsworlen „ich bin Jahve dein Gott

und dein Erlöser" welche nichts als die Ankündigung des

lautwerdenden Gottes enthalten^), verbietet das erste die

Vielgötterei, das zweite in den Worten „du sollst dir kein

Bild [d, i. keinen Abgott] machen" ^) im Grunde nur den

1) wir scheu dies deutlich aus der nur elwas weiter abgekürzten

Fassung »ich bin Jahve euer Gott!« in den Reihen aller Geseze Lev.

18 f.; es versteht sich dass sie auch als Schlußwort dienen können;

s. unten. 2) die folgenden Worte »jede Gestalt die im

Himmel oberhalb oder auf Erden unterhalb oder im Wasser unter

der Erde — denen sollst du nicht huldigen noch dienen» sind nur

eine weitere Erklärung dazu; das Deut, läßt richtig 1 vor 53 aus;

auch ist es falsch dass ^3173ri irgendwo soviel als »Gözenbild« 7D&

sei. Dass aber diese weitere Erklärung oder vielmehr dieser be-

stimmtere Spruch ähnlichen Inhaltes ebenso uralt ja acht Mosaisch

sei, erhellt nicht nur aus der uralten aber sonst im A. T. seltenen

Dreitheilung der Welt, sondern vorzuglich auch daraus dass dieser

Spruch seiner nächsten Fassung nach sich am geradesten auf den

Ägyptischen Thierdienst beziehen läßt. — Als lezter Grund dafür

wird dann noch auf das wahre Wesen Jahve's nach seiner sittlichen

Doppelseite hingewiesen: »denn ich Jahve bin ein Gott der —

«

(S. 158 f.), während ein Abgott weder strafen noch viel weniger be-

lohnen kann.
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sinnlichen Dienst, die Anbetung und Verehrung des in die

Sinne fallenden und verführerischen Äußern oder Weltlichen.

Nachdem diese zwei Gebote so das Verkehrte abgewandt ha-

ben, stellen die zwei folgenden das Richtige auf, und zwar

in ebenmäßiger Folge so dass das 3te dem Iten, das 4te

dem 2ten entspricht. Wenn alle übrigen Gölter weichen sol-

len, so bleibt bloss der 6ine wahre geistige, der alleinherr-

schende und dessen alle Macht und Ehre; und da er nun in

dieser Gemeinde zugleich als der wahre ewige König und

einzige Herrscher gilt, so geht das crimen laesae majestatis

zunächst auf ihn den Erlöser und Stifter, den Herrn und

Schüzer der Gemeinde; daher das 3te Gebot diese Fassung

erhält: „du sollst Jahve's deines Gottes Namen nicht sündlich

aussprechen" d. i. nicht verwünschen noch sonst übel von

ihm reden oder ihn irgendwie mißbrauchen und verkehrt

anwenden, sondern ihn schlechthin und in allem heilig hal-

ten *). Und wenn Sinn und Herz des Menschen sich nie zu

einem Abgotte, auch nicht einmal zu Jahve unter sinnlicher

Verehrung herabwenden soll, wie das 2te Gebot will, so soll

er statt dessen vielmehr in der reingeistigen Sabbatfeier sich

immer wieder zu dem reinen Geiste Jahve's hinaufwenden;

also das 4te Gebot „du sollst des Sabbattages gedenken ihn

zu heiligen" 2). Folglich entspricht das 3te dem Iten , das

4te dem 2ten; für das was die zwei ersten aufheben, sezen

die zwei lezten etwas wirklich zu thuendes. Schließlich das

1) dass dies der Sinn sei erhellt auch aus Stellen wie Ler. 24,

10—16. Ex. 22, 27; sowie auch der Zusaz »denn nicht wird Jahve

den seinen Namen sündlich aussprechenden für unschuldig halten«

auf eins der größten und strafwürdigsten Verbrechen hinweist.

2) die nächsten Worte hierauf sind, wie bei dem 2ten und lüten

Gebote, nichts als Erläuterung, die Tom Deut, noch etwas länger aus-

gedehnt wird. Der Grund aber für das Gebot den das Deut, hinzu-

fügt ist allerlhümlicher als der im Ex. von der Schöpfung entlehnte

:

wir müssen also anerkennen dass der V^erf. des B. der Ursprünge in

die Abschrift der 10 Gebote hier die ihm eigenthümliche und bei

ihm auch sonst so wichtige Schöpfungsgeschichte übertrug, während

der Verf. des Deut, eine davon unabhängige Abschrift vor Augen halle.

Grscli. (1. V. Israel II. '2. Ausg. ^ij.
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Gebot über die Eltern ^). — Die andere Reihe von 5 Gebo-

ten betrifft dann weiter herabsteigend die Verhältnisse der

wechselseitigen Pflicht von Mensch gegen Mensch; unc' unter

so vielen Geboten die hier gegeben werden könnten werden

mit gleicher geschickter Zusammenfassung 4 der allgemein-

sten zum Schuze des Lebens, der Keuschheit, des Eigenlhu-

mes und der bürgerlichen Zuverlässigkeit, also im leichten

Fortschritte von dem was für den einzelnen Menschen das

nächste Gut ist bis auf die entferntem herab, hervorgehoben.

Doch da der alles dies weise ordnende Sinn wohl weiss dass

im bürgerlichen Leben die böse That schwer vermeidlich ist

wenn die Gesinnung und Lust einmal eine verkehrte Rich-

tung genommen, so schließt er diese Hälfte mit dem Gebote

„du sollst das Haus deines Nächsten nicht begehren" ^], und

leitet mit diesem lezten rein die Gesinnung treffenden Gebote

den Schluss des ganzen großen Religionsgebotes sehr pas-

send zu seinem Anfange zurück. Nichts ist also an Inhalt

1) der Grund, hier passend bloss auf gölllichen Segen hinwei-

send , »damit deine Tage auf dem Lande das dir Jahve dein GoU
geben wird dauerhaft seien« ist gewiss wie alle die übrigen Erläute-

rungen und Begründungen (mit Ausnahme der eben erwähnten An-
spielung auf die Schöpfung im B. der Ursprünge) uralt, aus münd-

licher Überlieferung von Mose erhalten; und legt dann das schon

S. 88 erwähnte denkwürdige Zeugniss ab wie Mose wirklich Palä-

stina als Ziel der Fahrt betrachtete. Wirklich zeigt der Inhalt des

Segens eine so auffallende alterlhümlicheEinfachheit dass schon das

Deut, den Ausdruck »lange leben« (durch den Zusaz »wohl sejn«

verdeutlicht; wir müssen aber um den uralten Ausdruck richtig zu

verstehen, uns in die Zeiten viersezen wo die Völker noch die ein-

fachsten Bedürfnisse des Lebens, z. B. Brod und fruchtbares Land,

als die höchsten Gaben der Gölter betrachteten, wie die uralten Lie-

der des Rig-veda und die ältesten Besiandtheile des Avesta dies am
deutlichsten zeigen. 2) die Worte »du sollst nicht begeh-

ren deines Nächsten Weib Knecht und Magd Stier und Esel und all

sein Eigenthum« geben deutlich eine bloße Erläuterung. Wenn das

Deut, dagegen Erläuterung und kurzes Gebot zusammenmischend aus

beiden mit sehr freier Umänderung ein neues langes Gebot macht

wo das Haus dann eine ganz andere Bedeutung erhält, so gehört das

rein zu dem auch sonst bekannten freiem Verfahren dieses Werkes.
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und Anordnung vortrefflicher und einziger als diese 5 und

5 Gebote der 2 Steinplatten i).

2. Wir können aber das hohe Alter des Zehngebotes

und den außerordentlichen Einfluss auch auf das älteste Schrift-

thum den es als allgemein anerkanntes Grundwerk Mose's

selbst geübt haben muss, noch aus andern Erscheinungen

beweisen welche uns zwar zumtheil etwas weiter über Mo-

se's Zeiten hinabführen die aber doch hier am passendsten

erörtert werden. Es lassen sich nämlich im jezigen Penta-

teuche noch mehere solcher Gesezeswerke in der Gestalt

von Zehngeboten auffinden, welche hier zuvor etwas näher

zu bestimmen sind:

Zuerst finden sich in der zweiten Hälfte des jezigen B.

Leviticus eine Menge ganz kurzgefaßter Geseze oder viel-

mehr Gesezessprüche (Orakel), welche zwar sicher vom Ver-

fasser des B. der Urspp. in sein eignes Werk verarbeitet

wurden, weil zerstreut die deutlichsten Spuren seiner Hand

sich zeigen, die aber ihrem Grunde nach von einer ganz ei-

genthümlichen Weise sind ^] und nothwendig uralt seyn müs-

1) der in den lezten Jahren in Deutschland so lebhaft wiederan-

gefachte alle Streit über die richtige Eintheilung des Decaloges, aus

welchem zu Hamburg 1838 die vortreffliche Schrift von Job. Geff-

ken als die beste hervorgegangen ist, wird erst durch die Aufmerk-

samkeit auf die ganze Anlage der Ordnung der Gebote und die Stel-

lung jedes einzelnen darin so geschlichtet dass keine Widerrede übrig

bleibt. Allerdings batte sich der ursprüngliche Sinn dieser Anord-

nung schon zur Zeit der ältesten KW. und noch früher stark ver-

loren , und wie überfrei man damals die Zehnzabl erklärte und be-

rechnete zeigt besonders Theophilos an Autol. 3, 7 f. : doch hat noch

Philon in seiner" Schrift »über die Zehn Worte« die richtige Einthei-

lung, wiewohl er das dritte sehr unpassend bloss auf den Meineid

bezieht. Auch folgt er schon der unrichtigen Umsezung des 6ten

und 7ten, welche sich aus den LXX so weit verbreitete.

2) meheres einzelne davon ist schon I. S. 126 berührt. Imallge-

meinen aber besteht d6r große Unterschied dass das B. der Urspp.

nirgends in so kurze Säze und abgerissene Gebote seinen Vortrag

auch des Gesezlichen zerfallen läßt, vielmehr die umfassend und ru-

hig erklärende Auseinandersezung liebt; wie sich denn auch nicht

beweisen läßt dass sein Verfasser ein Prophet war.

14*
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sen. Bemerken wir hier nur folgendes. Diese Stücke zeich-

nen sich aus durch die feierlichen Worte „ich bin Jahve",

welche zu Anfange oderauch zu Ende eines Ausspruches er-

schallen und die Sache äußerlich betrachtet eben allein dazu

dienen den Ausspruch als einen von Jahve selbst gesproche-

nen zu bezeichnen ^). Innerlich aber betrachtet, fließen sie

aus dem einfachen starken Gefühle wonach der ächte Pro-

phet nicht was er menschlich sondern allein was er göttlich

vernimmt verkündigt; und da dies Gefühl in der ältesten Zeit

am unmittelbarsten und gewaltigsten war, sodass der Mensch

sich ganz vor dem in ihm lautwerdenden Gotte zu verschwin-

den schien, so trat es auch in der Sprache am mächtigsten

so hervor dass allein der Gott unddas streng als Gott d. i.

rein befehlend redete, seines Ausspruches unhemmbare Kraft

also mit dem „ich bin Jahve" sich ankündigte oderauch zu-

gleich sich schloss. Eben dies muss der Geschichte zufolge

die ächtmosaische Art Orakel zu geben gewesen seyn: so

zeigt es das Zehngebot (S. 208), und derselben durchaus ei-

genthümlichen Art folgen die Stücke von denen hier weiter

zu reden ist. Wenn wir, was Sprache betrifft, irgendworin

das uralte ächtmosaische Wesen erkennen können, so ist es

hier: denn schon die Propheten des 9ten und 8ten Jahrh.

folgen einer sehr abweichenden Art; wie sie schon mehr

menschliche Gefühle in den Vortrag einmischen, so zeigt ihre

stehende Redensart „so spricht Jahve" welche an die Stelle

des „Ich bin Jahve" tritt, dass in ihnen prophetische Rede

und göttlicher Befehl nichtmehr so durchaus eins ist wie bei

Mose.

Da diese uralten Aussprüche uns nichtmehr in ihrer er-

sten Gestalt sondern nur so vorliegen wie sie gewiss in das

B. der Urspp. vielleicht auch schon in noch ältere Werke

verarbeitet aufgenommen waren : so können wir jezt nur an-

näherungsweise ihre Urgestalt erkennen. Allein soviel er-

1) wo das 6. der Urspp. selbst das »ich bin Jahve« gebraucht, ist

es sichtbar eine aus der allen Quelle wiederholte Redensart; sie fin-

det sich aber eben nur von Lev. 18 an und bei der besondern N'er-

anlassung Ex. 6, 2. 6-8. 29.



und die Zehngebote. 213

hellt doch ansich leicht dass eine große Menge so kleiner

abgerissener Säze durch irgend ein äußeres Band aneinan-

dergereihet werden mußte, weil sie sonst gänzlich ausein-

anderfallen würden. Welches Band wäre dann aber näher

gelegen gewesen als das einmal durch das Zehngebot ge-

heiligte? Und wirklich finden wir bei näherer Untersuchung

dass an jener Stelle eine solche Ordnung noch unverkenn-

bar aus den jezigen Überarbeitungen hervorleuchte, sowie

man an den alten Tempeln oft die Spuren noch weit älterer

entdeckt aus deren Stoffen sie zumtheil gebauet wurden. Um
dies hier nur kurz zu zeigen, betrachten wir jezt etwas nä-

her das wichtige Beispiel welches Lev. 19 vorliegt. Hier

tauchen 1) 3 Gebote auf über Gegenstände der ersten Stein-

platte des Urzehngebotes *), womit man die 2 welche jezt

ganz abgerissen Lev. 26, 1 f. stehen sehr wohl wiederver-

binden kann ; — 2) schließen sich daran 5 Gebote bei denen

mehr der Inhalt der zweiten Steinplatte weiter ausgeführt

wird'^); — 3) finden wir dann 5 ähnliche, die ebenfalls das

Verhalten gegen den Nächsten bestimmen ^]; — 4) mit ei-

nem neuen allgemeinern Anfange folgen 5 Gebote welche

sich zu etwas neuem wendend das Gebiet des Gefühles also

des Schicklichen oder Unschicklichen betreffen '*) ; worauf

endlich — 5) wieder mit einem allgemeineren Eingange 5

Gebote über das Gebiet des im Leben Billigen und Gerech-

ten die ganze Reihe schließen ^). Wir haben demnach ein

1) Lev. 19, 2—4, die ersten Worte von v. 2 als Einleitung des

B. der Urspp. hinweggedacht. Das erste Glied Lev. 26, l ist dann

bloss Wiederholung von 19, 4 und insofern hinwegzudenken.

2) V. 9— 13; denn v. 5—8, welche etwas über Opfern vorschrei-

ben, gehören in jedem Worte dem B. der Urspp. an.

3) V. 14—18. 4) V. 19. 26—29, doch ist die Rede in

v. 29 wohl etwas verändert; dagegen gehören die zwei gesezlichcn

Bestimmungen v. 20—22 über Hurerei und v. 23—25 über Erstlinge

in jedem Worte dem B. der Urspp. an. 5) v. 30. 32. 34

—

36; denn v. 33 steht zwar jezt in näherem Zusammenhange mit v. 34,

gehört aber seiner Art nach dem B. d. Urspp. an; auch v. 31, des-

sen Ausspruch über Gözendienst dieser Reihe fremd ist, gehört ihm

seinem Sprachgebrauche nach an, vgl. 15, 32. 22, 8.
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in sich vollendetes kleines Gesezeswerk von 5 -|- 5 Geboten,

jedes Gebot (und das ist hier neu) in zwei bis drei Zeilen

oder Glieder sich theilend, also mehr in dichterischer Rede

sich haltend. Auch der Inhalt weist auf ein hohes Alter hin,

da das Ganze sich wie die älteste Erweiterung des ursprüng-

lichen Zehngebotes gibt; und sollte nicht Mose selbst in sei-

nen späteren Jahren der Verfasser gewesen seyn, so müßten

wir jedenfalls einen andern Propheten aus jener Urzeit uns

als solchen denken. — Ähnlich scheinen Lev. 18 die verbo-

tenen Fleischesverbindungen ursprünglich auf 4 mal 5 sol-

cher Säze gebracht zu seyn ^).

Zweitens haben wir Ex. 21, 2—23, 19 ein anderes Ge-

sezeswerk welches sichtbar ebenso wie jenes in Lev. 19 ver-

borgene Stück den ganzen Umfang des im Volke Gesezlichen

umfassen sollte, aber schon weit ausführlicher und bestimm-

ter alles abhandelt als jenes Stück (I. S. 97). Der Verfasser

dieses Gesezeswerkes gebraucht zwar jenes „ich bin Jahve"

garnicht mehr, und folgt überhaupt schon einer mehr be-

schreibenden und in die vielen einzelnen Fälle eingehenden,

eben deshalb weniger orakelarligen Darstellungsart: allein

bei näherer Ansicht zeigt sich dass er doch noch die ganze

Menge der Gebote in je fünf und zehn zu vertheilen sucht,

als wäre zu seiner Zeit die gesezgeberische Darstellung in-

sofern nochimmer von jenem großen Vorbilde des Urzehn-

gebotes abhängig gewesen. Und da die ganze Darstellung

übrigens ausführlicher geworden, so kann auch das einzelne

Gebot sich hier noch länger gestalten als in jenem altern

Stücke, muss aber wie in jenem wenigstens aus 2 Rede-

gliedern bestehen: aus einem einzelnen darf nur das erste

oder lezte einer Reihe bestehen 2). Im Verhältniss nun zu

jenem Stücke Lev. 19 ist dies Werk, obwohl nicht ganz un-

1) nämlich Lev. 18,6—23 nach dem in den AUerthümern S. 179f.

erörterten
;
jedoch v. 20 über Hurerei gehört nicht ursprünglich hie-

her, noch weniger v. 21 über den Mölochdienst, beide Verse weisen

abcrauch in jedem Worte auf das B. der Urspp. zurück ; sonst weist

nur das erste Glied v. 23 auf dies B. hin. 2) wie im ei-

gentlichen Verse, s. die Dichter des A. Bs, I. S. 72 f.
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versehrl, doch viel mehr in seiner ursprünglichen Gestalt er-

halten ; und was jezt davon vorliegt, ist näher betrachtet fol-

gendes: 1) zehn Gebote über die Rechte der eingebornen

Knechte und Mägde, 21, 2—11, in zwei völlig gleiche Hälf-

ten zerfallend; — 2) 5 Gebote über den Mord und dessen

Bestrafung, 21, 12— 16; das einzelne Gebot v. 17 über die

Bestrafung des Elternfluches steht hier ganz abgerissen, und

scheint nur ein Rest der zweiten stark verslümmelten Hälfte

zu seyn, welche etwa die dem Morde gleich zu achtenden

Verbrechen beschrieb; — 3) 5 Gebote über leibliche Ver-

lezungen welche nicht tödlich zu strafen sind, 21, 18—27 ^);

wozu 5 andere als Fortsezung 21, 28—32; — 4) 10 Gebote

über Verlezungen am Eigenthume 21, 33— 22, 5 ^): hier tre-

ten die zwei Hälften nicht scharf geschieden auseinander; —
5) 10 Gebote über Veruntreuung am Eigenthum oder an Ehre,

22, 6—16, in zwei ziemlich scharf hervortretenden Hälften;—
6) 10 Gebote in zwei Hälften 22, 17—30 5), und 7) 10 an-

dere ebenfalls in zwei Hälften 23, 1— 9*): diese 20 zusam-

men beschreiben das rein sittliche Verhalten d. i. das wobei

sich keine äußere Strafe bestimmen läßt, wie bei allen vo-

rigen Geboten; dass aber in beiden Zehngeboten dasselbe

Gebot wenig verändert wiederkehrt 22, 20. 23, 9, bedeutet

nicht viel, da eine solche Zehnordnung wenn sie viel ange-

wandt wird nothwendig eine gewisse Freiheit in solchen äu-

ßern Dingen verlangt; — endlich 8) 10 Gebote über die

Feste und Opfer 23, 10—19, in zwei Hälften ^). Damit konnte

1) imeinzelnen: v. IBf. ; 22; 23—25; 26 f., wie der Sinn es em-
pfiehlt. 2) zwar im Masorethischen Worfgefüge nur 9, aber

die LXX hat bei 22, 4 noch das fehlende; s. die Allerthümer S. 168.

3) imeinzelnen gehören hier v. 21—23, v. 25 f. und t. 28 f. zu-

sammen. 4) in der zweiten Hälfte v. 6—9, wo v. 9 offen-

bar einen sehr passenden Schluss bildet, würde v. 7 in zwei zu

kleine Gebote auseinanderfallen: es scheint aber vielmehr alsob hier

in der Mitte 2 Glieder ausgefallen wären , da die 2 jezigen dieses

Verses nicht sehr genau zusammenstimmen. 5) der kleine

V. 14 kann wenigstens desMegen gut die erste Hälfte schließen, weil

sein Inhalt bestimmter a^ iederkehrt y. 17.



216 Das Zelmgebot

das Werk nun sehr wohl schließen: allein bedenkt man dass

es sichtbar bei solcher Ausführlichkeit und Mannichfaltigkeit

auf eine allgemeine Umfassung des gesezlichen Inhaltes an-

gelegt ist wobei doch manches nothwendige fehlen würde,

ferner dass es doch c. 21, 2 mit den Sklaven sehr sonder-

bar die Reihe anfangen würde, so kann man mitrecht an-

nehmen es habe einige Zehngebote eingebüßt, vielleicht schon

bei der Aufnahme in die Schrift des ältesten Erzählers. Leicht

wohl wären es statt 8 mal 10 ursprünglich 10 mal 10 Ge-

bote gewesen: und wirklich finden sich noch 20, 23—26

5 Gebote welche ganz wie der ächte Anfang dieses großen

Werkes aussehen. Wundern aber darf man sich über diese

ganze Art gesezgeberischer Darstellung in vielfach gebun-

dener Rede ebensowenig wie wenn das ganze indische Al-

terthum seine unendlich vielen Geseze in Verse zwingt, wo-

von das Mänava Qästram nur das bekannteste Beispiel ist.

Kommen wir drittens auf das B. der Urspp. herab, des-

sen Hauptinhalt ja eben der gesezliche ist: so finden wir da

die ausführlich beschreibende Darstellung des Gesezlichen,

welche schon im vorigen Werke anfing, so vollkommen durch-

gebildet dass da schon deshalb die Fessel der Zehnordnung

nichtmehr leicht anwendbar ist. Die einst herrschende Art

des Vortrages der Geseze war schon so weit geändert, dass

jede umständliche Erklärung eines Gesezes nur noch in ge-

schichtlicher Einkleidung auf Mose zurückgeführt wird^ und

nichts mehr von der alten Art bleibt als die Einführung der

Rede Jahve's selbst. Und doch finden wir Lev. 6 f. ein zwar

ffewiss früheres und von einem andern Verfasser herrühren-

des aberdoch von dem Zeitalter des B. der Urspp. nicht mehr

sehr fern stehendes Stück von diesem aufgenommen: dies ist

eine Übersicht der priesterlichen Geschäfte und Rechte bei

allen Arten von Opfern welche der Verfasser als ein kurzes

Gedenkbuch für die Priester mit Absicht in diese allerthüm-

lich künstlichere Gestalt gebracht zu haben scheint (I. S. 116 f.).

Abgesehen von der jedem kleinern Theile vorgesezten ge-

schichtlichen Einleitung sowie von dem ähnlichen Schlüsse

des Ganzen (7, 34—38) finden wir hier 1) 5 Säze über Brand-
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Opfer 6, 2— 6, und 5 andere über Getreideopfer 6, 7—U;
2) 5 Säze über Einweihungsopfer 6, 13—16, und 5 andere

über Sühnopfer 6, 18-23; 3) 10 Säze über Schuldopfer 7,

1— 10; 4) 10 Säze über Dankopfer 7, 11—21; 5) noch zwei-

mal 5 Säze über das Eßbare der Opferthiere, 7, 23—27.

29—33 1). Eine so genaue Vertheilung kann nicht zufällig

seyn: wir haben hier 5 mal 10= 50 Säze, und wir merken

dass die altheilige Fassung von Gesezen noch zu jener Zeit

bekannt war. — Aber sogar noch der vierte Erzähler der

Urgeschichte stellte das ursprüngliche Zehngesez für spätere

Zeiten passend erneuet dar ^) ; und die Pflichten des From-

men gliedern sich in dem ziemlich alten Ps. 15 noch nach

10 dichterischen Säzen 5).

Können wir nun so die Geschichte der Fassung (Form)

von Geboten in deutlichen, Spuren noch genau verfolgen: so

erhellt daraus auch sicher, welch ungemeinen Einfluss das

Urzehngebot gehabt haben muss, und wie einst ein ganzer

mächtiger Zweig von Schriftthum (Literatur) rein durch sein

Vorbild geschaffen wurde *).

1) hiebe! ist 6, 13 als in zwei Säze zerfallend, dagegen 7, 11 f.

als 6inen Saz bildend vorausgesezt. 2) Ex. 34, 12—26:

nämlich V. 12—16; 17; 18; 19—20«; 20i; — 21; 22; 23 f.; 25;

26. Vgl. weiter unten. 3) Ps. 15, 2—56; zu diesen 10 Glie-

dern erweitern sich hier die 3 des älteren Liedes Ps. 24, 4.

4) hiemit habe ich eine Frage näher beantwortet welche zuerst

Yon Ernst Bertheau in der Schrift: Die sieben Gruppen mosaischer

Geseze in den drei mittlem Büchern des Pentateuchs (Göttingen

1840) öffentlich aufgeworfen wurde; ich redete über dies Buch schon

ausführlicher G. G. A. 1841 S. 65—73 in einem Aufsaze welcher

nach der Prüfung von Ex. 21—23 im August 1840 abgebrochen wurde.

Dort würde ich ausgeführt haben was ich jezt hier als meine An-
sicht kurz angedeutet habe, dass nämlich die Vermuthung jener

Schrift nicht grundlos sei , aber genauer bestimmt und enger be-

schränkt werden müsse ; und somit wird jenes Buch immer ein ei-

genthümliches Verdienst behalten.
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II. Die Schwankungen und der lezte Sieg unter Mose.

Die Erhabenheit und die Rückfälle jener Zeiten.

Wenden wir nun iinsern Blick noch einmal auf das

ganze wahre Wesen jener Leitung des Volkes durch Mose

und der durch sie begründeten neuen Ordnung und Verfas-

sung seines Lebens, und fassen hier alles zusammen, so

müssen wir sagen dass alles was in der langen Reihe der

folgenden Jahrhunderle an Wahrheiten des Gedankens oder

an Einrichtungen und Bestrebungen des Lebens gross und

herrlich ist, wenigstens seinem Keime und Triebe nach in

die geheimnißvolle Höhe der Zeiten Mose's zurückgeht. Mit

dem Flügelschlage des wunderbar gewaltigen Geistes jener

fernen Tage ward eine neue Bewegung in der Welt erregt,

deren Schwingungen fortan das ganze Alterthum durchzit-

terten und statt durch die Länge der Zeiten schwächer zu

werden vielmehr mit dem Rollen der Jahrhunderte immer

weiter reichten und immer stärker den irdischen Boden er-

schütterten, bis sie zulezt im Christenthume und im Islam an

solche Stellen gelangten wo sie plözlich in noch unendlich

gewaltigere Bewegungen umschlagen mußten. Nicht alsob

jene wenigen aber ewigen Grundzüge wahrer Religion und

eines von dieser bestimmten Lebens so ganz rein und un-

gemischt hervorgetaucht wären : wir sahen vielmehr wie sie

in Zeit und Welt tretend sogleich auch durch Zeit und Welt

bedingt und beengt werden ; und indem sie hier mit zu ju-

gendlicher Kühnheit auch solches versuchen was sie nicht

auf die Dauer ebenso behaupten können, dort in zu großem

Eifer für Verfolgung des Neuen Älteres zurückdrängen wel-

ches sie vielmehr geläutert in sich aufnehmen sollten", und

an andern Stellen noch zu schwach sind um dem neuen Ein-

dränge aller Verkehrtheiten zu steuern, bilden sich damit

ebensoviele Hindernisse und Übel aus, welche nicht weniger

als jene guten Mächte in die Geschichte eingreifen und de-

ren Gestaltung bestimmen, und die doch den einmal geleg-

ten unvergänglich gesunden Kern nur so beengen dass er
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seine volle verborgene Kraft entwickelnd immer mächtiger

empordringt und immer weiter alles ihn beengende über-

windet, bis er endlich rasch zur vollen Blüthe emporschießt.

Das Volk aber welches in jener Urzeit einmal den hö-

hern Muth gehabt hat näher in jene Wahrheiten und Lebens-

einrichtungen einzugehen ohne welche keine wahre Religion

seyn kann, hat ebendamit sein ganzes Leben sein Wohl und

sein Glück zu tief mit der Verfolgung des Zieles der wah-

ren Religion verknüpft als dass es je wieder ganz davon

abfallen, hat schon zuviel des reinen Lichtes geschauet und

der darin liegenden höhern Seligkeit geschmeckt, auch im

Gegensaze zu andern Völkern zu stark dieses Zieles Ver-

folgung als seine göttliche Aufgabe erkannt, als dass es an-

ders als mit edlem Stolze sowohl als mit unermüdeter Be-

harrlichkeit es verfolgen könnte. Darum wirft jede Hem-
mung die es findet und jeder Abweg in den es fällt, es zu-

lezt immer wieder desto entschiedener auf die gerade Bahn

der Verfolgung jenes Zieles zurück ; alle weitern Bestrebun-

gen seines Lebens verengen sich immer mehr in diese eine

die Vollendung der wahren Religion zu finden; bis es end-

lich in der aufs äußerste gespannten Anstrengung das Ziel

zu erreichen sein selbständiges Leben selbst verliert. Das

einzig große und weltgeschichtliche dieses Volkes liegt also

darin, dass es als Ganzes oder als Volk im eigentlichsten

Sinne des Wortes thätig und willig in die höchsten Forde-

rungen der Religion einging und ihr leztes Ziel mit aller

Aufopferung erstrebte: während unter andern Völkern ins-

besondere den Indern zwar einzelne die Wahrheiten der Re-

ligion zu erkennen, einige auch sie in ihrem Leben zu ver-

wirklichen suchten, aber nie eine wahre Gemeinde der äch-

ten Religion sich bildete. Da nun aber die Religion noch

weit mehr für das ganze Volk und das Allgemeine als für

den Einzelnen ist, so ergibt sich dass sie nur mit der rech-

ten Gemeinde sich aufs höchste ausbilden konnte.

Alles das entstammt also seiner lezten Quelle nach ge-

wiss der Höhe jener Zeiten Mose's. Doch dürfen wir näher

b etrachlet uns diese Höhe nicht so denken, als wäre sie im
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eigentlichsten Sinne nur ein stets lauterer für Mose nie ge-

trübter Glanz gewesen. Wo so vieler geistiger Freiheit, wie

hier durch die Grundgeseze dieser Gemeinde, die Schranken

geöffnet werden, da drohen vielmehr voninnen eine Menge

stärkerer Bewegungen, heftiger Ansprüche und Übertreibun-

gen, gefährlicher Entwürfe Zusammenrottungen und Unruhen

;

und wo wie in dieser Gemeinde die Anforderung Gottes,

stehe sie schon im Geseze fest oder werde sie noch immer

neu durch den lebendigen prophetischen Mund laut, stets auf

das Reinste und Höchste geht, da kann sich eben auch der

Gegensaz aus den vielfachsten Ursachen desto gewaltiger und

desto hartnäckiger regen, zurückwirkend gegen das schon

feststehende, und auch heftiger sich empörend wenn eine

nothwendige weitere Entwickelung eintreten soll. Und so

klagt die ATliche Geschichte oft und stark genug auch über

die „Halsstarrigkeit" Israels, welche im Verlaufe der folgen-

den Jahrhunderte nur noch immer wuchs und immer augen-

fälliger wurde je höher die gesammte Entwickelung der Wahr-

heiten und der Anforderungen des Jahvethumes sich steigerte.

Aber auch schon bei Mose verhehlen zumtheil sehr alte Berichte

nicht wieoft auch nach der Schließung des Bundes am Sinai

sich sogar gegen ihn die Unruhe lauter oder leiser erhob,

nichtbloss wegen Mangels an äußern Gütern sondernauch

aus Neid über sein hervorragendes prophetisches Vermögen

und mit den eitelsten Verdächtigungen der ganzen Leitung

des sanftesten und besten Mannes, nichtbloss von Seiten des

großen Haufens sondernauch von den ihm näher stehenden

und bevorzugten Leviten, ja von Ahron und Mirjam; seine

Geschichte wie sie jezt beschrieben wird ist wie ein großer

Beweis des ewigen Sazes dass der beste und fähigste Mann

der Gemeinde auch immer der am meisten verkannte und

verfolgte sei, und wie ein deutliches Vorbild der auch in den

folgenden Zeiten dieser Gemeinde stets wiederkehrenden Ver-

dächtigungen und Verfolgungen der Besten. Man kann sich

die kleinen Reiche des griechischen Alterthums nicht beweg-

ter und unruhiger vorstellen als das Reich und Volk Jahve's

den sichersten Spuren der Geschichte nach in vielen Zeit-
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räumen gewesen seyn muss. Vor den Versuchungen zu sol-

chem Mißbrauche der edeln Freiheit ist keine Zeit und kein

Stand sicher: auch die Priester und Propheten sehen wir zu

Zeiten tief entarten und haufenweise zum Verderben helfen.

Und dass aus alle dem viele und große Hindernisse des in

der Gemeinde schon gegründeten Bessern entstanden, erhellt

vonselbst. Aber wie verderblich auch oft diese Wirrnisse

und Zerrüttungen waren, dennoch können sie das Bessere,

welches doch eigentlich als das Mächtigere auch sie in Be-

wegung sezt, auf die Dauer so wenig hindern odergar zer-

stören, dass dieses nach jedem Versuche einer Störung eben

durch die größere Anspannung und Sammlung aller verschie-

denen Kräfte immer festern Boden gewinnt und weiter fort-

schreitet; auch die längsten und verworrensten Kämpfe füh-

ren zulezt nur einen größern Sieg der reinen Wahrheiten

herbei, wie unten die Geschichte jedes Zeitraumes bis zur

lezten großen Entscheidung zeigen wird. Jene Besten aber

mit Mose an ihrer Spize, wozu sind sie die Besten als um
im Kampfe mit solchen Hemmnissen ihre Kraft und ihren

Dienst der höhern Wahrheiten und Pflicht desto herrlicher

und erfolgreicher zu bewähren? oder ist von den Zeitgenos-

sen verkannt und zu Tode verfolgt, dadurch aber zu dem

Ewigen nur noch reiner und inniger hingetrieben zu werden

nicht auch ein Segen und oft der beste von oben, ein Segen

für den Dulder, ein Segen für Andere? Darum kommt es

hier bei Mose und sonst fast nur darauf an zu sehen wie

diese zu solchem Streite mit den nächsten Innern Hinderun-

gen Berufenen ihre Aufgabe jedesmal lösen und wie weit sie

sich entweder siegend bewähren oder wieviel sie des Kam-
pfes ihren Nachfolgern überlassen : während die geistige Frei-

heit selbst im Verlaufe aller solcher Verwickelungen wohl

oft aufgehoben oder beschränkt, am Ende aber stets nur von

unklaren Vorstellungen gereinigter und weniger zerstörend

wiederkehrt.

Doch wir müssen nun die Rückfälle jener Zeiten näher

betrachten, da wir nur mittelst ihrer nähern Erwägung deut-

licher erkennen wie Mose erst am Ende eines langen Lebens
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und öffentlichen Wirkens dem Vollte durch seine Leitung

auch einen Anfang solcher äußern Vortheile des Lebens ge-

währen konnte welche zwar leicht auf eine einmal gewon-

nene Höhe des geistigen Lebens folgen, die aber mit nach-

haltiger Frucht erst dann kommen können wenn diese Höhe

selbst schon im ernsten Kampfe mit ihrem Gegensaze fester

gegründet und unverlierbarer geworden ist. Je ungemeiner

die Neuheit und die reine Höhe der damals emporkommen-

den Wahrheiten und Einrichtungen war, desto leichter konn-

ten, sobald die Augenblicke der ersten starken Begeisterung

die das ganze Volk ergriff vorüber waren, auch unter Mose

selbst Rückfälle mancherlei Art kommen; sowie auch die Ge-

schichte des ürchristenthumes von Judas Ischarioth an sol-

cher Rückfälle voll ist,

1. Von keiner großen Bedeutung sind zerstreute Fehl-

tritte weniger Einzelner welche sich nicht gleich an das nun

geltende Bessere gewöhnen wollen, wie das B. der Urspp.

von einem Manne erzählt der als Sohn zwar einer Israeläi-

schen Mutter aber eines Ägyptischen Vaters durch Lästerung

des Namens Jahve's in die Strafe beleidigter Majestät ver-

fiel ^), und von einem andern der durch Übertretung des

Sabbats ebenso büßte ^). Bedeutender wäre schon der Vor-

fall mit Nadab und Abihü den beiden ältesten Söhnen Ah-

ron's, welche anfangs 5) immer als angesehene Männer und

als die zwei Stellvertreter Ahron's erscheinen , dann aber

nach dem B. der Urspp. *) weil sie „fremdes Feuer wider

Jahve's Befehl vor seinen Altar brachten" durch das „Feuer

des Altars" getödtet wurden: aber dass diese Sage wenig

hieher gehöre wird unten erläutert werden.

Von Rückfällen des ganzen Volkes scheint die augen-

blickliche Verstimmung am verzeihlichsten welche aus rein

örtlichen Bedrängnissen hervorgeht. Dass die Wüste, schon

ansich ein alle Geduld vielfach prüfendes grauenvolles Land,

einem an das reiche üppige Nilland gewöhnten Volke eine

1) Ley. 24, 10-23. 2) Num. 15, 32-36.

3) nach Ex. 24 und dem B. der Urspp. 4) Lev. 10,

1—3: vgl. über alle diese Erzählungsstücke I. S. 116— 19.
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Menge augenblicklicher Seufzer oder sogar unüberlegte Worte

und Entschlüsse entlocken kann, ist freilich leicht erklärlich,

und wie sehr das geschehen sei darüber enthalten die jezi-

gen Sagen noch deutliche Erinnerungen: dennoch können

auch solche Verstimmungen des Augenblickes vor dem Rich-

terstuhle der höhern Religion nicht gebilligt werden, sofern

sie bloss aus Ungeduld und Unglauben entstehen und das

bessere Streben schwächen. Wenn das B. der Bündnisse

das Murren des Volkes über den Mangel an süßem Wasser

bei dem ersten Lagerplaze vom rothen Meere an ziemlich

einfach als bloße Geduldsprüfung erwähnt ^), so faßt schon

das B. der Urspp. :das häufige Murren und Hadern über Man-

gel an Brod Fleisch und Wasser strenger auf und knüpft

nach seiner Weise die Erklärung mancher lehrreich -trauri-

gen Ereignisse daran, wovon das Gedächtniss noch zu er-

zählen wußte. Wie das Volk um Fleisch und Brod klagt,

schenkt ihm nach dieser Darstellung Jahve zwar, seinen Hun-

ger in der kargen Wüste zu stillen, das Manna als die wahre

Wüstenspeise, ohne ihm bis dahin über den Anspruch auf

die nothwendigste tägliche Nahrung zu zürnen. Aber als

darauf zuerst das niedere Gesindel welches aus Ägypten mit-

gezogen war 2)j dann auch von diesem Beispiele verlockt das

eigentliche Volk aufs neue über den Mangel an Fleisch laut

klagte, da gibt Jahve ihnen zwar auch das stürmisch gefor-

derte und zwar mehr als sie wünschen können, nämlich un-

geheure Mengen plözlich durch den Wind auf das Lager ge-

worfener Zugvögel: aber weil dieser Wunsch nichtmehr auf

das billige ging, so gibt er es zugleich im Zorne so dass,

während die übermüthigen Forderer eben am sichersten

1) Ex. 15, 23-26. 2) diese seltene Nachricht (vgl. S. 108)

Num. 11, 4 sliQimt mit einer ähnlichen bei dem ersten Erzähler Ex.

12, 38 überein, während das B. der Urspp. nirgends einen solchen

Unterschied macht; aber auch die ganze sehr anschauliche Schilde-

rung vom Mann^ und seiner mannichfachen Zubereitung Num. 11,

7—9 scheint vom lezten Erzähler aus der frühesten Schrift hier ein-

geschaltet, da zudem die Beschreibung des Manna Ex. 16 etwas ab-

weicht.
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schmausen, auch schon eine große Seuche ^) unter ihnen

wüthet; wie denn der Mensch das Unnöthige was er leiden-

schaftlich und stürmisch in Gott dringend sucht zwar nicht

immer sehr schwer wirklich erhält, aber alsdann nie zu sei-

nem Segen 2). Als später das Volk einmal auch wegen Was-

1) eigentlich noch unbestimmter »ein Schlag« Num. 11, 33, Ton

welcher Art wird nicht angedeutet, sondern die Begebenheit so trau-

rigen Erfolges nur sehr bedeutsam auf den Lagerplaz »Gräber der

Gier« verlegt. Der Ausbruch schwerer Kranliheiten nach langem

Hungern und dann zu guter und zu gierig genossener Speise ist in-

dess denkbar. 2) die beiden Erzählungen Ex. 16 und Num.

11 (ohne Y. 1—3 welche an dieser Stelle ganz ungehörig sind und

vielleicht ursprünglich hinter c. 14 standen) stammen nichlnur ihrer

Anlage nach aus dem B. der Urspp. , sondern standen auch höchst

wahrscheinlich in diesem neben einander, die Erzählung vom Manna
gleich vor der von den Zugvögeln. Dass die Erzählung vom Manna
Ex. 16 erst vom lezten Erzähler so weit hinaufgerückt seyn kann,

leuchtet auch daraus hervor dass in ihr nichtbloss das bis dahin doch

nirgends erklärte Sabbatsgesez sondernauch das erst von Ex. 25 an

erbaute Stiftszelt vorausgesezt wird v. 32—36. Aber nichtnur aus-

cinandergerissen, auch stark vermehrt und umgearbeitet haben der

dritte und fünfte Erzähler beide Stücke. In Num. 11 erweist sich

die lange Darstellung über die prophetische Wahl der 70 Altesten

(von 5>"1 JlTÜÜ ^D'^yn V. 10 an bis v. 30) als reine Einschaltung und

Umbildung des dritten Erzählers, mit Rücksicht auf Ex. 18; denn diese

Wahl gehört doch schon ansich wenig zu den Unruhen wegen des

Fleischmangels. Dagegen muss zwischen Num. 11, 10 und v. 31 ur-

sprünglich vieles von dem gestanden haben was jezt Ex. 16, 6 f. 9 f.

steht; denn nach Num. 11, 32 f. sammeln sie zwar zwei Tage lang

ungeheure Haufen von Fleisch ein , werden aber noch während sie

es eben mit den Zähnen kauen gezüchtigt: das ist also alsob sie den

Abend (noch denselben Tag) die Größe des sie aus Ägypten befreien-

den gütigen Gottes, am Morgen aber (den andern Tag) die von ihnen

verlezte Majestät des strafenden Gottes kennen lernen sollten, wie er

denn auch sofort v. 10 mit seinem Glanzzeichen der Wolkensäule

sich in schreckender Majestät zeigt als hätte er das heftige Murren

wohl gehört vgl. Num. 16, 5. 19. Indem aber der lezte Erzähler

diese alte Redensart anders anwandle wie aus seiner Glosse v. 8

erhellt, nahm er was ursprünglich anderswo gestanden haben muss

hier auf und gestaltete alles so wie wir es jezt v. 6— 13 lesen; und

da man nach v. 4 f. bei der ursprünglichen Erzählung Ex. 16 kein
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sermangels hadernd und keifend zu Mose und Ahron rennt,

zeigt Jahve Mose'n zwar wie er sogar aus dem Felsen mit

dem heil. Stabe Wasser schlage, aber auch da hat das hef-

tige Hadern des Volkes wenigstens zugleich die böse Folge

dass Mose und Ahron selbst als augenblicklich dadurch au-

ßer Fassung gesezt und den festen Glauben an Jahve ver-

lierend von der Zeit an nichtmehr so völlig rein und ohne

den mindesten Flecken dastehen wie früher ^) ; eine Erzäh-

lung welche der vierte Erzähler seiner Sitte gemäss bereits

in weit frühere Zeiten versezt, und zwar ohne diese schöne

Wendung wonach jedes ungestüme Fordern wennauch be-

willigt doch stets irgend eine üble Folge hat ^).

Gefährlicher wird solche augenblickliche Verstimmung

und Muthlosigkeit wenn sie den ganzen Zusammenhang der

der Gegenwart angemessensten zeillichen Bestrebungen des

Volkes zu zerreißen hilft: wovon uns ein merkwürdiger Fall

aus dem B. der Urspp. ^] in schöner ausführlicher Darstellung

erhalten ist. Gerade als Mose gleich in der ersten Zeit nach

'der Gesezgebung das Volk auf dem nächsten Wege vom

Sinai an die südöstliche Grenze Kanäan's glücklich geleitet

hatte und die Eroberung des Landes sofort von da versucht

werden sollte, wurde das Volk plözlich von einer sonderba-

ren Zaghaftigkeit und feigen Furcht vor dem Kriege befal-

len und wollte mürrischen ja meuterischen Sinnes gegen

Mose nicht aus seinen Zellen ins offene Feld ausrücken; dass

es dabei auf die furchterregenden Berichte der Kundschafter

sich berief, dass die meisten ausgesandten Kundschafter selbst

die Furcht theilten, war nur eine Folge der außerdem schon

tiefgewurzelten Muthlosigkeit, da diese sich leicht hinter je-

den Vorwand flüchtet. So leicht bebt ja der bis dahin stark

scheinende Sinn im Augenblicke der Entscheidung vor wirk-

lichen oder eingebildeten Gefahren zurück, und die nahende

Entscheidung muss wohl jede verborgene Furcht desto lau-

ter hervorlocken; dazu diente hier menschlicher Betrachtung

Fleisch sondern bloss Manna crwarlet, so ergeben sich auch hieraus

V. 6—13 als spätere Einschaltung. 1) Num. 20, 1— 13.

2) Ex. 17, 1—7. 3) Num. 13 f.

GescL.d.V. Israel II. 2. Ausg. 15
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nach zu einiger Entschuldigung dass wenigstens ein großer

Theil des Volkes, noch nicht lange aus der Dienstbarkeit er-

löst, bis dahin überhaupt noch keinem bedeutenden Feinde

in Asien die Spize geboten hatte: denn der Kampf gegen

'Amaleq von dem der vierte Verfasser *) als in jene frühe

Zeit vor der Ankunft am Sinai fallend ausführlich redet,

mochte fculeit nur dazu dienen die Rachelust eines solchen

Feindes destomehr zu reizen. Dennoch konnte ein solches

feiges Zurückbeben im Augenblicke wo der Lohn der An-

strengungen des langen Zuges in der Wüste vom Sinai bis

Kanaan endlich geerntet werden sollte, unmöglich von der

höhern Betrachtung gebilligt werden: aber Mose und einige

andre der Besten widerstreben vergeblich, und das bis dahin

bestandene Band zwischen Volk und Führer wird gefährlich

gelockert. Und wie 6in Mißverständniss und Unfall der Art

selten allein kommt, so wollen zwar etwas später viele im

Volke wie plözlich bekehrt das versäumte eilig nachholen

und wagen einen Einfall in die südliche Grenze Kanaans^

während Mose mit seiner nächsten Umgebung sich ruhig

verhält vor .Übertreibung und Unbesonnenheit warnend (denn

der erste Eifer war doch einmal verflogen, und in der Zwi-

schenzeit konnten die Kanäanäer sich verstärkt haben): sie

werden aber geschlagen und erleiden eine empfindliche Nie-

derlage 2); nun 5) laut murrend als habe Jahve sie verralhen,

befällt die auf diese Weise immer liefer in Verwirrung sin-

kenden nach der Sage gar als himmlische Strafe ein tödliches

Feuer Jahve's *), bis Mose für die Verirrten betet, die bösen

1) Ex. 17, 8-16 vgl. oben S. 130 ff. 2) Num. 14, 39-45.

3) dass die Stelle Num. 11, 1—3 wie bereits oben vermuthet ist

noch zur Zeit der Abfassung des Deuteronomium hinter c. 14 stand,

folgt mit großer Wahrscheinlichkeit aus Deut. 1, 45 f., weil Deut. 1,

20—44 eine Wiederholung aus Num. 13 f. ist und folglich der Ver-

fasser um V. 45 zu schreiben noch etwas von dem ungefähren Inhalte

von Num. II, 1— 3 hinter Num. 14 gefunden haben muss.

4) unter dem fressenden Feuer Jahve's Num. U, 1 — 3 kann man
nach Lev. 10, 2 vgl. 9, 24 und Num. 16, 35 vgl. 17, 2 im Sinne des

B. der Urspp. nichts verstehen als heiliges Feuer vom Altare her,
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Folgen eines solchen Rückfalles sich genug entwickelt haben

und nach Zerstörung dieses Planes zur Eroberung Kanaans

der Sinn auf andere Unternehmungen zu richten ist ^).

Endlich gehört in diese Reihe die sehr bestimmt klin-

gende Erzählung von der ehernen Schlange *), welche allen

Spuren nach so wie wir sie haben schon vom ältesten Er-

zähler abstammt. Als das Volk gegen das rothe Meer hin-

ziehend, von der Beschwerlichkeit des langwierigen Weges

ermüdet und der kargen Wüstenspeise des Manna's überdrüs-

sig heftig gegen Gott und Mose wegen Mangels an Brod

und Wasser klagte, darauf aber statt errettet zu werden in

das noch viel größere Unglück fiel von einer wuchernden

Menge der giftigsten großen Schlangen wüthend verfolgt zu

werden sodass viele an ihrem Bisse starben: sah es darin

eine gerechte Strafe Gottes für sein Murren und flehete reuig

Mose'n um seine prophetische Vermittelung an. Auf gött-

lichen Befehl steckt nun Mose eine aus Erz gemachte Schlange

auf ein hoch emporgerichtetes Banner, damit jeder gebissene

darauf schauend gesunde ; welches denn auch inderthat alles

ebenso geschieht. Hier ist zunächst sicher, dass nach dem

nach dem Glauben dass dies das Böse zerstörend plözlich um sich

greifen könne; anders freilich Ijob 1, 16. 1) auch in dem

Stücke Num. 13 f. ist vom vierten und lezlen Erzähler eingeschaltet

die ächlprophetische Darstellung 14, 11—25, welche mit der Erzäh-

lung Ex. 32—34 große Verwandtschaft zeigt, hier aber nur eine

kunstvollere Umschreibung des von v. 26—36 gesagten ist; wie man

dies auch aus der Sprache beweisen könnte. Von v. 26 an hat der

lezle Verfasser nur hie und da einiges nach seiner Weise hinzuge-

sezt, nämlich ^3N "^H v. 28 vgl. v. 21 ; eUen da JllJT' ^^.? worüber

oben S. 212; und v. 31 der Saz mit DN73 weil dies Verbum dem

B. der ürspp. ebenso fremd wie in andern namentlich etwas spätem

Büchern unend^^ch häufig ist, es Gndet sich sonst in vergleichbaren

Stellen nur Num. 11, 20 und meheremale in der großen propheti-

schen Einschaltung Lev. 26; endlich ist v. 33 das Wort r\^^] in die-

sem ganz allgemeinen Sinne für »Untreue« worin es sonst zuerst bei

Hosea erscheint dem B. der Urspp. fremd, obwohl das Verbum vom

Gözendienste bereits aberdoch nur in ausführlichen Redensarten vor-

kommt Lev. 17, 7. 20, 5. 6. 2) Num. 21, 4-9 vgl. mit der

wichtigen Nachricht 2Kön. 18, 4.

15*
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Sinne der Erzählung Mose keineswegs das Schlangenbild zur

Anbetung aufgestellt habe; vielmehr soll dies sichtbar nur

ein Zeichen seyn dass, sogutals diese Schlange auf Jahve's

Geheiss gebunden und unschädlich in der Höhe schwebe,

ebenso jeder der dies im Glauben an die erlösende Kraft

Jahve's anschaue, vor dem Übel gesichert sei. Es ist also

ein bildliches Zeichen wie bei uns das des h. Georgios mit

dem Lindwurme; oder wenn noch ähnlicher bei den Heiden

die Schlange als das vor allen andern bissige und dochauch

wieder möglicherweise bezähmbare Wesen (S. 82) folglich als

das Bild des überwindbaren leiblichen Übels das Zeichen

Askl^pios' wurde, so haben wir hier etwa denselben Sinn

aber in seiner ursprünglichsten Wahrheit und zutreffenden

Nothwendigkeit, da jene Wüste allerdings vonjeher an sol-

chen im Sande sich verbergenden Giftschlangen reich war ^).

Auch kann ein solches Zeichen ansich ganz unschuldig seyn,

w^ar es auch gewiss anfangs unter Mose; und wir ziehen

daraus mitrecht den Schluss dass Mose den Gebrauch der

Bilder als Zeichen höherer Wahrheiten nicht verschmähet

noch verboten habe (S. 168). Allein dass das verzweifelnde

Volk eine solche äußere Stüze seines Glaubens nicht ent-

behren konnte, ist doch zu bedauern; und wenn solange ein

großer Prophet wie Mose den Sinn des Zeichens lebendig

erhielt kein großer Mißbrauch damit getrieben werden konnte,

so ist nicht zu verwundern dass späterhin wirklich eine Art

Aberglauben und Gözendienst sich daran knüpfte '^).

2. Dass Eifersucht und Verblendung auch gegen Mose

selbst wiederholt und von den verschiedensten Seiten her

sich erhoben, darüber besizen wir noch alte und zum Theile

1) dass solcher Schlangen eine Menge in der Wüste zwischen

P^liision und Heröopolis waren, sagt Strabon 17: 1, 21 vgl. Aelian's

ThG. 17, 3 ebenso wie Ißthakhri Geogr. arab. S. 30 Möll. ; neuere

Reisende wie Burckhardt S. 814. 818. J. Wilson (Lands of the Bib.

L 329. H. 738) bestätigen es auch von den umliegenden Wüsten.

Über den Sinn solcher Bilder bei den Heiden vgl, Gerhard »über

Agathodämon« in den Berl. Akad. Abhh. 1847 S. 473.

2) den erst König Hizqia mit Gewalt ausroUelc 2 Kön. 18, 4.
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sehr anschauliche Erinnerungen. Allein da das Ansehen Mo-

se's aller solcher Eifersüchteleien und Umtriebe ungeachtet

immer gewachsen war und die Nachkommen bald auf ihn

nicht anders als auf den erhabenen goltbeschüzten Führer

zurückblicken konnten den zu kränken doppeltes Unrecht ge-

wesen: so betrachtet schon das B. der Urspp. gerade diese

Rückfälle mit ganz besonders strengem Auge und hebt die

göttlichen Strafen solcher Vergehen, von denen die Sage

zerstreut längst reden mochte, mit eigenthümlich lebhafter

Schilderung hervor. Sogar seine Schwester Mirjam mit Ah-

ron beneidete ihm einst nach diesem B. der Urspp. die hö-

here Prophetengabe und trachtete nach der Herrschaft, wurde

aber dafür vom erzürnten Jahve mit dem Aussaze gestraft;

und nur auf die großmüthige Fürbitte des von ihr geschmä-

heten Führers davon befreit, konnte sie doch unmöglich, als

wäre von ihrer Seite gar nichts gefehlt, sogleich wieder in

die Gemeinde aufgenommen werden ^); offenbar eine schöne

1) Num. c. 12. Es ist zu bedauern dass dies dem Inhalte nach

äußerst merkwürdige Stück nichlniehr vollständig in seiner Urgestalt

erhalten ist. Seinem Ausgange nach y. 14 ff", muss es aus dem B.

der Urspp. seyn: aber schon das p'^, sogar noch neben *^N , y. 2

weist auf Umarbeitung des dritten Erzählers hin; die herrliche Stelle

über Mose als weit höher denn gewöhnliche Propheten stehend y.

6—8 ist, den sonstigen Spuren nach zu schließen, erst roni dritten

Erzähler statt anderer Worte die das B. der Urspp. hier gebraucht

haben mag eingesezt, und lautet dazu im jezigen Texte sehr fehler-

haft: !T1JT^ T. 6 ist Mohl hinter ^?3N"''1 zu sezen und DSlq N">n3 zu

lesen, v. 8 inN'^73 nV und ri3ön ohne T zu lesen, sodass das ganze

so lautet »ist ein Prophet von euch, so gebe ich mich im Gesichte

ihm kund, im Traume rede ich mit ihm ; nicht aber so mein Diener

(d. i. mein Hausverwalter) Mose , in meinem ganzen Hause ist er

beglaubigt; Mund zu Mund rede ich mit ihm ohne Gesicht, und nicht

in Räthseln schaut er Jahve's Bild«. V. 1 mit dem ich nach S. 181 nt.

V. 3 enger verbinde , ist m ohl schon deswegen vom lezten Verfasser

nicht aus dem B. der Urspp. sondern aus dem ältesten Erzähler ent-

lehnt, weil die Eifersucht auf prophetische Gaben v. 2 mit der Eitel-

keit auf edles Geschlecht und folglich der Tadel einer Verheiralhung

mit unedlem (schwarzem, äthiopischem) Blute v. 1 keine innere Ver-

wandtschaft hat. Dies Weib selbst aber muss man sich nach dem
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Verknüpfung von zwei Sagen welche längst über diese auch

vom prophetischen Geiste ergriffene Schwester des großen

Propheten im Umlauf seyn mochten, die eine von ihren bis

zum Wetteifer mit Mose hohen prophetischen Ansprüchen,

die andere vom Aussaze an dem auch sie die Schwester

Mose's einst gelitten habe.

Später, als solcher Unfrieden im eignen Hause Mose's

für immer gestillt scheint, erhebt sich nach dem B. d. Urspp. ^)

vonaußen eine viel gefährlichere Unzufriedenheit gegen Mose^

sogar in offene Empörung ausbrechend. Als die Ursache der

Empörung Qörach's vom Stamme Levi, der Volksältesten Da-

than's Abiräm's und Ön's vom Stamme Rüben, und 250 ge-

meiner Männer erscheint ziemlich klar grobe Eifersucht auf

Mose's prophetische und Ahron's priesterliche Obmacht, auf

überspannte Begriffe von dem eben erst durch Mose erklär-

ten Wesen der ächten Gemeinde gebaut, alsob daraus dass

die Gemeinde nach der neuaufgestellten Ansicht heilig und

Jahve's Siz seyn soll, für den Einzelnen folge dass er be-

reits heilig und vollkommen sei, folglich keiner irdischen

priesterUchen oder sonstigen Leitung bedürfe ^)
;
und gewiss

liegen im Schöße jeder Zeit, welche solche erhabene Wahr-

heiten wie die Mosaischen über den Begriff der Gemeinde

zumerstenmale mit Macht ans Tageslicht bringt, auch eine

Menge Mißverständnisse und Übertreibungen, falscher Nach-

ahmungen und eitler Ansprüche, wie die Geschichten der er-

sten Zeiten des Christenthums und der des Isläm's genug

lehren. Die Erscheinung eines auf so sonderbare Ansichten

gegründeten Aufstandes kann uns sogar (wäre das oben S.

175 ff. bemerkte nochnicht ansich gewiss) zum neuen Be-

weise dienen dass wirklich solche erhabene Betrachtungen

über das Wesen der ächten Gemeinde damals lebendig an-

Sinne der Erzählung gewiss als ein wie ein Kebsweib geltendes den-

ken, welches Mose nach dem Tode seines ersten Weibes nahm ; wie

Abraham Gen. 25, 1. 1) woraus das Stück Num. 16 f.; v. 1

lies brip^l] nach v. 3. 11. 19. 17, 7. 20, 2. Ex. 32, 1 für np^"); 16,

18 f. ist die Versabtheilung unrichtig. 2) Num. 16, 3. 13

Tgl. mit Ex. 19, 6.
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geregt und in weiten Kreisen verbreitet waren ; und dass

gerade vom Stamme Rüben 3 Alteste sich in Eifersucht ge-

gen die neue Macht Levi's erheben wiewohl sie schon einen

Leviten selbst zu ihrem Genossen suchen müssen, stimmt gut

zu der ältesten Geschichte der Zwölfstämme ^). Allein ge-

wiss ist auch nichts ansich gefährlicher und verwerflicher

als solche unendlich erhabene Wahrheiten selbstsüchtig auf-

fassen und die einmal gegründete große Freiheit zum Deck-

mantel der eignen Herrschsucht und Zügellosigkeit und zur

Auflösung aller Ordnung anwenden, als könnte man mit dem

schon gegebenen Heiligsten ungestraft spielen wollen: gegen

die vielmehr welche so die heiligen Wahrheiten und Wohl-

thaten rein zum allgemeinen Verderben gebrauchen wollen,

kehrt sich das Heilige augenblicklich sie selbst vernichtend

um; und was in der Apostelgeschichte das Ereigniss mit

Ananias und Petrus, das ist hier die Geschichte Qörach's und

Mose's. Wie die Empörung im strengern geschichtlichen

Sinne gedämpft wurde, ist für uns jezt nach der allein vor-

liegenden Erzählung des B. der Urspp. ein Räthsel welches

schwerlich genügend zu lösen steht 2): in der Erzählung

wie sie jezt ist spricht sich außer dem lebendigsten Bewußt-

seyn des Sieges und der fortdauernden geschichtlichen Größe

des Hauses Ahron's als des ächtpriesterlichen nichts weiter

aus als der tiefste Abscheu vor solchem Beginnen und daher

der Glaube dass keine Strafe dafür schwer genug sei. Und

1) 8. Bd. I. S. 481 f. 2) der Num. 17, 11— 15 gemeinte

Todesschlag ist vielleicht in der Ursage die Niederlage und Tödlung

des schuldigen Theiles des Volks durch den andern gewesen: we-

nigstens scheint etwas ähnliches aus der Erzählung desselben Ver-

fassers Num. 25, 1 — 15 sowie aus einem andern deutlichem Falle

14, 36 f. zu folgen; auch ist es wohl denkbar dass die Schuldigen

sei es durch Ausspruch der ^Obrigkeit vor dem Altar oder durch

eine plözlich entbrannte Wuth der ßessergesinnten getödtet und so

als göttlicher Plage und Strafe verfallen betrachtet wurden ; wirklich

gibt der vierte Erzähler dies deutlich zu verstehen Ex. 32, 35 vgl.

mit V. 26—28. Jedoch sucht die jezige Auffassung im B. der Urspp.

sichtbar alle menschliche Zuthat soviel als möglich abzustreifen und

nur die rein götdiche Bedeutung solcher Fälle festzuhalten.
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indem so die Betrachtung längst schon allein auf die gött-

liche Seite der Ereignisse sich gerichtet hatte, wird auch

hier wie sonst in Mose's Thun und Reden vorzüglich nur

noch das Bild des ächten Volksführers gezeichnet. Demnach

haben sich die hier erhaltenen geschichtlichen Erinnerungen

so gestaltet, dass 1) Mose nicht gleich strafend gegen die

Empörer verfährt: sondern, wie es für den wahren Führer

sich ziemt, er will unter scharfem aber gerechtem Zurede-

stellen der Bethörten doch nicht Richter in eigner Sache seyn;

mögen sie ebenso wie Ahron die Rauchpfanne nehmen d. i.

priesterliche Geschäfte versuchen und Jahve's Heiligthume

nahen, ob er sie gnädig annehme oder nicht ! ^) Da sie aber

2) dennoch in ihrer Bethörung bis zum äußersten beharren,

in ihre eigne selbstsüchtige Aufregung gegen Mose und Ah-

ron das ganze Volk verflechten und schon vor dem Heilig-

thume selbst nichtmehr zurückbeben : so muss über die Un-

rettbaren wirklich die außerordentliche Strafe kommen wel-

che sie längst verdienten und welche ein Prophet wie Mose

voraussagen konnte ohne sie nach eigenem Willen herbei-

zuführen: die Häuptlinge verschlingt die Erde als könnte

diese so gänzlich undankbare Kinder nichtmehr vertragen ^),

die übrigen 250 vernichtet heiliges Altar-Feuer ^). Und da

1) Num. 16, 4—17. 2) von Erdfällen müssen zwar ur-

sprünglich solche Bilder entlehnt seyn, doch ist hier sichtbar die

Vorstellung allein die Seele der Erzählung, fast noch so wie Jes. 5,

14. Ähnlich ist die griechische Sage von Amphiaraos und die von

Trophonios s. Pausanias Peri^g. 9: 37, 3. 3) Num. 16, 18

— 17, 5 vgl. 26, 9— 11. Nach dem B. der Urspp. wurden also nur

die 3 (bis 4) Rädelsführer verschlungen, sogar Qörach's Kinder ver-

schont : wahrscheinlich so zu denken dass die 3 während sie an der

Spize der 250 mit ihren Rauchpfannen dicht vor dem Heiligthume

stehend die frevelhafte Hand gegen dieses erhoben, sofort versanken

während zugleich die 250 sowie Lev. 10, 2 vom h. Altarfeuer ver-

nichtet wurden. Allein der vierte Erzähler dachte sich die Rädels-

führer schon mit allen ihren Angehörigen und Besizthümern plözlich

versinkend, legte also darauf alles Gewicht, und versezte die Aus-

führung dieser Strafe daher in die Gegend ihrer Zelte ; als habe Mose

vorher alle andern sich aus der Nähe dieser Zelte zu entfernen er-
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nun 3) kurze Zeit später das Volk noch murrt als hätte Mose

und Ahron am Untergange sovieler Männer vom „Volke Jah-

ve's" Schuld, entsteht, wie um auch die lezten Spuren des

Irrwahns über diese Dinge auszurotten, eine 14700 fortraf-

fende göttliche Plage deren fernere Wuth nur Ahron's gott-

angenehmes Opfer retten kann; so gewiss ist dass auch die

beleidigte Obrigkeit verzeihen und selbst zur Schnellesten

Linderung der ausgebrochenen Volksstrafe in zitterndem Ei-

fer helfen muss ^). Durch solche Vorgänge ist nun zwar

4) Ahron's Stab d. i. die Herrschaft seines Hauses nur noch

fester begründet worden, und wie zur göttlichen Bestätigung

davon blüht unter den 12 Stäben der 12 Volksstämme, da

sie wie zur Wahl und Entscheidung vor Jahve im Heilig-

thume niedergelegt 2) werden, nur d6r Ahron's fröhlich auf

und wird als Herrscherscepter dort fürimmer niedergelegt:

aber leider ist's auch ein züchtigender Stab für künftige Wi-

derspenstigkeiten, die erste Unschuld des Volkes ist dahin

und voll Zittern schmiegt sich von nun an das gewarnte Volk

an das Heiligthum ! ^) So erklärt das B. der Urspp. zugleich

die Entstehung der Priestermacht, welche man zu seiner Zeit

üppig blühen sah.

3. Rückfall in den Dienst fremder Götter, welcher als

Verläugnung aller in dieser Gemeinde einmal bestehenden

Wahrheiten nicht weniger große Schuld in sich schließen

würde als der eben erklärte Fehltritt, kennt das B. d. Urspp.

merkwürdiger Weise nur erst gegen das Ende des langen

Zuges in der Wüste und des Lebens Mose's, als viele vom
Volke bei einem unzüchtigen Feste des Midjanäischen Gottes

am Berge Pe'or sich zur Theilnahme an den dort gefeierten

Opfern und Ausgelassenheilen hinreißen ließen; welche Zü-

gellosigkeit aber damals sogleich solchen Ingrimm der Bes-

sern erregte dass nach der Darstellung im B. d. Urspp. 24000 '*)

mahnt So sind jczt, statt der Worte des B. der Urspp., die aus die-

sem späteren Werlie 16, 23— 33 eingeschaltet. 1) Num. 17,

6— 15. 2) nach einer Art von^Wahrsagerei , s. die Alter-

thümer S. 271. 3) Num. 17, 16-28. 4) 1 Cor.

10, 8 gibt der Apostel ^wahrscheinlich nur aus einem übrigens un-
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der Schuldigen wie von einem göttlichen Schlage gclroffen

fielen, bis der junge kräftige Priester Pinehäs, Ahron's En-

kel, das Werk des strafenden Feuerzornes dadurch aufs

höchste steigerte aber auch beendigte, dass er einen ange-

sehenen Israeläer welcher mitten während die furchtbare

Strafe schon ras'te noch mit einer angesehenen Heidin leicht-

fertigen Sinnes offen vor seine trauernden Brüder trat, mit

schnellergriffenem Speere in sein Zeit in sein Gemach und

Bette verfolgte und dort beide, das unzüchtige Weib in ih-

ren unkeuschen Leib, zu Tode durchbohrte, damit gleichsam

Siz und Ursache solcher Unzucht mit Übergewalt treffend und

vernichtend *). Ich lege, wie gesagt, darauf Gewicht dass

das B. der Urspp. einen solchen Rückfall erst an das Ende

des Lebens Mose's versezt, da gerade die Verehrung ande-

rer Götter sowohl nach dem ganzen Wesen des höhern Al-

terthums (wie unten gezeigt werden wird) als insbesondere

nach der frischen Lebendigkeit womit die Religion Jahve's

unter Mose im Volke aufgelebt war, einer der entferntesten

Rückfälle seyn mußte ^) ; wozu gut stimmt dass der damalige

bedeutenden Schreibfehler 23000 an. 1) Num. 25, 3—18;

y. 1 f. stammen in der jezigen Erzählung nicht aus dem B. d. Urspp.

sondern von der Hand des fünften Erzählers, welcher (wie unten er-

klärt werden wird) die zwei Völker Midjan und Moab vermischte.

Ist der ursprüngliche Anfang der Erzählung verändert, so erklärt sich

auch leichter wie v. 6 der bestimmte Ausdruck ri''2'^n;aSl ni< statt

des jezt zu erwartenden unbestimmten stehen kann : man müßte sonst

annehmen dass »die Midjanäerin« schlechthin im verächtlichen Sinne

soviel sei als »die Heidin, die Unzüchtige« : aber überhaupt erschei-

nen ja nach der jezigen Gestalt der Erzählung die Midjanäer man

weiss nicht wie. Wie übrigens der jezt verstümmelte Anfang im B.

der Urspp. gelautet haben mag, kann man noch aus 31, 16 vgl. v. 8

schließen : wahrscheinlich veränderte der lezte Erzähler diesen Anfang

vorzüglich dahin dass Bileam, dem man nach; dem Vorgange des eben

Num. 22—24 erzählten etwas so feindseliges gegen Israel nicht zu-

trauen sollte , als Verführer Israels wegblieb. 2) denn das

Murren wider Jahre wovon sonst im B. der Urspp. Num. 11— 17 oft

die Rede ist, bedeutet nur Unzufriedenheit mit dem Orakel und mit

dem dadurch bestimmten Schicksale, vorzüglich also Unzufriedenheit

mit Mose : wovon bis zum Abfalle zu einem andern Gotle ein wei-
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Dienst des Bäal-Pe'or doch nach der Erzählung selbst weder

allgemein war (denn Mose straft mit Hülfe der Volksältesten

die Schuldigen) noch einen tiefern Grund hatte als eben plöz-

liche Reizung mehr zur Unzucht als zum beharrlichen ab-

sichtlichen Abfalle von Jahve ^).

Ganz anders der vierte Erzähler. Dieser, welcher ja

überhaupt die Darstellung möglicher Ereignisse eines Zeit-

raums so weit als möglich nach vorn hindrängt, verlegt ^j

ganz vorn in den Aufenthalt am Sinai einen Rückfall des

ganzen Volkes in Zügellosigkeit und Bilderdienst, welcher an

Unentschuldbarkeit kaum seines gleichen hat: denn weder

erwartet man vom Volke dass es, nachdem es erst eben die

Herrlichkeit des unsichtbaren Gottes so gewaltig erfahren hat,

sofort in den ersten 40 Tagen so allgemein von dieser Höhe

wiederherabsinke, noch von Ahron dass er sofort ohne sehr

einleuchtende Ursache ja ohne bedeutenden Widerspruch der

Forderung des Volkes nachgebe. Aber sosehr bei näherer

ler SchriU ist. 1) die Schuld selbst der damals Rückfälligen

soll damit eben so wenig geläugnet werden, als dass Hosea welcher

einige Jahrhunderte nach Abfassung des B. der Urspp. auf diese Er-

zählung verweist 9, 10 vgl. 11, 2, dennoch ein Recht hatte im Zu-
sammenhange seiner strafenden Reden hieraus ein Beispiel der Ur-

zeit des Volkes für den Saz zu entlehnen, wie schnell und leicht das

Volk von Jahve zu Baal Pe'6r , vom Wahren und vom Heile zum
Verderblichen sich hinwende: denn wie gering konnte nach vielen

Jahrhunderten der ganze Zeitraum in der Wüste scheinen? Merk-
würdig dagegen bleibt dass Hosea nicht auf Ex. 32—34 verweist.

2) es ist das Stück Ex. 24, 12—18. 31, 18- c. 34: denn bei ei-

nigem Nachdenken leidet es keinen Zweifel dass dies alles im Zu-
sammenhange stehe und vom dritten und vierten Erzähler abstamme

;

das dazwischen stehende große Stück aus dem B. der Urspp. Ex. 25
—31, 17 muss indcss als vom lezten Erzähler absichtlich hieher ge-
stellt betrachtet werden, wie um den Raum der 40 h. Tage die Mose
auf dem Gipfel zubrachte auszufüllen, was auch 31, 18 angedeutet

wird. Sondert man aber streng die Bestandlheile der Schriften des

dritten und vierten Erzählers welche der lezle hier verschmolzen hat

:

.so ergibt sich dass 24, 12—18. 31, 18. 34, 29—35. 33, 7-11 und
zwar gerade in dieser Reihe vom dritten sind; namentlich stand 33,

7— 1 1 ursprünglich gewiss hinter 34, 35.
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Untersuchung einleuchtet dass der Erzähler viele ältere Bruch-

stücke in seine Darstellung verarbeitet ^), ebensowenig zeigt

sich ein anderer ächtgeschichtlicher Grund dieser Erzählung

als die unten weiter zu erklärende Wahrheit dass Jahve in

den ersten Jahrhunderten nach Mose wirklich vom Volke,

auch unter Beihülfe Ahronischer Priester, oft unter dem Bilde

eines Stieres 2) verehrt ist. Galt nun Ahron als das Vorbild

von Priestern überhaupt, und erzählten schon ältere Sagen 3)

dass er bisweilen mit Mose als dem höhern Geiste nicht

übereinstimmte: so konnte sich zur Zeit des vierten Erzäh-

lers leicht die neue Ansicht bilden, als habe er wirklich einst

1) außer den oben S. 159 besprochenen ächtmosaischen Worten

34, 6 f. weisen noch mehere stärker zerstreute Worte und Säze auf

ein altes Gedicht hin welches dem Erzähler vorgelegen haben muss.

Reindichterisch sind die 2 Worte DtT^Wpla !l2£üiub »zum Flüstern

d. i. zur Schadenfreude unter ihren Gegnern« ; auch der Zusammen-
hang worin sie 32, 25 stehen führt nicht auf gemeine Rede. Ferner

32, 17 f. in der gefühlvollen Unterhaltung Josua's und Mose's über

das wilde Geräusch im fernen Lager, wo Mose schärfer als Josua

schon vonfern das Richtige hört (er der ja überhaupt schärfer als

selbst ein Josüa hört), findet sich manches seltene Wort, und rein-

dichterisch ist die Antwort:

keinen lauten Ruf von Siegern

und keinen lauten Gegenruf Besiegter,

lautes Singen höre ich!

2) oder Kalbes, weil das Gözenbild gemeinlich kleiner gemacht

war. Gewöhnlich hat man dies in neueren Zeiten für Nachahmung

des ägyptischen Thierdienstes gehalten, entweder des Apis vom Mem-
phis oder was nach S. 109 noch wahrscheinlicher wäre des Mnevis

von H^liopolis; auch die Alhör (Venus) beteten die Ägypter als Kuh
an. Allein obwohl schon Philon im Leben Mose's 3, 19 f. 37 an

Ägyptische Nachahmung dachte : so ist diese doch schon deswegen

unmöglich weil an eigentlichen Thierdienst als an das ächtAgyptische

hier nicht zu denken ist; und sie wird ausdrücklich ausgeschlossen

durch die Bezeichnung dieses Gottes als des Befreiers Israels aus

Ägypten Ex. 32, 4. 8. 1 Kön. 12, 28. Wir können daher richtiger

annehmen dass es das alte Bild der Hyksos war welches Israel weil

es nun als Feind Ägyptens in deren Fußtapfen getreten war, sich

jezl aneignen konnte , zumal es auch bei dem verbündeten Midjan

sich erhalten haben mochte. 3) etwa so wie Num. 12, 1.
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am Sinai während einer Abwesenheit Mose's den Volksfor-

derungen nachgebend ein Kalb als Jahve's Bild aufgestellt

;

und nicht so sehr hierin als in der Art wie Mose einen sol-

chen Fall aufnehmend und behandelnd gedacht wird, liegt

die Bedeutung sowie zugleich die Schönheit dieser Erzählung

wie wir sie jezt haben. Kommt dem ächten Führer ein sol-

cher Fall vor, so wird er zwar seiner menschlichen Seite

nach leicht in heftigstem Ingrimme über solche auch Hoch-

stehende ergreifende Thorheit entbrennen und mit aller ent-

schlossenen Macht zur Vertilgung des Unheiles wirken, aber-

doch nach seiner höhern oder göttlichen Seite noch eifriger

und unermüdeter dahin arbeiten dass der Schaden nicht noch

weiter greife, da doch mit jeder Verkehrtheit der Art ei-

gentlich ein schrankenloses immer tieferes Verderben oder

(um vonobenher zu reden) ein unendlicher Zorn Gottes ge-

geben seyn würde wenn die Gegenwirkung des Guten nicht

noch thätiger wäre: in diesen zwei Säzen und ihrer Wahr-

heit ruht die ganze Erzählung ihrer jezigen Gestalt nach,

wie sie sich besonders in den erhabenen Gesprächen zwi-

schen Jahve und Mose als dem denkbar höchsten zu entfal-

ten strebt. Mose wird zum Gipfel des Sinai entboten um

die 2 Steinplatten mit den 10 Gesezen und andere heilige

Gesezesbücher zu empfangen^): während er aber, nachdem

er unten auf der Erde alles wohlgeordnet zu haben glauben

muss, dorthin in das geheimnißvolle höchste Heiiigthum sich

begibt und dort 40 heilige Tage ^j bleibt, auch die 2 h. Stein-

platten empfängt 3), bricht unten auf der Erde die von Ah-

ron unterstüzte Zügellosigkeit aus '''). Aber oben ist diese

sofort von dem allsehenden Auge bemerkt und Mose hat

Mühe den ersten Ausbruch des Zornes zurückzuhalten der

das undankbare Volk augenblicklich vernichten ihn aber als

den allein nicht schuldigen allein erheben und an jenes Stelle

1) Ex. 24, 12 f. 2) die 40 Tage Ex. 24, 18 sind auch nach

Deut. 9, 9

—

10, 10 von den 34, 28 genannten verschieden: so gewiss

es übrigens ist dass eine Frist von 40 h. Tagen zur Zeit dieser Ver-

fasser längst sprichwörtlich geworden seyn muss. 3) Es. 24,

14-18. 31, 18. 4) 32, 1-6.
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sezen will *). Dennoch überwältigt den nun von dem Gipfel

herabsteigenden menschlichen Helden der wirkliche Anblick

des Übels heftiger als er geglaubt hätte, sodass er im Zorne

die h. Steinplatten von sich wirft und zerbricht (denn was

sollen diese geschriebenen h. Geseze noch, nachdem das

Volk ihren Inhalt mit Füßen getreten?), in unhemmbarem

göttlichem Eifer das Gözenbild zum Abscheu aller vernichtet,

Ahron zum Schweigen bringt und mittelst der schnellent-

flammten Leviten durch blutige Strafe die zur Besinnung

führt welche immer tiefer in die Zügellosigkeit versinken ^).

Aber mit solcher Vernichtung und Strafe ist die Kraft des ein-

mal ins Leben gerufenen Bösen nicht vertilgt, der Zorn Jah-

ve's nicht gestillt: und wie der menschliche Held nun gegen

diesen mit Aufopferung eignen Ruhmes und Gewinnes und

unbeugsamem Muthe kämpft, wie er dagegen glücklich strei-

tend im rechten Fortschritte des Sieges, für sich selbst zu

eigner Wonne tiefer in das unerforschliche Wesen Jahve's

eindringend und dem Volke aufsneue die ganze frühere Gnade

Jahve's wiedergewinnend, den besten Lohn davonträgt, das

ist erst der erhabenere Theil der Darstellung. Zuerst erlangt

er fürbittend nichts als das Versprechen Jahve's er wolle das

Volk ferner durch ihn bis nach Kanaan leiten lassen, nicht

aber selbst als unmittelbarer Herr und Schüzer vor ihm her-

ziehen, sondern nur einen Engel vor ihm hersenden ^j: doch

dann wäre Israel nur soviel wie jedes andere Volk, da kei-

nes ohne irgend einen Gott wie einen Engel vom höchsten

Gotte ist; also dringt Mose, indem auch das Volk immer tie-

fere Reue zeigt, weiter in den der mit aller seligen Macht

nur dann hilft wenn er unmittelbar nahe ist, und erhält das

Versprechen der Wiederkehr unmittelbarer Leitung, folglich

der eigenthümlichen Leitung dieser nicht an Bilder und Slell-

1) Ex. 32, 7-11. 2) 32, 15—29.

3) eine bedeutende Abweichung von der Vorstellung des ältesten

Erzählers über den Engel als Leiter des Volkes, s. unten. Übrigens

ist schon dies Zugeständniss vonoben erst die Folge einer längeren

Verhandlung Ex. 32, 30—33, 3: die Worte 32, 35 sind aber gewiss

an diesem Orte nicht ursprünglich.
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Vertreter sondern an die unmittelbare Wahrheit selbst ge-

bundenen Gemeinde^); und da er nun den lezten kühnsten

Schritt wagt, wie zur Bestätigung der nichlnur völlig wie-

derhergestellten sondernauch wachsenden Gnade in die nächste

Nähe des Unnahbaren treten darf in welche nur irgend ein

Sterblicher treten kann, und in dieser heiligen Nähe doch

insbesondere nur die Fürbitte für das Volk inbrünstig wie-

derholt 2) j so wird vom ganz versühnten Jahve der gebro-

chene Bund feierlich erneut und die zertrümmerten h. Stein-

platten mit den übrigen heil. Gesezen wiederhergestellt ').

Eine in ihrer Art vollendete herrliche Schilderung voll ewi-

ger Wahrheit, wenn man nur nicht rein äußere Geschichte

darin sucht!

Dass endlich solche mancherlei Rückfälle des Volkes auch

auf den Führer zulezt lähmend und niederbeugend einwirken

können, versteht sich leicht: und da Mose schon ansich nur

als der in seiner Zeit einzig große Anfänger, nicht als der

Vollender der neuen Lebensrichtung gedacht werden kann,

so erzählt das B. der Urspp. sehr treffend, wie doch auch er

sammt Ahron ebenfalls einst von der reinen Höhe in der

diese Gemeinde ewig verharren sollte herabsank und die un-

getrübte göttliche Gnade verlor: freilich fiel er nur in eine

augenblickliche Verzweiflung an den höhern Gütern des Le-

bens, und freilich reizte ihn dazu nur wiederholte Unbotmä-

ßigkeit des noch immer leicht in den alten Unglauben zu-

rückfallenden Volkes, aber wieauch veranlaßt kann bei solch

erhabenem Führer auch der geringste und bei andern am
leichtesten verzeihbare Rückfall am wenigsten verziehen wer-

1) Ex. 33, 4-6. 12-17; die Rede Jahve's 33,14 kann nicht an-

ders als fragend gefaßt werden: »ich selbst soll gehen um dir Ruhe
(d.i. Zufriedenheit) zu schaffen?«; man sieht die Nothwendigkeit da-

von sobald man nur den Zusammenhang des Ganzen näher aufTaßt.

2) 33, 18—34, 9; V. 9 lies I3n^n3 gtau 'nbn:.

3) 34, 10—28; die v. 28 gemeinten 2 Steinplatten sind nach 32,

19. 34, 1. 4 und dem Sinne der ganzen Erzählung unstreitig nicht

die mit den ursprünglichen 10 Geboten, sondern die mit den v. 10

— 26 wiederholten Buadesworten ; vgl. oben S. 217.
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den; und wir sehen die große Gefahr in welche stete Stö-

rungen und Verwirrungen vonunten auch den erhabenen

über das Wohl des Ganzen wachenden Geist allmälig stür-

zen können (s. oben S. 149).

übersieht der ff^anderzüge und der Zeitrechnung.

Doch diese Rückfälle des Volkes haben noch eine ganz

andere, auch für uns als Geschichtsforscher traurige Folge

gehabt: sie haben das geschichtliche Bewußtseyn über den

langen Zeitraum der Wanderzüge im Sinne des alten Volkes

selbst frühzeitig getrübt und so eine Lücke in der Erinne-

rung der Spätem gebildet welche unsre sorgfältigste For-

schung nicht mehr ganz ausfüllen kann. Die S. 225 f. er-

zählte Feigheit des Volkes als es an der südlichen Grenze

Kanaans stand und die darauf folgende schwere Niederlage,

die wahrscheinlich nicht viel später fallende offene Empö-

rung S. 230 f., solche Unfälle müssen das Volk von der kaum

befestigten sittlichen Höhe wieder herabgestürzt und auf län-

gere Zeit in gefährliche Zerrüttung und Auflösung versenkt

haben: Zeiten langen Unglücks und tiefer Demüthigung er-

scheinen aber der Erinnerung eines Volkes bald nur wie

dunkle Räume, ohne innere Fortbewegung und Veränderung;

und was wir oben bei den Jahrhunderten des Aufenthalts

des Volkes in Ägypten sahen, das kehrt hier wenigstens bei

Jahrzehenden wieder.

Als das Volk, schon in Kanaan seßhaft, die lange Zeit

seiner Irrfahrten in der Wüste seit dem Auszuge aus Ägyp-
ten überblickte, stellte sich ihm zwar die Ansicht fest, der

Aufenthalt in der Wüste habe 40 Jahre gedauert, eine runde

Zahl deren frühe Geltung man aus dem B. der Urspp. ^) ab-

nehmen kann: allein sowie das B. der Urspp. die einzelnen

Ereignisse aus dem langen Zeiträume, welche noch im An-

1) womit solche alte Stellen der Propheten wie Arnos 2, 10. 5,

25 übereinstimmen. — Gerade für einen langen (instern Zeitraum

gebrauchten auch die alten Araber gern die 40zahl , wie sie jeden

ihrer beiden großen Kriege vor Aluhammed, den von Dächis und den

von ßasüs, 40 Jahre lang dauern ließen.
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denken waren, auf die einzelnen Jahre Monate und Tage

verlheilen will, merkt man leicht wie schwer dies schon da-

mals im strengern geschichtlichen Sinne ausführbar war. Denn

während die große Mitte dieser 40 Jahre ein völlig leerer

Raum bleibt, von dem weiter nichts gesagt wird als dass in

ihm das aus Ägypten gekommene Geschlecht wegen seiner

Rückfälle erst in der Wüste sterben und einem bessern Raum
machen müsse ^), werden alle die Ereignisse welche nicht in

das Ende der Wüstenzüge gehören konnten in die zwei er-

sten, alle übrigen in das lezte der 40 Jahre verlegt. Inner-

halb der 3 auch nicht einmal ganz ausgefüllten Jahre wer-

den sodann zwar bisweilen Monat und Tag näher bestimmt:

allein alle vorkommenden Angaben sind weiter keine als im

ersten Jahre der löte Tag d. i. die Hälfte des 2ten Monats'^),

der Tag des 3ten Monats d. i. aber des Neumonds, also zu-

nächst der erste Tag 3) ; im 2ten Jahre der Neujahrstag zur

Aufrichtung des h. Zeltes *), der erste Tag des 2ten Monats ^)

und der 20ste desselben ^) ; im 3ten Jahre der Neujahrstag ^)

und im 40ten der erste Tag des 5len Monats "): und es be-

darf keines langen Nachdenkens um zu sehen wie rund und

unbestimmt dennoch auch diese einzelnen Angaben sind, von

den 40 Tagen der Reise der Kundschafter welche den 40

Jahren der ganzen Irrfahrt entsprechen ^) im R. der Urspp.

und den 40 Tagen Mose's auf dem Sinai (S. 237) bei den

lezten Erzählern garnicht zu reden.

Ist es nun schon hienach für uns sehr schwer eine zu-

sammenhangende Geschichte der Züge und Schicksale des

Volkes in der Wüste zu entwerfen, so steigert sich die

Schwierigkeit noch dadurch dass der lezte Erzähler, einigen

deutlichen Anzeichen zufolge, mitten aus der Geschichte der

40jährigen Wanderung wie das R. der Urspp. sie dargestellt

hatte manches ausgelassen hat: gerade wo dieser lezte Er-

zähler zum zweitenmale vieles aus der ältesten Schrift ein-

1) Num. 14, 28-35. 2) Ex. 16, 1. 3) 19, 1.

4) Ex. 40, 2. 17 und Num. 9, 1. 5) Num. 1, 1.

6) Num. 10, 11. 7) 20, 1. 8) 33, 38.

9) 13, 25. 14, 34.

Gesch. (I. V. Israel II. 2. Ausg. ig
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schaltet^), da muss er aus dem B. der Urspp. mehr oder

weniger ausgelassen haben, wenn wir nicht annehmen sol-

len dass erst spätere Abschreiber solche Stücke übergingen.

Wer nämlich die Art und Weise des schönsten und zugleich

großartigsten geschichtlichen Werkes der alten Hebräer, des

B. der Urspp., irgend genauer kennt, der wird zugeben dass

ein solcher Sprung wie d^r zwischen Num. c. 20, 13 und

c. 20, 14 fF., wo die Erzählung aus dem 2ten und 3ten Jahre

der Wanderung ohne alle Vorbereitung in das 40ste über-

geht, in ihm undenkbar ist: dass ein langer öder Zeitraum

folgen würde, ist zwar ziemlich deutlich c. 14 vorher ver-

kündigt, allein sein wirkliches Eintreten und der Übergang

zu einem neuen bessern Geschlechte im 40sten Jahre mußte

vor c. 20, 14 nothwendig erzählt werden. Dazu kommt dass

auch die ersten Worte von c. 20 gegen alle Sitte eines zu-

sammenhangend erzählenden Geschichtschreibers und insbe-

sondere gegen die malerisch ausführliche Weise des B. der

Urspp. ganz abgebrochen lauten: „Die Söhne Israels kamen

in voller Gemeinde zur Wüste Ssin im ersten Monate —
und das Volk blieb in Qadesh"; denn da bei diesem ersten

Monate nach Ex. 40. Num. 10 unmöglich noch das zweite

Jahr verstanden werden kann, so weiss der Leser ansich

nicht im mindesten welches Jahr der Erzähler meine; man
könnte dabei sogar an das 40ste Jahr denken, da die fol-

genden Ereignisse offenbar in dieses gehören sollen; insbe-

sondere scheint der 20, 1 erwähnte Tod Mirjam's in das

40ste Jahr zu gehören, weil der bald darauf ^j erwähnte

Tod Ahron's unzweifelhaft ^) in dieses Jahr fällt und das B.

der Urspp. überhaupt die drei irroßen Geschwister vorbild-

lich behandelt (s. unten). Allein der wilde Ungestüm des

nach Wasser begierigen Volkes ebensowohl wie der noch-

nicht gehörig feste Glaube Mose's und Ahron's weisen nach

dem ganzen Sinne des B. nicht auf das Ende sondern auf

den Anfang der 40 Jahre der Wüste hin; und die Art wie

1) zwischen Num. c. 20, 14 und c. 22. 2} 20, 22-29.

3) nach Num. 33, 38 f. ^ •"^^' "* '
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das Volk V. 3— 5 klagend eingeführt wird, führt in dieselbe

Zeit zurück; sodass wir nicht zweifeln können dass das Er-

eigniss in den Anfang des 3len Jahres gehören solle. Und

so erscheint die Abgerissenheit des Anfanges der Erzählung

über diesen neuen Zeitraum nur um so stärker.

Bei dieser Verstümmelung der Nachrichten d6s Buches

welches gewiss die ausführlichste Erzählung über den gan-

zen Verlauf der 40 Jahre enthielt, müßte wohl jeder jezt zu

machende Versuch einer zusammenhangenden Vorstellung über

jenen langen Zeitraum scheitern, wenn wir nicht zu den son-

stigen Nachrichten noch aus zwei andern Hülfsmitteln einiges

Licht schöpfen könnten. Der Redner des Deuteronomium's

gibt c. 1— 3 eine kurze aber zusammenhangende Übersicht

aller Züge und Schicksale des Volkes in der Wüste vom Si-

nai an: und da er, vielen Spuren nach zu schließen (vgl.

oben S. 40), zu seinem Zwecke außer den jezt sonst erhal-

tenen schriftlichen Quellen noch andere benuzte, so ist uns

diese obwohl kurze und spätgeschriebene Übersicht in ge-

wisser Hinsicht unschäzbar. Sodann besizen wir die oben

S. 27 ff. weiter besprochenen Aufzeichnungen der Reiselager,

welche obwohl meist nichts als dürre Ortsnamen gebend doch

als sehr alte Urkunden immer zunächst um Rath gefragt wer-

den können, und deren kahle Namen da von der größten

Bedeutung werden wo die andern Nachrichten entweder ab-

weichen oder eine Lücke lassen. Nehmen wir alle diese sehr

verschiedenartigen Quellen in lebendiger Betrachtung zusam-

men, so ist die wahrscheinlichste Vorstellung welche sich

dann über den Verlauf des ganzen langen Zeitraumes ergibt

folgende.

Wie Mose nach S. 89 ff. das Volk zuerst sogar auf dem

allernächsten Wege von Ägypten aus (ohne den Sinai zu be-

rühren) nordöstlich nach Kanaan leiten wollte und nur durch

unerwartete Hindernisse gezwungen davon abstand um zuvor

eine feste neue Ordnung aller volklichen Verhältnisse am

Sinai ^j zu gründen, so kann es noch weniger auffallen wenn

1) wie nothwendig es damals in jeder Hinsicht war das Volk erst

16*
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er nun, nachdem die Gemeinde am Sinai geordnet war, ohne

längeres Zaudern das Volk unmittelbar auf sein Ziel hinführte;

dass aber dies Ziel kein anderes als die Eroberung Kanaans

seyn konnte, steht schon nach den Worten der uralten Er-

läuterung zum 5ten Gebote (S. 210) nicht zu bezweifeln. Und

wirklich weisen alle Spuren der Geschichte darauf hin dass

Mose die frische Begeisterung und die ganze Höhe der er-

sten Zeit nach der Befreiung und Gesezgebung rasch zur

Erreichung des zunächst dem Volke vorgesteckten irdischen

Zieles benuzen wollte: nach dem Aufbruche vom Lager am

Sinai, welcher nach dem B. der Urspp. in den 2ten Monat

des 2ten Jahres fällt, bewegt sich der Zug, von Jithro und

seinen der Wüste kundigen Oänäern angeführt (S. 58 ff.],

ganz so als sollte in Kanaan unmittelbar eingedrungen wer-

den; das h. Zelt kommt aus der Wüste am Sinai in die

Wüste Phärän ^), nämlich vermittelst einiger oder meherer

Zwischenlager 2). Der Name „Wüste Pharan" ist nun im

Sinne des B. der Urspp. ein sehr allgemeiner, da er ebenso

wie jezt der Name elTih ^) (Öde) nichts bestimmteres be-

zeichnet als die große Wüste nördlich vom Gebet elTih

oder dem weiter südlich zum hohen Sinai sich aufthürmen-

den Gebirge welches die südliche Hälfte der vom rothen

wieder neu zu ordnen , erhellt auch daraus dass Mose nach dem

Durchgange durchs Meer nicht den geraden Weg östlich queer über

die Sinaihalbinsel etwa nach Aelah einschlug (denn dieser Weg wel-

cher noch neulich durch Bartlelt näher beschrieben ist war sicher

auch damals schon möglich) , sondern zuvor südlich in die festen

heiligen Höhen des Sinai sich zurückzog. 1) Num. 10, 12.

2) wie 11, 34 f. 12, 16 vgl. 33, 16-18 ergänzt wird.

3) d. i. ^HR, Öde, Wüste. Derselbe allgemeinere Gebrauch des

Namens findet sich auch Deut. 1, 1: ursprünglich aber muss Phärän

ein besonderer Ort am östlichen Saume der großen Wüste gewesen

seyn, wie besonders aus Gen. 14,6. 1 Kön. 11, 18 erhellt. Das S. 129

erwähnte Thal FeirAn nordwestlich vom Sinai wird zwar wegen sol-

cher Stellen wie Deut. 33, 2. Hab. 3, 3 schon zur Zeit der KW.
mit diesem Pharan zusammengeworfen , ist aber sicher ursprunglich

eine ganz andere Ortlichkeit (s. unten) ; zu vergleichen sind aber

wohl die Maraniten bei Strabon 16: 4, 18 und Pharnitis in Mose's
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Meere eingeschlossenen Halbinsel bildet ^) ; und da diese

Wüste, von einigen niedrigem Gebirgszügen durchschnitten,

sich bis zu den Südgrenzen Judäa's erstreckt, so ist es ganz

in der Ordnung wenn Mose 2) sofort von da aus, als rüstete

er sich zum unmittelbaren Eindringen in Kanaan von Süden

aus, die 12 Kundschafter aussendet um Wege und Menschen

des zu erobernden Landes auszuforschen, sowie jedesmal

solche Kundschafter in ein Land vorausgeschickt wurden das

man unmittelbar angreifen wollte ^).

Aber die schon oben S. 225 f. weiter betrachtete Erzäh-

lung läßt bei aller Kürze über diese weltlichen Dinge den-

noch genugsam durchblicken, wie schmerzlich dieser zweite

Versuch Mose's in das erstrebte Land so bald als möglich

einzudringen durch des Volkes Schuld vereitelt sei: eben als

die Früchte der beschwerlichen Wanderung geerntet werden

sollten, warf feige Verzagtheit, sodann eine auf unüberlegtes

Vordringen folgende Niederlage die Angreifenden weit von

dem Ziele zurück dem sie schon ganz nahe waren (s. dar-

über weiter oben S. 226 f.). Israel wurde '^) damals von den

'Amaleqäern und Kanäanäern bis Chorma zurückgeschlagen,

einer Stadt von der wir wenigstens soviel wissen ^) dass sie

im südlichsten Juda liegen mußte und woraus wir also schlie-

ßen können wie weit das Heer damals bereits nach Norden

vorgedrungen war. Wir besizen indess über diese Nieder-

lage allen Spuren nach noch eine andere und zwar bestimm-

tere Erinnerung in einem jezt ganz abgerissen dastehenden,

ursprünglich aber gewiss vom ältesten Erzähler abstammen-

Ctioren. geogr. p. 362. 1) man ygl. yor allen die große

Charte des peträisctien Arabiens welchie als Nachtrag zu der früher

gedruckten Reise des Vicomte Ldon de la Borde zu Paris 1834 er-

schien; ferner Bergbaus' große Charte von Palästina, Gotha 1835.

Hiezu ist nun jezt noch die große Charte der Sinai-Halbinsel von

Robinson bei dessen Reisen (Halle 1842), sowie ßl. 7— 15 von C.

Zimmermanns Atlas von Palästina und der Sinai-Halbinsel (Berlin

1850) gekommen. 2) nach Num. 13 f. 3) vgl. die

ähnlichen Fälle Num. 21, 32. Jos. 2, 1-3, 1. 7, 2—4.

4) nach Num. 14, 45. 5) aus Jos. 12, 14. 19, 4.
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den Stücke '). Hienach schlug der kanäanäische König 'Aräd's,

einer ^) nicht weit von jenem Chorma am Nordrande der

Wüste Juda's gelegenen StadI, das Volk und nahm ihm Ge-

fangene, als er hörte dass es auf dem „Atharim-Wege"

heranziehe, welches unstreitig der ächtgeschichtliche, jedoch

uns sonst bis jezt dunkle Name des Weges nach Judäa un-

mittelbar vom Sinai her ist; wenn es aber dort v. 2 f. heifit

Israel habe dann in jener Gegend die Kanäanäer wiederge-

schlagen und einem Gelübde zufolge sie mit ihren Städten

gebannt d. i. dem Untergange geweihet, woher der Ort den

Namen Chorma „Bann" trage, so können wir doch daraus

nicht folgern dass diese Vergeltung alsobald auf die Nieder-

lage folgte, da wir auch sonst 3) sehen wie eifrig um diese

früher Ssefät genannte südliche Grenzstadt noch später zwi-

schen Kanäanäern und Hebräern gestritten wurde.

Denn soviel erhellt deutlich, dass dieser zweite verei-

telte Versuch von Süden aus in die Berge Judäa's einzudrin-

gen das Volk auf lange Zeit nicht bloss von dem äußern

Ziele seiner Reisezüge sondern auch, was noch viel schlim-

mer, von der kaum befestigten Höhe seines neuen geistigen

Lebens weit zurückwarf und eine lange trübe Zwischenzeit

folgte woran die Spätem nicht gern zurückdachten. Das B.

der Urspp. knüpft an die dort zu Tage gekommenen Unbot-

1) Num. 21, 1-3. 2) iirffch Jö^: 12, 14. Rieht. 1, 16;

der Ort ist in Teil Aräd (wo jedoch keine Trümmer sich zeigen)

wiedergefunden von Robinson, Reise III. S. 12: doch kannte man

ihn auch im Mittelalter noch gut, s. Carmolj's Itineraires de la Terre

Sainte (Brüssel 1847) p. 244. 3) aus Rieht. 1, 16 f.; da

Chorma Jos. 15, 30 demnach bloss der Israelitische Name war, so

wäre denkbar dass sich in den beiden Namen aLä/aJI und dessen

Verkleinerung ^^^aj! südlich von Teil 'ArAd eine Spur des alten

Stadtnamens erhalten habe, wie Robinson (Reise 111. S. 145—150)

meint: freilich bezeichnen jene jezt auch außerdem in jenen Gegen-

den nicht ganz seltene Namen heule bloss Engdurchgänge , und wir

sind jezt noch zu wenig über alle diese Orllichkeiten im einzelnen

unterrichtet. Ein weit südlicheres Sepäta meint Rowlands gefunden

tu haben (in G. Williams' Holy City p, 488). <^^ •"""'^ '•>«" (f
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mäßigkeiten des Volks sofort die Drohung eines 40jährigen

Aufenthalts in der Wüste; und solche offene Empörungen

gegen Mose und Ahron wie die Qörach's und ähnliche in

den Erinnerungen aus jener Zeit (S. 230 ff.) angedeuteten, sind

gewiss nicht lange auf die äußern Unfälle gefolgt, da alle

Geschichte lehrt wie leicht nach unglücklichen Feldzügen al-

ler zurückgehaltene Stoff innerer Unzufriedenheit offen aus-

bricht. Das Volk konnte weder vorwärts in das gesegnete

Kanaan noch rückwärts nach Ägypten, der Faden seiner zei-

ligen Bestrebungen war abgerissen, und die Erzählung wirft

einen Schleier über die traurige Erinnerung an eine auf

solche kaum aufgegangene Höhe folgende langwierige Er-

niedrigung. Daher es auch sonst ^) heißt das Volk sei nun

viele schwer zu zählende Tage in Qadesh geblieben, ohne

dass hier die Zahl dieser Tage selbst näher angegeben würde,

-n Imallgemeinen nun haben sich die Schicksale des Volkes

in jenen vielen Jahren gewiss etwa so ereignet wie das B.

der Urspp. sie darstellt. Allein vergleichen wir mit dieser

Darstellung der Wanderzüge im B. der Urspp. die uralte

Aufzählung aller Lagerörter Num. c. 33, welche ihm doch

nach S. 28 ff. als Quelle diente : so sehen wir wievieles das

B. der Urspp. von der ursprünglichen Geschichte hier abge-

kürzt und zusammengezogen haben muss, wie dies schon

S. 28 ff. zumvoraus etwas näher beschrieben ist. Es entsteht

also für uns die Aufgabe das ganze mit Hülfe der ausführ-

lichen Bezeichnung der Lagerörter wo möglich in seiner ur-

sprünglicheren Bestimmtheit herzustellen: eine Aufgabe wel-

che für uns besonders schwer ist, schon weil zwar der ge-

rade Weg von Ägypten zum Sinai in neuern Zeiten sehr oft

beschrieben, hingegen die übrigen Theile der Halbinsel nach

allen ihren Richtungen hin noch nicht genug von kundigen

Europäern untersucht sind ^j.

1) Deut. 1, 46. 2) icli lasse diese Bemerkung stehen

obgleich seitdem manche Neuere wie J. Rowlands J. Wilson u. a.

diese Gegenden durchzogen : das meiste ist hier nochimmer zu thun,

insbesondre was Genauiglieit betrifft. Auch die neueste Reisebe-

schreibung im Auslande 1851 S. 359 bringt nichts hier belehrendes.
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Die beiden ersten Lageröiter vom Sinai ab sind nach

den S. 244 angeführten Stellen Qibroth-thaana (Lustgräber)

und Chaßeroth (Höfe): leztere Haltstelle ^) haben die neue-

sten Reisenden seit Burckhardt nicht ohne Wahrscheinlichkeit

in dem Quellorte al-Hudherah wiedergefunden, welcher nord-

östlich vom Sinai liegt 2), — Könnte es nun hienach schei-

nen alsob die zuerst nordöstlich 'gewandte Fahrt ganz bis zu

der Hafenstadt Aelah an der Nordspize des östlichen Meer-

busens habe gehen sollen, zumal der Abweg für die auf

Kanaan losgehenden nicht sehr beträchtlich ist: so finden

wir doch in den folgenden Namen von Lagerörtern keinen

Beweis dafür. Wir stoßen aber demnächst 3) auf 12 sonst

in Erzählungen über diese Züge nirgends erwähnte Lager-

örter, welche da sie zugleich hier ohne alle Erläuterung ge-

lassen werden und kein sonst berühmter Name sich unter

ihnen findet, sehr schwer zu bestimmen sind ''). Da wir in-

dessen nach obigem jedenfalls den möglichst geraden Weg
nach Kanaan zu erwarten haben, so scheint der nächste Ort

Rithnia mit dem jezigen Wädi Abu-Retemät übereinzustim-

men, da dies nur eine neuere arabische Bildung eines soviel

als Staudenheim bedeutenden Namens ist; dieser Ort liegt

1) nach der Ausspractie der LXX 'AorjQwd^ , wiederholt schon

etwa im 2ten Jahrh. v. Chr. von Demelrios bei Alex. Polyhistor in

Eus. praep. ev. 9, 29. Die Ebene gleiches Namens weiter westlich

welche J. Wilson (the Lands of the Bible 1. p. 256—60) gefunden

haben will und die er vorzieht, würde doch von jener Quelle ge-

nannt seyn. 2) dagegen kann ich in Di-zahab welches Deut.

1, 1 nach Chaßeroth genannt wird, nicht mit Raumer (Beiträge zur

bibl. Geographie, 1843. S. 6) das gerade östlich vom Sinai am Meere

liegende Dahab finden, weil Deut. 1, 1 sichtbar eine Gegend be-

schrieben wird wo Mose im 40sten Jahre redete , nördlich vom Ar-

non ; und wenn Süf einerlei ist mit Süfa Num. 21, 14, so fragt sich

ob nach dieser Stelle nicht '3,T\'\ für SMT oder lezteres nach den

LXX an beiden Stellen zu lesen sei; Chaßeroth aber kann ein an-

deres seyn. 3) Num. 33, 18—29. 4) die Namen
selbst scheinen meist ziemlich treu erhalten zu seyn, da die meisteu

Abweichungen der LXX nur die Aussprache der Vocale betreffen;

StkiAwvü V. 29 ist wohl aus v. 41 genommen; nur v. 26 f. führt /C«-

raü& auf die Lesart mnp für mri.
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südlich von el 'Augeh (oder el 'Abde) und hat reiche Ouel-

len in seiner Nähe *); wenn er aber bereits sehr weit nach

Norden liegt, so können zwischen ihm und dem vorigen

kleinere Ruhepläze übergangen seyn. Unter den folgenden

11 finden sich allem Anscheine nach mehere welche sonst

zu dem südlichsten Juda gerechnet werden : Rimmön-Päreß

V. 19 2)^ Libna oder nach der Aussprache der LXX Leböna

V. 20 3] j Chashmona v. 29 *), vielleicht auch Rissa v. 21 5).

Ergibt sich nun hieraus dass Israel damals schon ziemlich

weit in den südlichen Gebirgen Juda's vorgedrungen war,

so können wir daran um so weniger zweifeln da selbst das

B. der Urspp. meldet Israel sei bis Chorma im tiefsten Sü-

den Juda's zurückgeschlagen worden ^j: welches andeutet

dass es schon viel weiter als Chorma vorgedrungen war.

2. So zurückgeworfen, kann sich Israel nun erst an

die nordwestliche Grenze seines Brudervolkes Edöm geflüch-

tet haben, und zwar nach Oadesh, dem Orte welcher als so-

sehr bedeutsam aus dem Dunkel jener Jahrzehende hervor-

taucht und wo off"enbar die Gemeinde eine sehr lange Zeit

ihren Mittelsiz gehabt haben muss. Wie schon der Name
Oad^sh aussagt und wie die übrigen Spuren seiner Geschichte

lehren, war dieser Ort längst vor Mose ein Heiligthum auf

1) Robinson (Reise I. S. 313) war dort, denkt aber nicht an das

biblisclie Rithma LXX Pu&a/^ü, weil er die ganze Reise der Kinder

Israels anders betrachtet ; doch verglich den Ort schon de la Borde.

Freilich sind Orter welche von der Wüstenstaude Rithma den Namen
tragen jezt in jenen Gegenden nicht selten. 2) Rimmön,

auch dem Stamme Simeon zugeschrieben, lag südlich in Juda Jos.

15, 32 vergl. 19, 7. Zach. 14, 10, das Piu/uorg in der Daroma nach

Eusebios' Onomast.; auch der Beisaz Phäreß führt nach I. S. 471 f-

auf Juda, während der Ortsname Rimnwti als offenbar von dem seit

alten Zeiten in Kanaan vielverehrten Gölte dieses Namens stammend

sehr häufig wiederkehrt. 3) das Libna Jos. 12, 15 liegt

sichtbar im Süden Juda's nördlich von 'Aräd. 4) vgl. mit

(^hcshmon Jos. 15, 27. 5j wenn Pijaon die richtige Lesart

ist Jos. arch. 14: 13, 9. 15, 2. Jüd. Kr. 1: 13, 8 vgl. Bd. IV. S. 467.

6) Num. 14, 45 vgl. Deut. 1, 44; leztere Stelle zeigt dass diese

südlichste Gegend im 7tcn Jahrb. zu £d6m gehörte,
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einer Oase in der Wüste, in dessen stiller Einsamkeit ein

Orakel seinen Siz hatte; und wie man von Ägypten zu dem

nahen Orakel des Amon in der Wüste pilgerte, so sind ge-

wiss in uralten Zeiten von dem benachbarten Edöm und an-

dern Orten aus viele einen Gottesspruch suchende nach Qa-

desh gegangen ^). Um das Heiligthum hatte sich längst eine

gewiss ansehnliche Stadt angesammelt ^) : sie gehörte mit ih-

rem Gebiete damals allem Augenscheine nach den 'Amale-

qäern S. 58. 130, welchen Israel sie in siegreichen Kämpfen

entriss. Die genauere Lage dieses altheiligen Ortes ist zwar

in neuern Zeiten nochnicht sicher genug wiedergefunden, da

das Heiligthum schon in den nachDavidischen Zeiten zerstört

worden scheint ^): allein es wird bestimmter nicht in die

1) der älteste Name des Orles ist daher »Quelle der Entschei-

dung d. i. des Orakels« Gen. 14, 7; wo das Wort USUJÖ so steht

wie oben S. 125. 2) Num. 20, 16. 3) der Ort

kommt nämlich zwar noch zu Davids Zeit als bedeutend vor Ps. 29,

8: wenn er aber vom Deuteronomiker (Deut. c. 1. 2 und Jos. 10,41)

und einigemale jedoch erst gegen das Ende hin im B. der Urspp.

(Num. 32, 8. 34, 4. Jos. 15, 3 vielleicht durch spätem Zusaz) Qadesh

ßarnea''s genannt wird , so kann das nur daher kommen weil ein

anderer Ort in seiner Nähe, Barnea', viel bedeutender geworden war,

sodass er selbst danach sich nennen lassen mußte. Aber auch Bar-

nöa muss bald wieder verschwunden seyn, denn die Targume Saadia

und ähnlich das Chron. Samar. c. 22 sezen für Qadesh Raqim, des-

sen Lage zwar im Ißthachrt p. 35 Moll, im Lex. geogr. L p. 479

und bei Abulfida nicht genau genug bestimmt wird , welches aber

schon Josephus arch. 4: 4, 7. 7, 1 für einerlei mit Petra hält. —
Robinson nun glaubt die Lage von Qadesh in 'Ain elWeibeh gefun-

den zu haben und bauet sehr viel darauf (Reise lU. S. 139 ff.): allein

seine Gründe halten sich ganz im allgemeinen und könnten ebenso-

gut für einen andern Ort sprechen ; auch scheint mir elWeibeh zu

südlich zu liegen. Wirklich will J. Rowlands, unter Beistimmung J.

Wilson's und G. Williams', Qadesh neuerdings viel weiter westlich,

nämlich nicht weit von dem ins Mittelmeer mündenden WAdi 'Arish

nordöstlich vom G'ebel elHaläl wiederfinden , als werde dieser Ort

noch jezt von den dortigen Wüstenbewohnern Qudaes genannt (s. des

ersteren The holy city p. 487—92 der ersten Ausg.) : allein Graf

Bertou (im Bulletin de la Soc. g^ogr. 1839 p. 322) wollte nordwest-

lich von jenem elWeibeh am G'ebel MAdarah ein Kadessa wieder-
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Wüste Phärän sondern in die Wüste Ssin und zwar an die

Grenze Edöm's verlegt^); und da diese Wüste Ssin, süd-

westlich vom Todten Meere sich erstreckend, in den Zeiten

der Obermacht Israels den Stamm Juda im Südosten be-

grenzte 2), dazu im Unterschiede von der Wüste Phärän of-

fenbar eine weniger ausgedehnte war, so kann man daraus

wenigstens imallgemeinen seine Lage ermessen. Südlich oder

bestimmter südöstlich von ihm lag das nicht minder alte Phä-

rän ^), welches endlich der ganzen Wüste ihren Namen gab

an deren östlichem Saume es lag. >^ iuVjnd afbiUlBiloJiniöni

Dass nun das heilige Zelt und der Siz des Orakels d. i.

aber nach dem Wesen jener Zeit der Siz des Reiches vor

allen andern Örtern nach Qadesh vorläufig verlegt wurde,

versteht sich hienach leicht *). Allein wenn Israel hier ge-

gefunden haben , dessen Lage inderlhal wohl am besten paßte ; und

schon Seetzen (nach seinen Handschriften bei C. Ritter's Erdkunde

Bd. 14 8. 840) fand einen nicht weiter beachteten Vädi Kdeis. Dazu

finden sich in jenen Gegenden auch die Lager eines Stammes Ku-
dairat zerstreut, und ein 'Ain-Kudairat. Alles dieses wartet daher

noch auf eine schließliche Feststellung. ')lotl'j'i<: 1) dies folgt aus

dem B. der ürspp. Num. 14, 25. 20, L 27, 14. 34, 4. DeuL 32, 51.

Jos. 15, 3 Tgl. mit Num. 33, 36 (rgl. oben S. 29) und besonders auch

Num. 20, 16; wogegen nicht spricht wenn für Ssin einmal der all-

gemeinere Name Phdran steht Num. 13,26, zumal es an dieser Stelle,

wie bald gezeigt werden wird , auch sonst verdächtig ist. Nach Dt.

1, 2 lag es auf dem östhcheren Wege 11 Tagereisen vom Sinai.

2) nach Num. 13, 21. 34, 4. Jos. 15, 3. 3) dies folgt

besonders aus Gen. 14, 6 f., wonach man sich von Phärän nordwest-

lich nach Qadesh umwendet. Da ihm und Qadesh'en immer das

S. 128 erwähnte Shiir als die westlich diese große nördliche Wüste

der Halbinsel begrenzende Stadt entgegengestellt wird, solche Weg-
bestimmungen aber gewiss damals nach dem häufigen Verkehre zwi-

schen Petra und Ägypten sich richteten : so läßt sich auch dadurch

die Lage Pharan's bestimmen. — Das Phara welches Schubert (Reise

l\. S. 363) auf der Hochebene nördlich von dem S. 248 erwähnten

Chaßeroth gefunden haben will, ist meines Wissens bisjezt von an-

dern Reisenden nicht bemerkt. Verschieden ist auch das Feirän

S. 244, welches zur Zeit der KW. Pharan , und zur Zeit Edrisi's

(I. p. 332 Jaub.) Ahrou's Pharan hiess. 4) da das B. der

Urspp. die Reiselagcr sosehr zusammenzieht dass es sogar die zvfei
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gen die herumstreifenden 'Amaleqäer stark und sicher genug

war, so war damit doch offenbar sein Verhältniss zu Edöm

nochnicht geordnet; und wäre ihm das Gebirge Edöm im

Kücken feindlich gewesen, so hätte die Lage des Volkes hier

eine sehr bedenkliche werden können. Eben deshalb müs-

sen wir an dieser Stelle die schon S. 58 ff. gemachte Bemer-

kung wiederholen, dass alle die durch Abraham's Namen

verbundenen Völker damals noch enger zu einander gehalten

und gegen die Ureinwohner sowie gegen die Kanäanäer ge-

meinschaftliche Sache gemacht haben müssen. Von Edöm,

seinem nächsten Verwandten, konnte dazu Israel damals am

ehesten Theilnahme und Schuz hoffen: und sichtbar hat Is-

rael während jener Prüfungstage in der „Wüste Phärän"

auch dadurch Hülfe und Ruhe erhalten, dass es sich so nahe

als möglich an die westliche Grenze des Gebirges Edöm hielt

und sich so gleichsam unter den Schirm des altern und in

jenen Zeiten noch mächtigern Brudervolkes stellte.

Wenn Qadesh nur der Mittelsiz der Gemeinde wurde,

so versteht sich dass die einzelnen Stämme des Volkes sich

vonda weiter ausbreiteten, wie und wo sie in der Wüste am

besten ein Unterkommen und Nahrung fanden. Wir können,

bei der Kargheit von Nachrichten aus jenen gedrückten Zei-

ten, dies wenigstens an öinem Beispiele näher sehen. Als

die ganze Gemeinde nach Oadesh in der Wüste Ssin gekom-

men war (erzählt das B. der Urspp.), haderte das Volk mit

Mose wegen Wassermangels, und auch Mose mit Ahron ver-

zweifelte eine Zeitlang an der göttlichen Hülfe, sodass beide

durch Jahve selbst beschämt werden mußten: daher nannte

man die geöffnete Ouelle Wassers welche damals die Noth

ersten kaum nennt: so ist nicht aufTallend dass es die ßundeslade

sogleich vom Sinai nach Qadesh verlegt, wenigstens sie nicht mit ins

Gebirge Juda's ziehen läßt Num. 14, 44; doch läßt es erst später

20, l die ganze Gemeinde nach Qadesh kommen. Der Widerspruch

würde aufhören wenn Num. 13, 26 Qadesh fehlte, wie es inderlhat

eigentlich erst nach Ssin gehört 20, 1. 14. 22 vgl. mit 12, 16. Dass

freilich schon der Deuteronomiker Num. 13, 26 Qadesh las, folgt aus

Deut. 1, 19.
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und Verzweiflung tilgte, das Wasser Meriba (Hader) ^). Die-

ser Ort Meriba lag also bei Qadesh, daher er auch Meribat-

Qadesh (d. i. das M. bei 0) genannt wurde ^) ; und wir schlie-

ßen hier daraus dass das Volk sich auch um Oadesh herum

weiter ausbreitete. Ein anderer Ort dieser Art ist aller Wahr-

scheinlichkeit nach Tab'era d. i. Brandort, wohin eine andere

göttliche Züchtigung des Volkes verlegt wird ^).

Aber noch eine eigenthümliche Schwierigkeit erhebt sich

in der Betrachtung dieser und aller andern Erzählungen über

den Aufenthalt Israels in der Wüste während jener langen

Zeit. Wir wissen nämlich nach dem B. der Urspp. die ge-

naue Zählung der Stämme zur Zeit Mose's: zuerst Num. c. 1 f.

wird eine Zählung des Volkes wie es am Sinai war gege-

ben, wo der waffenfähigen Männer vom 20sten Jahre an aus

allen 12 Stämmen außer Levi 603,550 waren; dann Num.

c. 26 wird eine Zählung aus den lezten Tagen Mose's mit-

getheilt, als das Volk die Niederlage im südlichen Juda er-

1) Num. 20, 1— 13: hier wird das Hadern als Schuld nur dem
ganzen Volke beigeschrieben v. 13, während der Unglauben auch Mo-
se'n und Ahron'en vorgeworfen v. 12 und dies an andern Stellen des-

selben B. der Urspp. als ihre besondere Schuld hervorgehoben wird,

da ihre Schuld eines auchnur kurzen Unglaubens allerdings noch

größer ist als die des Volkes, Num. 20, 24. 27, 14. Deut. 32, 51.

Da indess der älteste Erzähler eine ähnliche Versuchung der Geduld

und des Glaubens des Volkes wegen Wassermangels schon in die

Zeit vor der Ankunft am Sinai verlegt hatte Ex. 15, 25 f., so konnte

der vierte Erzähler eine ähnlich ausführliche Darstellung wie jene im

B. der Urspp. schon auf den nächäten Lagerort vor dem Sinai ver-

logen , als wären dort am heiligen Berge Horeb selbst die Namen
Quelle Masia (Versuchung) und Meriba entstanden Ex. 17, 1— 7; vgl.

die Wiederholung davon Deut. 6, 16. 9, 22. — Eine andere Betrach-

tung ist es, dass die Versuchung, weil der Mensch sie bestehend nur

wachsen kann an Seligkeit, sogar als gnädige Sendung von Golt an-

zusehen sei: welches aus der alten Stelle Ex. 15, 25 f. auf Meriba

bezogen wird Ps. 81, 8 und näher dabei auf Levi beschränkt offen-

bar unter Verbindung mit der Erzählung Ex. 32—34 in der Dichter-

stelle Deut. 33, 8. 2) Num. 27, 14. Deut. 32, 51 vgl. Hez.

47, 19. 48, 28; über Deut. 33, 2 vgl. das sogleich zu sagende.

3] Num. 11, 3. Deut. 9, 22 vgl. oben S. 226.
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litten und dazu die vielen harten Entbehrungen der Wüste

solange Jahre hindurch erduldet hatte, und da findet sich die

Gesammtzahl der Waffenfähigen zwar etwas jedoch nicht be-

deutend verringert zu 601,730 Mann i). Nimmt man nun

auch an dass von den Waffenfähigen damals aufwärts nur

die ganz unfähigen Greise ausgeschlossen wurden, so würde

doch das ganze Volk jener Zeiten etwa zwei Millionen stark

gewesen seyn. Aber alle neuern Reisenden vom Bonaparti-

schen Feldzuge an bis auf Rüppell de Laborde und Robin-

son melden zumtheil nach genauen Zählungen, dass die ganze

Halbinsel des Sinai gegenwärtig nicht viel über 6000 Ein-

wohner habe; ja sie behaupten dieselbe könne auch nach

ihrem unfruchtbaren Boden nicht viel mehr fassen: wie kön-

nen also damals soviele Israeliten dort noch dazu viele Jahre

lang sich aufgehalten haben, unddas während doch nach

S. 58 Midjanäer und 'Amaleqäer in gegenseitiger Feindschaft

ebendaselbst offenbar gleichfalls nicht in geringer Anzahl wohn-

ten? Wollte man diese Schwierigkeit dadurch umgehen dass

man etwa meinte das B. der Urspp. habe hier spätere Zah-

lenverhältnisse auf jene Zeiten übergetragen: so würde man

diesem Buche doch Unrecht thun. Denn gewiss sind zwar

die geschichtlichen Angaben dieses Buches nicht so genau

zu nehmen alsob die Zählungen gerade an den bestimmten

Tagen vorgenommen wären: dem widerspricht die ganze

mehrmals erörterte Art dieses Werkes, und ein besonderer

Beweis dagegen liegt darin dass die Schazung des Volkes

welche mehere Monate früher vorgenommen wird ebenso-

viele Erwachsene gibt als jene erste Zählung der Waffen-

fähigen 2], Dazu gehen bei den einzelnen Stämmen die Zah-

1) soviel werden angegeben v. 51: allein im einzelnen weichen

die Zahlen der LXX noch etwas weiler ab v. 18. 25. 41. 50. Über

die Gesammtzahl des Volkes welche sich daraus ergibt, s. etwas nä-

heres unten. 2) Ex. 38, 26 vgl. mit Num, 1, 1 ff.: jene

Schazung wird in das erste , diese Zählung in das 2te Jahr des Zu-

ges verlegt. Vergleichen wir damit noch die runde Zahl 600,000

als die der aus Ägypten ziehenden Männer nach Ex. 12, 37 und

Num. 11,21, so ist klar dass alle diese Zahlen aus alten Schazungs-
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len sehr selten auf die Zehner und nie auf die Einer herab.

Aliein sonst sind doch die Zahlen der einzelnen Stämme an-

sich und dann nach der doppelten Zählung zu Anfange und

Ende der Reise verglichen offenbar genau, und müssen auf

alten geschichtlichen Angaben beruhen ; die bei jedem Stamme

Num. 1 f. genannten Anführer sind ebenso geschichtlich ; und

dass dem Verfasser alte SchazungsroUen zukamen die er zur

Abfassung seines Werkes benuzte, läßt sich nicht bezweifeln

(s. oben S. 35 und I. S. 126 f.). Wir können also nicht ver-

kennen dass damals die Halbinsel weit mehr Menschen er-

halten konnte als jezt: zwar unter großen Entbehrungen und

Prüfungen, worüber ja auch nach allen Erinnerungen soviel

geklagt wird, aber doch so dass ein genügsames und arbeit-

sames Volk nicht gerade umzukommen brauchte wenn es

auch durch diese Prüfungen selbst sich warnen und stärken

Hess. Aus der jezigen Einwohnerzahl eines nochdazu von

Menschenhand ganz vernachlässigten Landes läßt sich nicht

sicher auf seinen früheren Zustand schließen: und jene Halb-

insel ist nicht das einzige Land, aus dessen jezt ganz gerin-

ger Bevölkerung man seine ehemalige Menschenmenge nie

vermuthen würde. Die verschiedenster Ursachen, einreißende

Trägheit und Rohheit der Menschen (und diese ist dort un-

läugbar), Versandung durch Wüstenwinde, Veränderung der

Wärme des Bodens, können zugleich zur allmäligen Ver-

ödung eines Landes beitragen: welche Ursachen dort ge-

wirkt haben mögen, hat man in neuern Zeiten noch wenig

näher untersucht; nur soviel sieht man jezt dass dies von

kundigen Europäern nochtnicht nach allen Richtungen genau

durchsuchte Land keineswegs eine einzige große Sandebene

ist sondern auch außer dem Sinai eine Menge Höhen und

Berge hat; dass das Land aber deutliche Spuren eines einst

weit größeren Anbaues zeige, haben die neuesten Reisenden

schon vielfach bemerkt ^). Auch können wir garnicht näher

rollen hervorgingen. I) vgl. Rüppell's Reise in Nubien S. 201,

BartleU p. 121 und andre Reisende. Dieselbe Bemerkung läßt sich

von vielen andern jener Gegenden machen , wie von ganz Palästina

diesseits und jenseits des Jordans, von Nordafrika nach Shaw PeÜs-
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wissen wieweit damals die einzelnen Stämme von Oadesh

aus umhergestreift seyn mögen, um sich Nahrung zu ver-

schaffen: Oadesh blieb sichtbar nur der Ruheort für Mose

und die Bundeslade, sowie der Versammlungsort der Ge-

meinde an bestimmten Tagen.

3. In diese Gegend karger Fülle war also das Volk

zwar anfangs aus bloßer Noth zurückgeworfen: aber es ist

das Zeichen eines so großen Geistes wie Mose, dass er nun

das Volk so lange als möglich in ihr zurückzuhalten suchte,

um es in dieser Enge und Stille völlig zu einem auch leib-

lich sowie geistig andern Volke umzuschaffen. Dass zur

gültlichen Strafe für die lezten Übereilungen erst ein neues

Geschlecht in der Wüste großwachsen mußte, wie das B.

der Urspp. erzählt, enthält die kürzeste und reinste Wahr-
heit über die Geschichte jener Jahre: denn trozdem dass das

Volk nun vom ägyptischen Aberglauben erlöst war, klebte

doch sonst noch zuviel des weichen schlaffen ägyptischen

Wesens an ihm; und um dieses schlaffe Wesen von Grund

aus zu vernichten, list ein langer Aufenthalt in der Wüste

mit ihren Schrecknissen und ihren vielfachen und harten

Entbehrungen leicht das beste Mittel, wenigstens für ein den

bessern Mächten noch zugängliches Volk. War das Volk,

wie sich nun zu seinem empfindlichen Schaden genug ge-

zeigt hatte, ungeachtet der neuen Höhe zu der es durch

seine eben errungene Freiheit und durch die eben gegrün-

dete bessere Religion und Verfassung sich emporgeschwun-

gen hatte, dennoch noch zusehr an das weichliche Leben des

üppigen Nillandes gewöhnt, und konnte es, zulange in Ägyp-

ten zur Unselbständigkeit und Kraftlosigkeit herabgewürdigt,

jedem tüchtigem Feinde von anderer Art als die Ägypter

waren nochnicht mit Erfolg die Spize bieten : so konnte es

ihm nicht schaden auch durch die Noth und die Entbehrun-

gen der Wüste zum Gebrauche seiner schlummernden bes-

sern Kräfte mit Gewalt hingetrieben zu werden und an der

sier u. a., sogar von der Umgegend Mekka's nach Burckhardl's (rav.

in Arab. 1. 240. II. 63 f.
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Reinheil jener arabischen Luft sich zu erfrischen welche ih-

ren Kindern von jeher die stärkste Fähigkeit zum mulhigen

Ausharren und siegreichen Bestehen aller Gefahren einge-

haucht hat. Die Schule der neuen alle höhern Kräfte erre-

genden Verfassung und Religion wurde während der frühe-

sten Jugendzeit des selbständigen Volkes nicht ohne Glück

die auch alle die niedern oder leiblichen Kräfte anspannende

und stählende Wüste: und indem so beide grundverschiedene

Bildungsantriebe, die neue Religion und die Noth der Wüste,

eine geraume Zeit zusammen ihr Werk fortführen, sehen wir

am Ende das einst in der neuen Lage noch zu mürrische

und feige Volk zu einem wunderbar kraft- und muthvollen

wiedergeboren; und das einzige 40ste Jahr, wie die alte Sage

erzählt, holt nach dem völligen Erlöschen des ersten noch

zusehr ägyptischen Geschlechtes alles das mit Eile und Macht

ein was der übrige große Rest der 40 Jahre versäumt oder-

auch schon ganz verloren zu haben schien. Daher bilden

denn in der spätem Erinnerung des Volkes neben dem Si-

nai auch das Gebirge Se'ir und das Gefilde Edöm sowie die

Wüste Phärän heilige Räume der allen Geschichte, als Ör-

ter wo es mitten im Mangel dennoch wunderbare Rettungen

erfahren und Jahve sich habe erheben sehen um ihm im

Siege voranschreitend die Völker zu erschüttern ^).

Um aber die näheren Verhältnisse und Möglichkeiten

dieser lezten entscheidenden Wendung im Leben des großen

Führers soweit als es uns nach den Quellen noch möglich

ist richtig zu verstehen, thut man wohl sich zuvor an fol-

gendes zu erinnern was meist schon aus oben zerstreut er-

örterten Säzen feststeht. Einmal ist oflenbar dass Mose, als

er endlich das Volk nach Kanaan zu führen für zeitig hielt,

einen ganz andern Weg zur Erreichung des vorgesteckten

Zieles einschlagen mußte: und da der Weg vom gebirgigten

Süden her in Kanaan einzudringen jezt gewiss an allen Sei-

1) in dem alten Liede RictiU 5, 4 f.; Hab. 3, 3 und Deut. 33, 2

wo für das sinnlose u3lp riTH^ nach dem Versbaue sowie nach
vi

I
: •

den S. 253 erwähnten ähnlichen Stellen ^Ip^ ^5"^*^.'^ *u lesen ist,

vgl. V. 8; der Sinn des 1^2 kann noch vom vorigen Gliede fortdauern.

Gc»cL. <1. V. Israel II. 2. Ausg. j,7
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ten versperrt war, so blieb nur der weile Umweg um das

todte Meer übrig, um im Nordosten die Furthen des Jordans

zu gewinnen. Auf diesem Umwege wohnten außer den hie-

undda zerstreuten Ureinwohnern, gewöhnlich Amoräer ge-

nannt, drei mit Israel stammverwandte Völker, Edöm süd-

östlich vom todten Meere, daran grenzend Moab östlich von

diesem Meere, und weiter nördlich davon östlich vom Jor-

dan Ammon, dieses von jenem durch ein damals gerade

mächtig gewordenes Reich der Amoräer getrennt: und da

nach den oben S, 58 ff. gegebenen Erörterungen dieser durch

Abrahams Namen verbundenen stammverwandten Völker ge-

genseitige Beziehungen damals nochnicht so gespannt und

feindselig gestaltet waren wie sie es in den folgenden Jahr-

hunderten und vorzüglich erst seit David's Übermacht wur-

den: so konnte Israel unter Mose ein friedliches Abkommen
mit ihnen hoffen, vielleicht Erlaubniss des Durchzuges oder

doch sonst keine Belästigung und Befeindung, oder vielleicht

von diesem oder jenem sogar freundliche Aufnahme und

Bündniss wenn ihm etwa gegen die Ureinwohner gemeinsa-

mer Kampf und wechselseitige Hülfe räthlich schien. — Be-

denkt man ferner dass Mose als er den Enlschluss zu die-

sem weiten Umwege faßte ziemlich nördlich in der an den

Süden Juda's und an die Westgrenze Edöm's stoßenden Wüste

stand, so erhellt klar wie Mose nach der ältesten Erzählung ^)

den König Edöm's um freien Durchzug bitten konnte: die

gerade Richtung nach Nordosten hin queer durch Edöm bis

an die Grenzen Moab's mußte in diesem Falle den einzu-

schlagenden Umweg soviel als möglich abkürzen. Allein der

König Edöm's schlug die Bitte Mose's ab 2] : welche Gefahren

1) Nuni. 20, 14—21. 2) dass Edöm den Durchzug nicht

Terweigert sondern freundlich erlaubt habe , wird Deut. 2, 29 wohl

nur im Feuer der Rede wegen Gleichheit des Falles mit Moab und

besonders weil der Deuteronomiker überhaupt diesem Volke günstig

ist (vgl. vorzüglich 23, 8) behauptet; einen ernstlichen Widerspruch

gegen alle übrigen Zeugnisse und Nothwendigkeiten kann man darin

um so weniger finden da der Redner selbst kurz zuvor v. 8 und

zwar hier offenbar aus seiner altern schriftlichen Quelle das genauere
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der Durchzug auch eines befreundeten Heeres bringen kann

bedarf keiner weitern Beweise; und dazu haben wir alle Ur-

sache anzunehmen dass das Reich Edöm damals sehr blü-

hend und mächtig war, also der etwaigen Hülfe eines ver-

wandten Volkes nicht bedurfte. Da nun den Durchzug zu

erzwingen in keiner Weise für Israel anging, so mußte Mose

jenen Umweg noch durch einen neuen zu erweitern sich

entschließen : um auf Wüstenwegen von der nördlichem

Wesfgrenze Edöm's nach dessen Nordost- Grenze zu gelan-

gen, blieb nur der weite Umweg nach Süden um den Edöm

oder Se'ir genannten langgestreckten Gebirgszug herum, zu-

erst nach Südost westlich von dem noch jezt sogenannten

Thale 'Arabah ^) herab auf den Meerbusen von Aelah, dann

hier an den Hafenstädten Aelah und 'Eßjön-geber in der

Gegend des jezigen 'Aqabah vorbei, endlich von diesem Süd-

winkel wieder nach Nordost an der östlichen Grenze der

Idumäischen Gebirge und am Saume der großen Arabischen

Wüste hinauf, bis zu dem Flusse und Thale Zdred, welcher

dem jezigen al-Achsä entsprechend als der südlichste Fluss

von Osten her ins todle Meer fällt und damals die Grenze

zwischen Edöm und Moab gebildet haben muss ^j. So we-

nig wir übrigens die damaligen Grenzen Edom's näher ken-

nen und demnach auch diese sehr lange und verdrießliche ^)

Reise Israels genau verfolgen können, so steht doch die eben

angegeben haUe. Ij die alte JlS'lJ^tl haUe eine weitere

Ausdehnung auch nach Norden hin. 2) der Zäred erscheint

so bestimmt als Grenzfluss Deut. 2, 13 f. 18, und es wächst dadurch

die Wahrscheinlichkeit dass er nicht bloss dem jezigen Vadi elAchsä

sondernauch dem sonst D'^H'^y bn^ genannten südlichen Grenz-

flusse Moab's Jes. 15, 7 vgl. Arnos 6, 14 entspricht. Dagegen wird

er Num. 33, 44 gar nicht als Lagerplaz erwähnt , und der hier er-

wähnte Lagerplaz »Trümmer des Abarim-Gebirges« bildet sowohl

nach dieser Stelle als nach Num. 21, 11 (wo der Zäred als Lager-

plaz erst' nach ihm angegeben wird) Moab's Grenze. Jedenfalls kön-

nen beide Örter, das Thal und das Gebirge, nicht weit Ton einander

gewesen seyn, und vielleicht wechselt d-'l'^y oder !in"iy bloss dem

Laute nach mit D"'"inj>. 3) nach Num. 21, 4 vgl. Bartlett's

forty dajrs p. 107. 109. 145.

17*
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angegebene allgemeine Richtung dieser Züge ^) nicht zu be-

zweifeln, sobald man diese wenn auch ansich noch so dürf-

tigen Reste von Erinnerung und hingeworfenen Winke wie-

der lebendiger auffaßt und verknüpft.

Außer der oben S. 227 erwähnten Errichtung der eher-

nen Schlange ist zwar von diesem Zuge wenig näheres über-

kommen; und das Bild dieser stand nach dem Zusammen-

hange der Erzählung sowie nach der Sache selbst gewiss an

der Westgrenze Edöm's südlich von Juda. Doch kommen

uns hier mehere Namen in dem alten Verzeichnisse der La-

gerpläze Num. 33 wieder zu Hülfe, um diesen Mangel etwas

zu ergänzen. Verfolgen wir nämlich die Reihe dieser Pläze

vondaan wo wir sie S. 249 unterbrachen, so scheinen die

nächsten 5 Namen v. 31— 35 die Lagerörter auf dem Zuge

längs der westlichen Seite des Gebirges zu bezeichnen : von

dem lezten dieser Örter, 'Eßjon-geber, leuchtet dies vonselbst

ein 2]; der erste, Möseroth oder nach einer andern Quelle ^j

wenig verschieden Mosera genannt, wird in eben jener an-

dern Ouelle welche überhaupt einige Erläuterungen diesen

Namen hinzufügt, als der Ort des Todes Ahron's bezeichnet:

1) nach den kurzen Angaben Num. 20, 21. 21, 4. 10—12. Deut.

1, 40. 2, 8 (die Haupistelle) 13 vgl. mit Num. 14, 25. 33, 37. 41—44.

2) vgl. die noch deutlichere Bezeichnung Deut. 2, 8.

3) in dem jezt ganz abgerissen stehenden Stücke Deut. 10, 6 f.,

v<'0 4 Lagerpläze genannt werden jedoch Mosera umgekehrt erst auf

B'nä Ja'qän oder vollständiger Beeroth B. J. folgt; lezteren Ort nennt

das Onomaslicon des Eusebios als noch zu seiner Zeit bekannten

Todesort Ahron's nicht weit von Petra. Allein die ganze in späte-

ren Zeiten so weit ausgesponnene Meinung dass der Berg Hör wo
Ahron starb bei dem später so gross und berühmt gewordenen Sela

d. i. Petra liege, wonach man ihn selbst Gebet Härün und das Ge-
biet dieser Stadt Wädi-Müsa nannte, ist eben nur V^ermuthung, und

umso unrichtigere jemehr wir wissen dass Israel Edöm's Gebiet und

alsoauch die Berge um Petra nicht berühren durfte. Dass der Name
Hör sich im Munde des Volkes vererbt habe, dafür finde ich kein

Zeugniss: die Muslim aber heiligten diese Orte weil Ahron auch im

Qorane mit Mose zugleich erwähnt wird ; und selbst J. Wilson I.

S. 294 f. vermochte dort Ahron's Grab nicht wirklich aufzufinden.
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dieser Tod fällt wirklich nach dem B. der Urspp. in das 40ste

Jahr des Auszuges aus Ägypten i), und wenn dieses Buch

als Todes- und Begräbnißort Ahron's den Berg Hör angibt

welcher auf der Westseite des Gebirgszuges gelegen haben

muss 2)j so lassen sich diese zwei abweichende Überliefe-

rungen wohl am leichtesten so vereinigen wenn beide Ör-

tcr nicht weit von einander lagen, so jedoch dass Hör zwar

eigentlich nördlicher lag jedoch als Name eines hohen Ber-

ges leicht ein größeres Gebiet bezeichnen konnte. Der dem-

nächst folgende Ort Chor-Gidgada (d. i. Höhle G., auch Gud-

göda genannt) ist vielleicht mit dem etwas südlicher vonda

sich erstreckenden Wädi Ghudhäghidh einerlei ^j, wenn sein

Name einst noch weiter östlich ausgedehnt wurde. Die 3

nächsten Orter von 'Eßjon-geber an: Ssalmona, Phunon, Oboth

sind dann auf der Ostseite des Gebirges Se'ir zu suchen "*"].

Hierauf folgte die südliche Grenze Moab's %

1) Num. 20, 22—29. 2) obwohl er jezt Num. 33, 37—39
erst auf 'Eßjon-geber folgt. 3) Robinson's Reise I. S. 299ff.

;

die Laute sind nicht zu abweichend. Dem darauf folgenden Jotbata

klingt sehr ähnlich das alle Jolabe welches wenigstens etwa in jene

Gegenden gehört, s. Rel. p. 533 und Prokopios' Pers. K. 1: 19, 7;

und von dem dann noch vor 'EBjon-g^ber folgenden 'Abr6na trägt

vielleicht der Verkleinerungsname Humairavat nordwestlich von Ae-
lah noch die Spur. 4) dass Phunon oder Phiuon (Phaenön)

nördlich von Petra und südlich von dem I. S. 536 erwähnten Ssö'ar

liege, sagt das Onomasticon der Kirchenväter bestimmt, und von ei-

nem (Itiuvo) in jener Gegend ist auch sonst bei den Alten die Rede

(Rel. Pal. p. 961] : doch ist soviel ich sehe bisjezt der Ort nicht wie-

dergefunden, und die Stellen Gen. 36, 41. Num. 33, 41—44 reichen

nicht ganz hin um die Lage solcher Örter näher zu erkennen (vgl.

auch Ritter's Erdk. 14, 994). 5) bei dieser ganzen Erklärung

von Num. 33 ist weiter nichts vorausgesezt als dass die Lagerstätte in

der Wüste Ssin (oder, wie der Verfasser des B. der Urspp. hinzu-

sczt, Qadesh) und die nach Num. 20, 22 nächstfolgende am Berge

Her von v. 36— 39 bis in v. 30 f. weiter hinaufzuschieben sei , weil

sie nach 'Eßj6n-g6ber nicht passen, denn offenbar wird auch dieser

hohe Berg Hör vom ältesten Erzähler Num. 21, 4 auf die Westseile

des ganzen Gebirges verlegt. Ich vermuthe dass erst spätere Leser

diese zwei Lagerstätten umgesezt haben, um Num. 33 in größere
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Aber mit diesem mühsamen Wege waren denn auch

die Hauptschwierigkeiten überwunden, und mit Recht kann

Übereinstimmung mit Num. 20, 22. 21, 4—10 zu bringen, nicht be-

denkend dass der eigentliche Verfasser des B. der Urspp. auch sonst

viele mittlere Lagerörter übergeht; hieraus würde sich auch die S. 28

berührte Aufnahme der ganz ungehörigen Bemerkung 33,40 aus 21,

1 erklären. Eine ähnliche Versezung findet sich wie oben gesagt

Deut. 10, 6 f.

Damit fällt denn auch der einzige scheinbare Grund für die An-

nahme Robinson's III. S. 173. 789 f. und Raumer's S. 11 f., dass Is-

rael zweimal in Qadesh gewesen sei , eine vollkommen willkührliche

und durch keinen einzigen triftigen Grund unterstüzbare Annahme,

wie aus allem obigen klar ist. Ich will garnicht sagen dass solche

Querzüge wie von Qaddsh nach 'Eßj6n-geber und wieder von hier

nach dort und von dort nach hier ihrer Ursache nach nicht im min-

desten in irgend einer Quelle angedeutet werden: ich behaupte viel-

mehr dass abgesehen von der jezigen Stellung Qadesh'es Num. 33

und 13, 26 alle Berichte und Überlieferungen dagegen streiten. —
Der Ausdruck »gegen das Schilfmeer hin« Num. 14, 25. 21, 4 be-

deutet, da in solchem Zusammenhange an den westlichen oder Agyp-

tischea Meerbusen zu denken vonselbst unmöglich ist, bloss soviel-

als »gegen Südost« , ebenso wie die Worte »gegen Se'ir hin« Deut.

1, 2 nichts als die nordöstliche Richtung bedeuten sollen.

Allein noch viel willkührjicher verfährt L6on de Laborde im

Commenlaire geographique sur l'Exode et les Nombrcs (Paris 1841)

fast mit allen Lagerörlern ; und wenn man sehen will wohin eine

sklavischängstliche Unterwerfung unter den bloßen Buchstaben der

Bibel sogar in diesen Gebieten führe, so untersuche man jene Schrift,

wo übrigens auch Qadesh'es Lage grundlos bestimmt wird ; ich re-

dete 'über die wesentlichen Mängel dieser Schrift schon in Zeller's

theol. Jahrbüchern 1842 S. 540 ff. Übrigens sind, um alle Berichte

der Bibel mit wünschenswerther Genauigkeit zu verstehen, noch weit

mehr Untersuchungen an Ort und Stelle vorzunehmen als bisjezt ge-

schehen ist; und vorallem sollte man die wahren Schwierigkeiten

begreifen welche sich jedem genauem Leser der Berichte im Pen-

tateuche darbieten, und deren richtige Lösung man nie auchnur ver-

suchen kann wenn man Sklave des Buchstabens bleiben will. — Das

Werk Bartlett's Forty days in the Descrt on the track of the Israelits

(London 1848) berührt nicht einmal diese Schwierigkeiten, und gibt
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man den Quellen des Deuteronomiums ^) folgend gerade hier

das Ende der langen Trübsal und den Anfang einer neuen

siegreichen Zeit ansezen. Zuerst nun zog Israel auch nur

an der Grenze Moab's vorbei, und zwar an der östlichen

also immer noch am Saume der arabischen Wüste ^). Al-

lein dass das Volk Moab , damals zwischen jenem Flusse

Zäred und dem in die nördliche Hälfte des todlen Meeres

ausmündenden Flusse Arnon seßhaft, bald darauf den Durch-

zug wenigstens durch das früher von ihm besessene Land

nördlich vom Arnon frei erlaubte und Israel in diesem frucht-

baren Lande von der nordöstlichen Wüste aus an vielen Or-

ten sich niederliess, folgt ebensowohl aus der Angabe der

Lagerpläze ^) , als es in der Erzählung von Bileam ''•) , im

Deuteronomium ^) und sonst überall als feststehende Erinne-

rung erscheint. Ja wir finden deutliche Spuren dass Israel

in diesem Lande lange und gern verweilte, sich enger mit

dem Volke Moab verband , und noch später in Kanaan mit

höherem Bewußtseyn auf die dort verlebte Zeit zurückblickte;

wie kräftig das Andenken an diesen Tummelplaz seiner frü-

hesten Kraftäußerungen und ruhmreichen Siege in Israel fort-

lebte, dafür zeugen schon genug die noch jezt erhaltenen

uralten Volkslieder ^) welche ganz auf jenen Boden und diese

lezte Zeit der Führung Mose's hinweisen, und die Bruchstücke

uralter dichterischer Erzählungen von den dortigen Thaten'').

Welch ein kräftig heiterer Volkssinn sich damals regte, kann

man schon aus dem kleinen Schöpfeliede Num. 21, 17 f.

schließen, welches sich um einen unbedeutenden Gegenstand

über alle diese Fragen garkeinen näheren Aufschluss ; auch aus J.

Wilsons Lands of ihe Bible (Ediuburg 1847, 2 Bde) ist für die vor-

liegenden Finsternisse wenig Licht zu gewinnen. 1) Deut.

2, 14 ff. 2) nach Num. 21, 11. Rieht. 11, 18 f.

3) Nura. 21, 11— 13. 16. 18 a.E. (wo aber nach v. 16 nothwcn-

dig "INZ'OI für "12*1073^ zu lesen ist, wenn nicht etwa ein Ort aus-

fiel) _20 und der abMeichenden Num. 33, 45—47. 4) Num,

22—25. 5) c. 1-3. 6) Nura. 21, 17-30.

7) 21, 14 f. 20 vgl. oben S. 31.
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zu drehen scheint und doch das ganze schöne Streben je-

ner Zeil durchblicken läßt:

»Steig auf, ßrunnen!« singt ihm zu,

Brunnen welchen Fürsten gruben,

den des Volkes Edle bohrten —
mit dem Herrscherstab, mit ihren Sceptern.

Dies ist zwar nichts als ein Schöpfelied , wie ein sol-

ches etwa die Weiber bei dem oft so beschwerlichen Schö-

pfen des Wassers aus tiefem Brunnen sich gegenseitig auf-

munternd nach dem Wechselschlage der Arbeit singen, und

wobei der eifrige Wunsch der Brunnen möge aufsteigen d. i.

aus der Tiefe sein Wasser geben eben im lustigen Singen

und Arbeiten am besten in Erfüllung geht ^), Allein dadurch

erhält auch ein ansich so unbedeutendes Schöpfelied seinen

eigenthümlichen Zauber, dass die Singenden wissen wie sie

an einem Werke schöpfen und arbeiten zu dem auch die

ersten Häupter des Volkes mit ihrer lebendigsten Theilnahme

sich herabzulassen nicht verschmäheten, als sei der Brunnen

von den Fürsten und Edelsten selbst gebohrt und gegraben

wäre es auch mit nichts geringerem als mit ihren Herrscher-

stäben. Und so spricht sich in den paar flüchtigen Liedes-

worten an einer einzelnen Erscheinung das ganze frohe Le-

bensgefühl jener Zeit aus, wie es aus dem gegenseitigen Ver-

trauen zwischen einer zu den wahren Bedürfnissen des Vol-

kes sich mit warmer Theilnahme herablassenden hülfsthäli-

gen Obrigkeit und einem mit arbeitsamer Liebe zu ihr auf-

1

1) auch sonst kann man sich aus Rieht. 5, 11. Gen. 29, 2 f. und

ähnlichen Stellen die Sache leicht vorstellen. Und sollte auch das

Dreschlied welches Champollion und nach ihm Wilkinson (customs

and manners IV. p. 88) sogar in Hieroglyphen der ägyptischen Grä-

ber gefunden haben will auf einem Irrlhume beruhen, so sind doch

ähnliche Volkslieder denkbar; Tgl. die Bezeichnung schwerer Arbeit

ad puteum wie ad molam Plaut. Poeu. 5: 3,39 und Klausen's Aeneas

I. S. 140. Sehr ähnliche Beispiele solcher den Wechselschlag aller-

lei ermüdender Arbeiten begleitender Volkslieder s. in Virgil's Mo-
retum v. 29 f.; Burckhardt trav. in Arabia I. p. 400 f.; Journal of

the R. A. S. Lond. t. VI p. 74; Journal Asiatique 1847 \. p. 236.

250; Ausland 1852 S. 512.
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blickenden Volke entstehen muss. Fehlt es da einmal in der

Wüste an Wasser oder sonst wo am Nölhigen: durch ein-

müthiges und kräftiges Zusammenwirken beider können im

kurzen Wunder geschehen zur Hebung der Noth; und auch

ein ansich gering scheinendes Werk, wie ein neuer Brunnen,

durch solche Theilnahme von oben wie hervorgezaubert, wird

auch nachher immer des einzelnen geringen Arbeiters Be-

wuOtseyn stärken und erheben. Das Lied ist unstreitig ur-

alt und knüpft sich an einen Lagerplaz Beer (Brunnen) im

alten Gebiete Moab's den man sich ohne Schwierigkeit als

damals entstanden denken kann ; und wenn wir so aus der

lebendigen Stimme jener Zeiten selbst die wahre Höhe des

damaligen Volkslebens vernehmen und das Wunder der Wirk-

samkeit des Herrscherstabes Mose's in der Wüste gleichsam

noch vor unsern Augen emporsteigen sehen, so können wir

leichter begreifen, wie nach den Worten des alten Erzäh-

lers ^) Jahve zu Mose sagen konnte „sammle das Volk dass

ich ihnen Wasser gebe!" und wie das B. der Urspp. den h.

Stab als in der Hand Mose's Wasser aus dem Felsen schla-

gend schildern konnte (s. unten).

Dennoch muss, um solche Erfolge zu erzeugen, zu der

innern Wiedergeburt des Volkes auch eine günstige äußere

Ursache hinzugekommen seyn, auch wenn man nur das ganz

entgegengesezte Verhältniss erwägt welches jezt bei Moab im

Vergleich mit Edöra eintritt. Und wirklich brauchen wir bei

einiger Aufmerksamkeit auf die uns noch sichtbaren Spuren

von Erinnerung eine Antwort auf die Frage nach dieser Ne-

benursache nicht ganz schuldig zu bleiben. Erwägen wir

vorzüglich den vollen Sinn des aus der Höhe dieser Zeit

hervorgegangenen Siegesliedes ^) und die alte geschichtliche

Erläuterung dazu^j, so sehen wir dass Moab damals ganz

anders als Edöm gestellt war: unter dem Vorgänger Balaq's

des damaligen Königs Moab's (der Name dieses Vorgängers

fehlt in den jezigen Quellen) hallen die von Moab einst un-

terworfenen Ureinwohner, die Amoräer, sich glücklich gegen

1) Num. 21, 16. 2) V. 27-30. 3) v. 26.
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Moab und dessen Brudervolk 'Ammon empört und fast das

ganze Land zwischen dem Arnon im Süden und dem in den

Jordan fließenden Jabboq im Norden mit der hochgelegenen

leicht sehr festen Hauptstadt Hesbön sich unterworfen; ein

für Moab sichtbar desto gefährlicherer Sieg, da es nun durch

das neue Zwischenreich der Amoräer von seinem nordöst-

licher wohnenden Bruderroike 'Ammon gänzlich getrennt war:

während zugleich in der Stadt Ja'zer und ihrer Umgegend

an der südwestlichen Grenze 'Ammon's sich noch ein ähn-

liches wennauch kleineres Amoräisches Reich erhalten hatte ^).

Die Ankunft und Freundschaft Israels konnte demnach Moab'en

sogar erwünscht seyn: dieses gewann an jenem eine Ver-

stärkung gegen die siegreichen Amoräer, sowie jenes ohne

die Freundschaft dieses und ohne die damals gewiss auch

an dem südlichen Jordan herrschenden Amoräer zuvor un-

schädlich gemacht zu haben nicht zu den Furthen des Jor-

dan's gelangen konnte. Auf wechselseitiges Bedürfniss wer-

den immer die besten Bündnisse geschlossen, und hier blieb

die für Israel zu erwartende Belohnung nicht lange aus. Als

Mose von der Wüste Qedemoth ^) aus den in Hesbon herr-

schenden König der Amoräer Sihon ^) um freien Durchzug

unter möglichster Schonung des Landes bat, dieser ihn aber

verweigerte, blieb zwischen dem Führer Israels und dem

gemeinsamen Feinde Moabs und Israels nichts anderes über

als die Entscheidung des Schwertes, welche wir sonst Mose'n

1) dies folgt aus Num. 21, 24 (nach der richtigen Lesart der LXX
'Tr5>"' für t2>). 32 vgl. 32, 1. 35. Jos. 13, 25. Die Stadt Ja'zer mit

ihrem alten Namen ist gewiss noch jezt entweder in den Trümmern

von Seir südwestlich von 'Amman oder in 'Ain Hazir dicht bei Ssalt

erhalten, und war seit alten Zeiten so bedeutend dass sie zur Levi-

tenstadt erhoben ward Jos. 21, 37 und auch später unter allen. Wech-

seln sich erhielt Jes. 16, 8 f. 1 Macc. 5, 8. — Dass die Brudervölker

Moab und 'Ammön erst durch neuere Siege der Ureinwohner ausein-

ander gerissen seyn konnten, erhellt auch aus der Sache selbst; und

dass 'Amnion ganz gleiche Schicksale hatte, aus Jos. 13, 25. Rieht.

11, 13 (s. unten). 2) Deut. 2, 26. Jos. 13, 18 vgl. S. 271.

3) ein hoher Berg am Südrande des Arnön's heißt noch jezt

Shihän; ein anderer nördlich von Ssalt.
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vielmehr lieber vermeiden sehen: Sihon zog auch sofort ge-

gen Israel, dieses aber besiegle ihn in der Schlacht bei Jähßa

und nahm als Sieger das ganze Land zwischen Arnon und

Jabboq mit der wichtigen Hauptstadt Hesbon -nahe den noch

wichtigern Furthen des Jordans ein, indem Moab und 'Ammon

den Wiederbesiz der ihnen einst gehörigen Bezirke nicht an-

gesprochen zu haben scheinen. So wurde Israel zum ersten-

male siegreicher Besizer fruchtbarer Ländergebiete, und es

erklärt sich mit welchem Nachdrucke von jezt an wiederholt

wurde dass „der Arnon Moabs Grenze" sei, alles also nördlich

von ihm zu Israel gehöre ^). Welche Gefühle damals das ju-

gendlich siegreiche Volk durchströmten, erhellt am sprechend-

sten aus dem Liede Num. 21, 27—30, welches mitten aus dem

Siege entsprungen mit volkslhümlichem beißendem Spotte die

Amoräer verhöhnt, jene stolzen Krieger die noch kurz zuvor

Moabs Besieger und Zerstörer nun selbst völlig besiegt und

wie vom Feuer nach allen Seiten hin verbrannt sind:

1.

Kommet heim nach Hesbon!

aufgebaut und hergestellt werde Sihon's Stadt!

2.

Denn Feuer ging von Hesbon aus,

Lohe aus der Feste Sihon's

;

es frass die Moabsstadt, die Herren der Arnon's-Höhen

:

»weh dir Moab ! dahin bist du Volk Ramosh'ens,

der seine Söhne als Flüchtlinge und seine Töchter als Gefangene

preisgab dem Amoräer-König Sihon!«

3.

Da versengten wir sie — dahin ist Hesbon ! — bis Dibon,

und verheerten sie bis Nöfach hin,

mit Feuer bis ÄJädebä 2).

1) Num. 21, 13-15. 26. Deut. 4, 47 f. 2) der im Maso-
relhischen Worlgefüge unverständliche v, 30 wird nur klar wenn man
für 'l^ÜN mit den LXX ^N liest; und da das Bild vom Feuer v. 28

deutlich noch den ganzen v. 30 beherrscht, so ist D'^'^ST von fTT*

= tTlN LSij^ (sk, US oderauch ar, wovon aranja Wald eig. Holz,

lat. uro) brennen, und Q''UJS1 als Hif. von In^D = niS3 verheeren

vgl. Jer. 4, 7 und in der späteren Sprache N''UJn anzünden niNliÜÜ

Scheiterhaufen M. Kosh hashana 2, 2 f. Nöfach ist unstreitig dieselbe
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Es leidet bei näherer Ansiciit keinen Zweifel dass dies

Siegeslied einen ganz spöttischen Eingang trägt ^), und kei-

neswegs ein solches Danklied ist wie z. B. das Lied Debora's.

Kommt nach Hause, nach Hesbon — der Stadt nämlich die

euch nun kein Haus und Obdach mehr geben kann; stellt

wenn ihr könnt die Stadt wieder her — die nun für euch

immer in Trümmern liegt und die wir vielmehr nun als un-

sere eigne neue Stadt ungehindert von euch in Besiz haben

und auf unsere Weise wiederherstellen ! ^) so rufen die Sie-

ger mit lautem Spotte den vertriebenen Besiegten zu die

wohl schon nicht wiederkommen sollen. Um indess etwas

ernster auch die Schuld der nun Besiegten zu erklären, läßt

sich eine zweite Stimme auf die frühere Geschichte ein: ist

dies doch dieselbe Stadt Hesbon aus welcher einst das ver-

heerendste Kriegsfeuer gegen Moab ausging, das arme Moab

über dessen Fall und seines Gottes Kamosh Ohnmacht (jenes

Gottes der seine Söhne und Töchter d. i. alle seine Verehrer

von Sihon jene vertreiben und diese gefangennehmen Hess)

damals die trübsten Klaglieder erschollen ! Aber eben da

diese Moab mit Feuer und Schwert verheerenden Amoräer

sich ganz sicher wähnten — so kehrt die laute Stimme der

Sieger zum Anfange des Liedes zurück — da versengte und

verheerte sie unser Kriegsfeuer von Hesbon als dem Haupt-

und Miltelorte aus nach allen Grenzen des Landes hin; und

so nahm Israel Rache für Moab. Wie gewiss das Lied un-

Stadt mit Nöbach Rieht. 8, 11 vgl. Num. 32, 35, nicht aber dasselbe

mit Nöbach Num. 32, 24. Man wird finden dass dies uralte Lied

hienach ganz deutlich isl ; Dibon lag am südlichsten, Mädebä nord-

östlicher, Nöfach wohl ammeisten nordwestlich. 1) dass es

ein Spottgedicht seyn solle , drückt gewiss auch der Erzähler selbst

aus indem er es den D"^bU372 als Erfindern oder Wiederholern zu-

schreibt: diese »Spruchdichter« nämlich können auch sehr leicht

»Satyriker« werden Hez. 16, 44, je näher der die Thorheit oder den

Übermulh geißelnde Spruch an die Satyre grenzt Mich. 2, 4. Hab.

2, 6. Jes. 14, 4. Ps. 44, 15. 2) die beste Erklärung zu die-

sen kurzen Worten gibt die alle Erzähhing dass Israel selbst diese

Städte wiederherstellte und mit eignen neuen Namen belegte Num.

32, 38; vgl. älinlichcs roch aus der königlichen Zeit 2Kön. 14, 7.
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mittelbar aus der ersten Zeit der Eroberung abstamme, sieht

man auch daraus dass Hesbon bald darauf vom Stamme Rü-

ben wiederhergestellt wurde und später immer eine bedeu-

tende Stadt blieb ^).

Der Besiz der fruchtbaren Weideländer jenseit des Jor-

dan's ist für Völker welche wie noch damals wenigstens ei-

nige Stämme von Israel großen Viehstand dem reinen Acker-

baue vorziehen, sehr anlockend: das B. der Urspp. '^j führt

eben dies als Ursache an welche die zwei Stämme Rüben

und Gäd bewog gegen den ursprünglichen Willen Mose's in

diesen Gebieten sich niederzulassen. Und da mitten zwi-

schen neuen Nachbarn die Besezung eines einzelnen Striches

leicht zur weitern Ausdehnung der Eroberungen führt, so

ward bald nördlich jenes Amoräische Ja'zer, dann nördlich

vom Jabboq in Basan bis zum Hermon d. i. dem Fuße des

Antilibanon hin das Amoräer-Reich Königs 'ög (I. S. 306 f.)

nach der Schlacht bei Edre'i eingenommen , das stammver-

wandte Volk 'Ammon aber dabei sorgfältig verschont; wie

die alte Quelle erzählt ^). Da Edre'i sehr weit nach Nord-

osten dem Galiläischen Meere gegenüber liegt '^), so war der

damals geführte Krieg unstreitig ein äußerst entscheidender:

leider fehlen uns jedoch reichere alte Quellen ihn näher zu

verfolgen; wennnicht etwa aus dem eisernen Bette dieses

Riesenkönigs, welches man später noch in der Hauptstadt des

Volkes 'Ammon zeigte ^) und welches wohl eine Kriegsbeute

von diesem war, soviel zu schließen ist dass dieses Volk

'Ammon damals mit Israel zugleich den Krieg gegen 'Og

führte und so ein Beutestück des besiegten Königs in seiner

Hauptstadt niederlegte; die Lage dieses Volkes 'Ammon spricht

nicht weniger dafür dass es an dem Kriege theilnahm. —

1) Num. 32, 37. 2) 32, 1. 3) 21, 31-39 vgl.

das B. der Urspp. Num. 32 und das Deut. 3, 3 ff. 4) an.

der Stelle des jezigen D'raa; die Stadt hiess im Griechischen Zeit-

alter auch Adraa, und ist verschieden von dem weiter nordöstlicii

liegenden Ezra dem alten Zorava. Mehere ähnlich lautende Örler

dieser Gegend s. im Lex. geogr. 1. p. 39 ed. Jujnb.

5j Deut. 3, 11.
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Ob aber Mose die weite Ausbreitung und Feslsezung der*

driltehalb Stämme jenseits des Jordans noch völlig erlebt

habe, ist schon weil die nördlicheren und östlicheren Gebiete

in der Darstellung Num. 32 sehr zurücktreten zweifelhaft.

Wenigstens läßt das B. d. Urspp. das Lager Mose's und

damit den Mittelort der Thätigkeit des Volkes nach der Er-

oberung des Gebietes zwischen Arnon und Jabboq immer in

der von den ehemaligen Besizern noch „Ebenen Moab's" ge-

nannten Flächen nicht weit von der Mündung des Jordans

in das todte Meer an dem Jericho'n gegenüberliegenden Ufer

bleiben, eben da wo der Ort seines Todes nicht sehr ent-

fernt ist ^). Dorthin wäre demnach auch die oben S. 234 f.

erwähnte Verführung vieler vom Volke zur Theilnahme an den

Orgien der Midjanäer, sowie der darauf folgende Angriff der

Midjanäer und ihre Besiegung durch Israel ^) zu ziehen : das

B. der Urspp. nennt diese kriegerische That ausdrücklich die

lezte in Mose's Leben ^). Allein so gewiss diese Niederlage

Midjan's ist, indem die 5 besiegten und hingerichteten Fürsten

sogar namentlich angeführt werden: so haben wir doch zu

bedauern dass im B. der Urspp., soweit seine jezigen Reste

reichen (denn gerade bei Num. 25 fehlt nach S. 234 nt. der

Eingang aus ihm) das Verhällniss Midjan's zu diesen Ländern

und Völkern sowie der Ort der Schlacht nicht angegeben

wird; bei der ausführlichen Erzählung über die Niederlage

und Beute Num. 31 hat dies Buch außerdem mehr einen

rein gesezgeberischen Zweck. Nach einer kurzen alten

Nachricht *) ist aber zwischen diesen 5 Fürsten Midjan's und

dem Amoräer-Könige in Hesbon ein engeres Verhältniss an-

zunehmen , vielleicht so dass jene von diesem nach seiner

Niederlage ins Land gerufen waren.

Während so Volkslieder und Siegesberichte viel von den

großen Bewegungen der lezten Zeiten Mose's reden, kom-

men uns hier zwar auch Angaben der Lagerörter des Vol-

kes sogar aus einer doppelten Quelle entgegen. Allein da

1) Num. 22, 1. 26, 63. 33, 50. 35, 1. 36, 13. Deut. 32, 49. 34, 1.

8 Tgl. Num. 33, 48 f. 25, 1. 2) Num. 31. 3) v. 2.

4) Jos. 13, 21.
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die Gegenden jenseit des Jordans blsjezt noch von sehr we-

nigen kundigen Europäern untersucht sind, so sind auch hier

die meisten Namen uns gegenwärtig dunkler als zu wün-

schen ist. Indessen ist schon die Vergleichung beider Quel-

len lehrreich. Nach der einen Quelle ') war der nächste

Lagerplaz vom Zäred (S. 259) an sogleich jenseit d. i. nörd-

lich vom Arnön oder dem jezigen Mogeb: Israel zog also

ohne viel Aufenthalt an der ganzen äußersten Ostseite des

damals sehr geschwächten Reiches Moab weiter nördlich, und

hielt sich so noch immer am Saume der arabischen Wüste,

indem gewiss dieselben Gründe welche Mose'n nach S. 258 f.

bestimmten das Land Edöm zu umgehen auch bei Moab gal-

ten 2). Hier nicht weit von den Quellen des Arnon und da-

her bei dem Gebiete des damals zwischen Moab und 'Ammon

sich eingedrängt habenden Amoräischen Reiches, war die von

der benachbarten Amoräischefl Stadt Qedemoth ^) genannte

Wüste, vonwo Mose den König Sihon um freien Durchzug bat

(S. 266): die Stadt Jähaß oder Jähßa wo Sihon (S.267) besiegt

wurde wird nicht zu weit davon gelegen haben*); und erst

nach diesem Siege scheint Israel noch immer nicht weit vom

Saume der Wüste das Lager zu Beer S. 265 bezogen zu

haben, da dieser Ort sonst schon zum bewohnten Lande ge-

rechnet wird 5) ; von hieraus ist dann wohl der Zug gegen

1) Num. 21, 13—20. 2) nach der Erzätilung Rieht. II, 17

halle Mose sogleich von Qadesh aus auch an den König Moab's die

Bitle um freien Durchzug geslellt, aber bei ihm kein Gehör gefun-

den. Und allerdings konnle ihm der gerade Durchzug durch Edöm
allein damals nichl erwünscht seyn. 3) dass die Stadt da-

mals nicht Moabäisch Mar, erhellt aus ihrer Besezung durch Ruhen
Jos. 13, 18. 1 Chr. 6, 64. 4) sie wird mit Qedemoth ver-

bunden Jos. 13, 18; und dass sie gegen die Grenze des Landes hin

lag wird auch Jes. 15, 4 vorausgcsezt. Das jezige Jezia liegt wohl

nicht zu weil nach Südosten von 'Amman. 5) Jes. 15, 8
kann nämlich Be6r-Elim d. i. Terebinthenbrunncn , welches an der

Landesgrenze lag, sehr wohl derselbe Ort seyn ; wie nach Num. 33,

9 bei Aelim 12 Quellen und 70 Palmen waren. Wobei jedoch zu-

gleich wohl die Annahme bestehen kann, dass dieser Ort wie Gilgal

unter Josua zuerst ein bloßes Heerlager Israels war; auch Rieht. 9,

21 ist der Ort gemeint.
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Basan S. 269 ausgegangen, Die beiden nächsten Lagerörler

Mattana (Geschenk) und NachaUel (Goltesbach) kommen nir-

gendsweiter vor: da wir jedoch die Namen der alten Städte

dieser Gegend sonst genauer als die vieler anderer kennen ^),

so scheinen sie eben deshalb mehr offene Örter bei gutem

Wasser gewesen zu seyn, an welchen Israel zu lagern sich

damals lange gewöhnt halte. Angenommen also dass Mat-

tana etwa mit den jezigen Trümmern Tedün an der Ouelle

des Legum eines Nebenflusses des alten Arnon's, und Na-

chaliel mit dem ähnlich lautenden jezigen Wädi Enkhaileh

(welcher Name mit Legüm wechselt) gleichbedeutend sei ^),

ist der folgende Lagerort Bämöth gewiss dasselbe mit Bä-

moth-Bäal (Gotteshöhe), welche Stadt sonst 3) zwischen dem

südlichem Dibon und dem nördlichem Bäal-Me'on (jezt Ma'in

bei Hesbon) aufgeführt wird und also wahrscheinlich neben

dem jezigen hohen Berge Attärüs lag. Der lezte Lagerort

sodann, „das trockene Thal

das in Moab's Felde anhebt mit dem Pisga

und weit bis in die öde Wüste blickt«

muss allen Zeichen nach ein hochgelegenes Thal gewesen

seyn welches dem südlichsten Jordan gegenüber vom hohen

Gebirge in die den Jordan hier umgebende Wüste hinab sich

erstreckte; denn diese Niederungen am Jordan heißen sonst

auch oft die Steppen ('Arbolh) Moab's, und dort lag ein Ort

Bäth-Jeshimoth mit ähnlichem Namen (Ödenhausen) +). Daran

aber schließt sich sehr leicht in der andern Aufzählung ^)

der lezte Lagerort „in den Steppen Moab's am Jordan Jeri-

cho's", wo Israel sich weitgedehnt „von Bäth-Jeshimoth" bis

„Abel bei den Akazien" ^) lagerte; sodass wir nicht zwei-

feln können hier das vorlezte Lager Israels bezeichnet zu

1) besonders nach Num. 32, 34 ff. Jos. 13, 16 ff. Jes. 15 f. Jer. 48.

2) BurckhaidlSyr. S. 635f.; dagegen vermulhcte Burckhardt S. 632

Nachaliel sei mit dem nordwestlichen großen Zuflüsse des Arnon's

Wäleh eins. 3) Jos. 13, 17. 4) Num. 33, 49. Jos.

12, 3. 13, 20; vielleicht BTjaii,o,& Jos. J. K. 4: 7, 5.

5) Num. 33, 45-48. 6) vgl. Num. 25, 1. Mikha 6, 5

mit Num. 31, 12. 35, 1. 36, 13.
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sehen. Während nun in jener Aufzählung diesem vorlezten

Lager nichtmehr weit vom Jordan von der südlichen Grenze

Moab's an 5 oder 6 Lagerörter vorhergehen, sehen wir in

dieser vor dem lezten nur 3 genannt, und diese 3 haben

ganz verschiedene Namen: Dibön, 'Almön bei Diblathaim,

die 'Abarim-Gebirge östlich von Nebö. Dibön war ein be-

deutender Ort nördlich vom mittlem Arnön, dessen Trümmer

noch jezt denselben Namen tragen i)
; Diblathaim, dessen ge-

nauere Lage wir bisjezt nicht kennen, lag wahrscheinlich

nördlicher. Da nun Dibön nicht weit von der oben ange-

nommenen Lage von Nachaliel entfernt ist, da ferner Nebö

allen übrigen Nachrichten zufolge auf dem hier allgemeiner

,/Abarim" genannten Gebirge dem südlichen Jordan gegen-

über lag, so ergibt sich zwar dass beide Berichte denselben

Reisezug beschreiben, welcher demnach von den Quellen des

Zäred bis zu denen des Arnön rein nordwärts, dann im Nor-

den vom Arnön westwärts bis Dibön, von da nordwärts bis

Jericho gegenüber ging. Aber es leuchtet auch sicher ein,

dass beide Angaben der Lagerörter einen sehr verschiede-

nen Ursprung haben, sowie dass die Aufzählung Num. 33 klei-

nere Lagerörter überging und vieles lieber nach den bekann-

teren Städten und Bergen beschrieb, wovon schon S. 261 ein

Beispiel vorkam, — Der Landstrich aber dicht am Jordan

hatte 'nach allen jenen Erinnerungen damals nicht mehr zu

Moab, sondern zum Amoräischen Reiche gehört; Israel stand

also zulezt nur auf früher Moabäischem Boden am Jordan.

Von diesem Lager am Jordan aus wurde der lezte Krieg

Mose's, der mit Midjan, geführt S. 270: und vonda begab sich

Mose in den lezten Tagen seines Lebens östlich auf den Berg

Nebö, die Spize des Gebirges Pisga zurück, wo ihm nach

dem B, der Urspp, Jahve das ganze h, Land bis zum Mittel-

meere zeigte, eine Örllichkeit welche bisjezt niemand näher

untersucht zu haben scheint ^).

Während wir jedoch so von den lezten Thaten und

1) Burckliardts Reisen S. 633. 2) vgl. die bloßen Ver-

niuthungen in Robinson's Reise II. S, 556 und E. G, Scliultz' Jeru-

salem S, 43,

OcscL.d. V. Israel II. 2. Aiug. 18
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Wanderungen Mose's noch reichlichere Kenntniss haben, wird

die Zeilrechnung auch für diese lezten Ereignisse nochnicht

sicherer. Wir müssen uns also jezt für Mose mit der Ge-

wißheit seiner großen Thaten und der im großen völlig

sichern Aufeinanderfolge der Ereignisse seines Lebens be-

gnügen, und können das umso eher da wir die wahren

Hauptsachen dieses ganzen Lebens noch sicher genug erken-

nen. Wenigstens ist alles was die Späteren seit den Grie-

chischen Zeiten zur Wiederherstellung einer genaueren Zeit-

rechnung der Ereignisse dieses Lebens versucht und vermu-

thel haben, eitle Mühe geblieben, und mehr auf Irrlhum als

auf Wahrheit gebaut ^).

Die Ausgänge der Geschichte Mose's. Bileam's Segen.

Wir stehen hier demnach an den Ausgängen der Ge-

schichte des großen Führers , und können das ganze fester

übersehen. Allerdings hat sich schon unter Mose noch ent-

schieden dass das Neue welches er stiftete in seinen näch-

sten Entwickelungen nicht auf der reinen Höhe bleiben konnte

in der es wohl in des Führers Brust lebte und eine kurze

Zeit auch äußerlich stärker hervortrat: das Neue sucht für

jezt nur bei diesem «§inen Volke eine feslere Ställe, Jahve

wird das Banner unter dem dies mit den Nöthen und Be-

schränkungen des Lebens anfangende Volk sich Raum und

1) so die S. 61 erwähnte Ansicht er sei 40 Jahre alt aus Ägypten

geflohen und Prophet geworden, welche sich nach Euscb. praep. ev.

9, 30 schon im 2len Jahrb. v. Ch. bei Eupolenios findet. Einen er-

sten Versuch alle die einzelnen Zeiten dieses Lebens zu bestimmen

macht das Seder 'olam r. c. 8— 10, aber voll großer Willkühr und

eitler Einbildungen. So schließt es aus den Worten Deut. 2, 14

(welche ofTenbar als bloss zukurz ausgedrückt nach 1, 46. 2, 1 zu

Leurtheilen sind), Israel habe 19 Jahre von den 38 hcrumgewanderl

und 19 in Qadesh slill gesessen. Lysimachos und andre solche oben

S. 115 erwähnte Schriftsteller welche erzählten Israel habe 6 Tage

gewandert und am 7ten Kanaan erobert, mußten ursprünglich anneh-

men dass die 42 Wüstenlager welche man in Num. 33 fand als 6.7

den Arbeiten, die Eroberung dem Sabbate einer großen göttlichen

Woche entsprechen.
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Ruhm unter den übrigen Völkern erstreitet, Krieg und Sieg

über andere Völker wird vorerst das Zeichen der Zeit, und

indem so gleich nach der Stiftung und ersten Begründung

der höhern Religion die niedern Aufgaben des volksthüm-

lichen Lebens sich mit Kraft hervordrängen, schweben die

höhern und reinern Wahrheiten in der Gefahr kaum aufge-

gangen wieder verdunkelt und zurückgedrängt zu werden;

diese Wendung des Volkslebens, welche in den nächsten

Jahrhunderten immer stärker wird bis sie sich auf die Spize

treibt, fängt doch verdeckter und schwächer schon unter

Mose noch an. Allein soweit diese überwiegenden Noth-

wendigkeiten jener Anfangszeit des Neuen nicht eingreifen,

steht dennoch Mose vom Ausgange seiner Laufbahn aus be-

trachtet als der vollendete große Held da. Keine Noth und

Hemmniss hat weder vor noch nach der Befreiung des Volks

in der langen schweren Prüfungszeit seinen Muth und seine

reine Begeisterung gebrochen; und wie er selbst Vorbild und

Bewähr ewig jugendlicher lauterer Kraft und göttlicher Be-

strebung ist, er dem nach den Worten des B. der Urspp.

noch beim Tode im höchsten Aller „das Auge nicht stumpf

geworden und die Feuchtigkeit d. i. der Humor, die geistige

Frische und Munterkeit nicht entflohen war" ^): so sieht er

noch am Ziele seines Lebens ein neues durch innere Um-
wandlung und festern Glauben gekräftigtes Geschlecht her-

anwachsen und siegreich seiner weitern Bestimmung auf Er-

den entgegenschreiten. Nur einmal, erzählt treffend das B.

der Urspp., hatte auch er vom Murren des Volkes gegen

Jahve sich zu augenblicklicher Verzweiflung hinreißen las-

sen ,
aber bei ihm war eben wegen seiner sonstigen Erha-

benheit dieser eine geringe Fehltritt schon schwer genug

um ihm die göttliche Bestimmung zu bringen dass er die

gänzliche Erfüllung seiner Wünsche für des Volkes Heil

und feste Ruhe nicht erleben sollte: er mußte auf dem Berge

Nebc) Jericho gegenüber sterben, nur den Trost noch ge-

nießend dass er vor dem Abscheiden von jener Höhe aus

1) Deut. 34, 7.

18*
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wenigstens die Augen noch in die schönen weiten Länder

diesseit des Jordans und in den ganzen Umfang der seinem

Volke bestimmten fruchtbaren Länderbezirke zu beiden Ufern

des Jordans werfen durfte und so wenigstens den göttlichen

Vorgeschmack der ganzen künftigen Herrlichkeit seines Vol-

kes noch im lezten Augenblicke empfand, jener Herrlichkeit

nämlich die der Verfasser dieses B. der Urspp. zu seiner ei-

genen Zeit äußerlich vollendet sah und mit hoher Freude

genoss ^). Und gewiss konnte das B. der Urspp. die Lebens-

beschreibung des großen Helden der Offenbarung Jahve's

nicht einfacher und zugleich wahrer und schöner schließen.

Doch die Bedeutung einer solchen Frühlingszeit aufge-

hender und stets mächtiger emporsteigender Herrlichkeit ei-

nes Volkes weiss die Nachwelt, je länger sie die großen

Folgen davon mit eigenen frohen Augen gesehen hat, nur

immer höher zu schäzen. Es entspricht daher ganz dem

Zeitalter sowie dem Wesen des fünften Erzählers, dass er

auch diesen Abschnitt der Vollendung der mosaischen Ge-

schichte noch zulezt benuzt, um in einer besondern Erzäh-

lung die Herrlichkeit Israels als der wahren Gemeinde so zu

schildern wie sie bereits zu Mose's Zeiten im ersten mäch-

tigen Keimen war und für alle Zukunft (was der Erzähler

zum Theile schon aus der Erfahrung wußte) die glücklichste

1) Num. 20, 2-13. 27, 12-23. Deut. 32, 48-52. 34, 1—5. 7-9.

Vor T. 48 Deut. 32 ist, weil der angedeutete Tag nicht bestimmt

wird und das B. der Urspp. in solchen Angaben sehr genau und

vollständig ist, unstreitig etwas ausgefallen zu denken. — V. 6 Deut.

34 ist gewiss späterer Zusaz, weil nach dem B. der Urspp. Mose

bestimmt auf dem Berge Nebö sterben soll und die Beschreibung

seines Todes ganz dieselbe ist wie bei dem diesem B. überhaupt fast

eben so hoch stehenden Ahron Num. 20, 28 f.; wozu kommt dass

das Begräbniss und noch dazu eines an einem andern Orte als dem
des Todes weder bei Ahron noch in den vorläufigen Anordnungen
hinsichtlich Mose's besonders erwähnt wird. Da nun auch v. 10 — 12

von späterer Hand sind und ihrer Sprache nach (vgl. v. 12 mit 4, 34.

26, 8) auf den Deuteronomiker hinweisen, so wird man v. 6 eben-
falls auf diesen , nicht etwa auf den vierten Erzähler zurückführen,

vgl. 3, 29. S. darüber noch weiter unten.
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Enlwickelung in sich schloss. Unstreitig war dies Vorhaben

ein reiner Versuch anknüpfend an ältere Überlieferungen diese

Wahrheit in eigenthümlich neuer Weise darzustellen: wir ha-

ben diesen Erzähler überall so mehr als schöpferischen Um'
bildner älterer Sagen zu neuen Darstellungen kennen gelernt,

und wie er auch hier sich gleich bleibe läßt sich noch ziem-

lich einleuchtend beweisen. Hingewiesen war der Verfasser

für diesen lezten Abschnitt mosaischer Geschichte auf das

Lager in „den Steppen Moab's" am jenseitigen Jordansufer:

aber eben dieser Boden konnte ihm sofort zur Erhärtung

seines Sazes dienen, weil die Macht Israels in den Zeilen

seit David sich auch in der wiederholten Besiegung und Be-

hauptung Moab's glänzend erwiesen hatte. War sodann ein

Prophet einzuführen der zu jener Ausgangszeit Mose's und

auf diesem Boden gewirkt hatte und folglich auch von ir-

gend einer dortigen Veranlassung aus die Zukunft Israels in

weiten Entwickelungsräumen zu weissagen geschickt war: so

fand der Erzähler im B. der Urspp. und vielleicht in noch

altern Quellen wirklich einen solchen vor, den Bileam (oder

nach anderer Aussprache Balaam) Sohn Be'or's nämlich, von

dem das B. der Urspp. viel erzählt haben muss. Wiewohl

das meiste davon mit dem ursprünglichen Anfange der Er-

zählung über Midjan Num. 25 (s. oben S. 233 ff.) für uns

jezt verloren ist, so sehen wir doch 2) noch soviel deutlich

dass diesen altern Nachrichten zufolge Bileam zu Midjan ge-

hörte und als prophetischer Volksführer im alten Sinne des

Wortes unter den in diese Länder einfallenden Midjanäern

eines eben so großen Ansehens genoss als ihre 5 nament-

lich angeführten Fürsten; er mochte was äußeres Ansehen

betrifft für sie fast dasselbe seyn was Mose für Israel, und

da die Midjanäer überhaupt weiter nach Osten hin zu sezen

1) der Name des ersten Königs Edöni's Bela' Sotin Be'or's Gen,

36, 32 trifft mit dorn des Midjanäischen Propheten nur zufällig etwas

näher zusammen; aucti lasen die LXX hier Balaq. Die Aussprache

BoaÖQ 2 Pelr. 2, 15 ist wohl nur durch Älißlesen aus BOP.P entstan-

den, obgleich sich in unsern gewöhnlichen Hdschrr. der LXX BEJIP

findet. 2) aus Num. 31, 8. 16. Jos. 13, 21.
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sind und zu den sogen, „Söhnen des Ostens" oder „Saraze-

nen" d. i. den Stämmen die bis zum Eufrat und längs des

Eufrat wohnten (I. S. 417 f.) gehören, so erklärt sich weiter

wie er nach einer unstreitig aus denselben altern Ouellen

geschöpften Nachricht aus Pethor am Eufrat oder unbestimm-

ter geredet aus Aräm abstammen konnte ^). Wir haben in-

soweit an ihm eine ächfgeschichtliche Erscheinung und kön-

nen an seinem Beispiele sehen wie hoch die prophetische

Würde in ihrer ältesten Anwendung damals auch im entfern-

tem Osten galt; außerdem wissen wir ^j dass er (wir sehen

nichtmehr wie) Israel zur Theilnahme an dem unzüchtigen

Feste des Bäal-Pe'Or Num. 25 verleitete. — Allein für den

Umbildner der allen Sagen über ihn ergaben sich hieraus

sofort zwei Schwierigkeilen. Einmal war er eigentlich kein

Prophet für Moab sondern für Midjan, und nicht jenes son-

dern dieses stritt damals gegen Israel: Midjan aber konnte

der Umbildner um so weniger zu seinen Ausführungen ge-

brauchen, je mehr dies Volk (wie unten erläutert wird) zu

seiner Zeit schon alle Bedeutung verloren halle. Da indess

Midjan doch auch nach dem B. der Urspp. auf Moab's altem

Boden gegen Israel kämpft, so konnte der Umbildner den

damaligen König Moab's wenigstens über Israels sich aus-

breitende Macht in Furcht geralhend und bei Midjan und Bi-

leam Hülfe suchend darstellen: war aber diese Vorstellung

möglich, so konnte dann in der weitern Schilderung Moab

unvermerkt allein als bedeutsam hervortreten ^). Zweitens

war Bileam eigentlich ein Gözenprophet und großer Feind

1) Num. 22, 5. 23, 7. — Was dagegen im Rabbinischen Zeitalter

über Bileam weiter vermulhet odergar in seinem Namen geschrie-

ben ward, das ist alles erst aus den wenigen Worten des A.Ts über

ihn gefolgert; s. Origenes gegen Celsus 1: 12, 1. 3 und Liber Jos.

Samar. c. 3— 5. 41. 2) aus der jezt sehr beiläufigen Be-
merkung Num, 31, 16. 3) es ist merkwürdig wie der Um-
bildner ganz unvermerkt im Anfange von den Midjanäern ablenkt

Num. 22, 4 ff. und am Ende zu ihnen mit den Worten des B. der

Urspp. zurückkehrt 25, 1—5: sodass mau klar sieht wie nur der Um-
bildner Moab in diesen Zusammenhang eingeflochten hat.
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Israels, wie er denn auch der alten Sage nach zulezl von

Israel beim Siege über Midjan mit den 5 Fürsten erschlagen

wird: und doch bedarf der Umbüdner seiner als eines Israels

Größe und Moab's wie der andern Heiden Fall erkennenden

und vorhersagenden Propheten. Aber gerade diese zweite

Schwierigkeit verschwand dem Umbildner wenigstens vor der

tiefern Ansicht über Prophetie mit Recht so völlig, dass er

auf sie eine Anlage zu seinen Darstellungen bauen konnte

welche wie die spannendste Verwickelung soauch die tref-

fendste und überraschendste Lösung des zu beweisenden In-

haltes darbot. Denn nach der durch das ganze frühere Al-

lerthum gehenden Ansicht steht doch zulezt der Gott im Pro-

pheten höher als er selbst; und auch ein minder guter Pro-

phet wird, so lautete die Volksvorstellung, doch wenigstens

im heiligen Augenblicke des Anfanges oder des Verlaufes der

Rede selbst vom höhern Triebe so fortgerissen dass er auch

wider sein eigenes Wollen die Wahrheit verkündet; eine An-

sicht über die Grenzen deren Richtigkeit zu reden hier nicht

der Ort ist. Genug, bestand einmal eine solche Ansicht als

herrschend eben in jener Zeit, und kam nun noch der beson-

dere Glaube eines Hebräers hinzu dass Jahve doch zulezt

über allen Göttern und daher auch über allen Gözenprophe-

ten stehe und sich von Zeit zu Zeit ihnen auch als der al-

lein mächtige fühlbar mache : so konnte auf solchem Grunde

der Faden einer Erzählung sich anknüpfen welche an Wir-

kung ihres gleichen sucht, und welche wie sie jezt Num. 22,

2— c. 24 steht an künstlerischer Vollendung unübertrefflich

ist. Balaq Moab's König ladet durch eine Gesandtschaft Bi-

leam ein zu ihm zu kommen um Israel zu sehen und mit

prophetischem Fluche zu tödtcn: er halle als Mensch wohl

Lust aber sein Gott verbietet ihm hinzugehen, die erste und

die einfachste und geradeste Antwort 22, 2— 12. Auf eine

neue dringendere Aufforderung erlaubt ihm zwar Jahve hin-

zugehen weil er diese zweite Anfrage nicht gleich von der

Hand weist und Jahve die Freiheit des Menschen nicht auf-

heben mag, warnt ihn aber sofort nichts als seine Einge-

bungen zu reden v. 13— 20; und da er nun in zweideutiger
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Sache dennoch die Reise antritt, geleilet kein günstiger son-

dern ein furchtbar drohender Engel seinen Weg, erst 3inal

sein Reisethier welches schneller als der jezt so verblendete

Prophet die Gefahren empfindet (denn wohl ist das Thier oft

klüger und ahnender als der verstockte Mensch) ^) , endlich

auch ihn selbst so schreckend dass ihm wohl die Lust an-

ders als Jahve will zu reden gänzlich vergehen muss v. 21

— 35. So anlangend, fängt er zwar nach den sorgsam von

Balaq getroffenen Vorbereitungen zu weissagen an, aber der

Fluch den er sprechen soll wendet sich in seinem Munde

stets zum Segen um, und zu desto größerem und fröhlicherm

je mehr wiederholt Balaq alles versucht einen andern Spruch

aus ihm herauszuziehen 22, 36— 24, 9: bis als Balaq nach

dem 3ten immer herrlichem Segensspruche seine lezte Ge-

duld verloren hat und den Seher fortjagen will, dieser nun

vielmehr noch einmal von freien Stücken anhebt Moab und

allen Heiden das Schicksal zu verkünden welches ihnen von

der Gemeinde bevorstehe an der als an der gerechten und

den wahren Golt verehrenden kein Fluch hafte, die in alle

Ewigkeit von Sieg zu Sieg schreiten müsse und der selbst

die lezten und drängendsten Gefahren nicht schaden werden

24, 10—24. Das ist aber das ächte Lob und der wahre

Segen den selbst die Feinde, Propheten oder Könige, wider

Willen aussprechen oder hören müssen: und der vierte oder

fünfte Erzähler, welche beide gern Patriarchen solche pro-

phetische Worte in den Mund legen, konnte, da er bei Mose

dasselbe zu thun Bedenken trug, die Geschichte der ganzen

mosaischen Zeit nicht besser schließen als mit Weissagun-

1) wir tiaben dabei kaum* nölhig uns auf andere Beispiele reden-

der Thiere zu berufen welche außer dem A. T. vorkommen, vgl. II.

19, 404 ff. Aelian's ThG. 12, 3. Virg. Georg. 1, 478. Qirq Vezir

p. 117, 3 ff. Wäqidi's Ägypten S. 193. Journ. as. 1843. i. p. 216.

Sogar Flüssen legt Heidnische Einbildung wohl ein ähnliches Reden

Lei, vgl. Pj'lhagoras' Leben von Porphyrios c. 27 und von Jambiichos

c. 28 (134). Aber das vorliegende Beispiel aus dem A. T. ist nicht

bloss ein durchaus ursprüngliches sondernauch ansich schon spre-

chend genug, wenn man es in seinem richtigen Zusammenhange und

Sinne auffaßt.
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gen welche die Forldauer und Fortbildung der in Mose's lez-

ten Tagen festbegründeten wahren Gemeinde in alle Ewig-

keit verheißen.

Die Vorstellungen über die gesammte erhabene Erscheinung Mose's

und seiner Zeit.

Und schloss die gesammte Geschichte der langen Füh-

rung Mose's noch dazu mit einem volksthümlich so siegrei-

chen Ende, so versieht sich desto leichler wie troz der nie

ganz erlöschenden Erinnerung an einzelne Flecken jener Tage

nichlbloss der Auszug aus Ägypten und die Frist der heili-

gen Ruhe am Sinai sondernauch die Zeit der ganzen Lei-

tung des Volkes unter Mose in dem spätem Andenken der

Gemeinde mitrecht immer als der hellesle Theil der Geschichte

Israels geleuchtet hat. Von jedem ungewöhnlichen Zeiträume

der Geschichte bilden sich allmälig einige gedrängt kurze und

stets leicht wiederholbare aber desto sprechendere Vorstel-

lungen in der Rückerinnerung aus, oft an einzelne Merkmale

der Zeit sich anlehnend welche ansich weniger bedeutend

nun die Träger großer umfassender Gedanken werden; und

je weniger die eigenthümliche Höhe solcher Zeiten wieder-

kehrt, sodass sich mit der Erinnerung an die längst ent-

schwundene Herrlichkeit zugleich die begeisterte Sehnsucht

sie wiederzuerleben verknüpft, desto vergeistigter werden die

stehenden Bilder der Erinnerung. Solche Vorstellungen, in

denen das ganze Andenken an die wahre Höhe jener Zeiten

sich zusammendrängt und die wir deshalb hier am gelegen-

sten betrachten, haben zwar zunächst nicht in der Erzählung

der Zeiten selbst sondern überall da ihre Stelle wo kurze

Erwähnung des wunderbaren Wesens jener Tage genügt:

doch dringen sie zulezt auch in die Erzählung tiefer ein, je

mehr die Fülle von Einzelnheiten der ursprünglichen Erzäh-

lung sich verliert und also allgemeinere Bilder an deren

Stelle treten müssen.

Da in der freien Erhebung eines Volkes zu der dem

Menschen eigentlich immer entgegenkommenden, doch in gün-

stigen Zeiten ihn besonders stark rufenden göttlichen Gnade
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und in dem gläubigen Zusammenwirken menschlicher Thä-

tigkeit mit göttlichen Wahrheiten und Mächten jede unter

Menschen erscheinende Herrlichkeit besteht und also ganz

besonders jene mosaische bestand: so ist wohl die schönste

Vorstellung die der großen Propheten des 8ten Jahrhunderts,

damals habe Jahve das junge Israel hülflos in der Wüste

gefunden aber aus reiner Liebe es zu seinem Sohne ange-

nommen, und auch es habe damals so großer zuvorkommen-

der Liebe entsprochen und sich willig von ihr leiten lassen ^).

Allein doch waren jene Zeiten nicht stets so friedlich wie es

nach dieser Vorstellung scheinen könnte: nachaußenhin, ge-

gen die übrigen Völker, mußte dem Bestehen dieser ihrer

Art nach in der Welt ganz neuen Gemeinde erst unter den

heftigsten Erschütterungen der Welt eine Möglichkeit geöff-

net werden, und da Israel im Rückblick auf jene Zeiten

wußte dass es nur durch die neue Kraft Jahve's in ihm diese

Stellung unter den andern Völkern der Erde gewonnen habe,

so konnte es ihm vorkommen alsob Jahve damals sein Volk

führend die widerstrebende Welt durchzittert habe sodass

selbst Berge wie der Sinai vor ihm bebten, bis das neue

Volk und mit ihm das neue Gesez unter den übrigen einen

festen ruhigen Siz gewonnen. Diese Vorstellung lag beson-

ders in kriegerischen Verhältnissen nahe, wenn das Volk

wieder wie einst unter Mose kämpfte ^j.

Alles was hier noch auseinanderfällt zusammenfassend,

stellt der älteste Erzähler das schöne Bild auf, ein Engel

Gottes sei damals unsichtbar und doch gewaltig dem Heere

Israels vorangezogen und habe es sicher geleitet auf allen

Wegen: die einfachste Vorstellung welche hier möglich und

die auch sonst in jenen Zeiten für ähnliche Fälle herrschte ^]. —

1) s. die Stellen oben S. 144 f. 2) das kurze Urbild

dazu ist in Debora's Liede Rieht. 5, 4 f., das längere in dem ebenso

alten Pascha-F.iede Ex. 15. Später sind solche Bilder zumtbeil wört-

lich wiederholt Hab. 3, 2 ff. Ps. 68, 8 f. in ähnlichen kriegerischen

Zeiten; Deut. 33, 2. Ps. 77, 14 ff. 114, 3 ff., auch 4 Ezr. 1 (3), 17 f.

und sonst. 3) s, die Stellen des ältesten Erzählers oben

S. 34*^); womit wir glücklicherweise die Stelle in Debora's Liede
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Doch indem das geschichtliche Bewußtseyn einen festern

kurzen Ausdruck suclite, entstand die Vorstellung, die Herr-

lichkeit (Majestät) Jahve's sei wirklich in der mosaischen Zeit

an einer äußern Erscheinung erkennbar und gleichsam per-

sönlich im Volke gegenwärtig gewesen ; der Engel von dem

der älteste Erzähler als im Volke gegenwärtig und ihm zur

Leitung vorangehend erzählt, verdichtete sich allmälig in der

Vorstellung in eine sichtbarere Erscheinung und ein mehr

greifbares Bild. Wir finden diese stärkere Vorstellung zu-

erst im B. der Urspp., und da zwar bereits sehr ausgebil-

det, aber doch ihrem Ursprünge nach noch leichter erkenn-

bar; wie es ja überhaupt diesem Buche eigenthümlich ist die

Bruchstücke der Erinnerungen der mosaischen Zeit zwar in

jenes höhere Gebiet zu erheben in welches sie damals ge-

wiss im Andenken des ganzen Volks wirklich bereits sehr

stark übergingen, aber doch die vollere und anschaulichere

Gestalt der Erinnerungen des damals erst kaum verschwin-

denden höhern Allerthums hie und da noch durchschimmern

zu lassen. Danach nun erscheint als das sichtbare Bild je-

ner Herrlichkeit welche im Volke schüzend und leitend ge-

genwärtig herrscht, eine lichte Wolke über dem irdischen

Heiliglhuine (der Bundeslade oder auch der Stiftshütte) schwe-

bend, als hätte sich die himmlische Feuer-Wolke in der auch

nach dem ältesten Erzähler Jahve auf den Sinai herabfährt
'),

nun auf das nach seinem Sinne erbaute irdische Heiligthum

näher und bleibender niedergelassen, um zunächst dies Heilig-

thum zu decken, dann aber von ihm aus auch das ganze sich

treu daranschließende Volk zu schüzen. Diese lichte Wolke

aber bedeckt in gewölinlichen Zeiten nur leicht und vonau-

ßen wenig bemerkbar das Heiligthum, strenggenommen nimmt

sie während der heiligsten Augenblicke nur die Bundeslade

in dem geheimnißvollen Dunkel des innersten Heiligthumes

ein, wohin daher der Priester nicht anders gehen sollte als

mit einer dichten Wolke von Rauchwerk gleichsam enlge-

Riclit. 5, 23 vergleichen liönnen um noch gewisser zu sehen wie le-

bendig damals diese Vorstellung auch für die Erfahrungen des Ta-
ges waren. 1) Ex. 19, 16. 18.
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genkommend sie selbst herbeirufend ^); im weitem Sinne das

ganze innere Zelt ^), und nur im weitesten auch das äußere ^]
;

das innerste Heiligthum erfüllt sie aber gerade im ersten Auf-

flackern des Feuers so dicht dass sogar Mose nicht hineinge-

hen kann *). Sie steigt dagegen hoch auf und wird vonau-

ßen weit und breit sichtbar nur in außerordentlichen Fällen,

wie wenn das Volk zur Reise aufbrechen soll wo sie dann

bis zur Lagerruhe so als allen leuchtender Wegweiser sicht-

bar bleibt ^), oder noch außerordentlicher und mit schrecken-

dem Glänze plözlich hervorbrechend um Widerspenstige im

Lager zu schrecken und Mose oder Ahron vor deren Wuth

in Schuz und Obdach zu nehmen ^). Hinzugesezt wird, bei

Nacht sei die h. Wolke Feuer gewesen, zunächst auf den

Reisezügen ^). Nimmt man dies alles nachdenkend zusam-

men, so leuchtet ein dass sofern zu dieser Vorstellung zu-

gleich die Erinnerung an eine wirkliche Erscheinung jener

Wüstenzüge Anlass gegeben hat, zulezt nur an das heilige

Ältarfeuer gedacht werden kann. Bei dem Heiligthume muss

ein ewiges Feuer brennen, und brannte nach unten zu er-

läuternden Zeichen auch wirklich noch zur Zeit der Spätem ^):

aber in der Wüste mußte dies auf Reisen und zumal des

Nachts desto stärker brennen, also bei Tage wie ein hoher

Wolkenzug Nachts wie Feuer erscheinen, je nothwendiger es

war durch ein äußeres Zeichen den weiten Zug um das

Heiligthum wie um seinen Mittelort zusammenzuhalten. Al-

1) Lev. 16, 2 vgl. die Alterthümer S. 369. 371. Alles von Lcv.

16, 3 bis V. 13 ißt nur eine weitere Erklärung zu den ersten kurzen

Worten v. 2; aber sofern in der Wolke etwas heiliges erscheinend

gedacht wurde, wird sie v. 2 zuerst ganz allein genannt.

2) 1SU373J1 3) Ex. 40, 34. Num. 9, 15 ff.

4) Ex. 40," 35 vgl. 1 Kön. 8, 10 f. 5) Ex. 40, 36 f.

Num. 9, 17-23. 10, 11 f. 33 f. 6) Num. 14, 10. 16, 19.

17, 7 f. Ex. 16, 10; hier ist für '^S'lJJln welches gänzlich sinnlos

wäre, schon nach den verwandten Stellen des B. der Urspp. noth-

wendig I^IÜ bflN zu lesen; es leuchtet ein wie leicht besonders

nach der Präposition bN jenes aus diesem durch Vorsehen entstehen

konnte. 7) Ex. 40, 38. Num. 9, 15 f. vgl. Num. 14, 14.

8) 8, schon oben S. 164.
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lein waren zur Zeit der Abfassung des B. der Urspp ,
wie

bald weiter erhellen wird, die Dinge und Erscheinungen der

Wüste und des Wanderlebens überhaupt schon der Erinne-

rung ziemlich ferngerückt, so begreift man wie aus dieser

fernen Erinnerung und aus jenem Bedürfnisse ein Bild der

damals gegenwärtigen göttlichen Herrlichkeit sich zu denken

die eben auseinandergesezte nicht etwa einfache sondern

sehr zusammengesezte Vorstellung sich bilden konnte, bei

der man leicht sieht wo im einzelnen die Schilderung sich

noch strenger an einstige Erfahrung hält und wo nicht. —
Aber wiederum in neuer Weise hat sich diese so entstan-

dene Vorstellung bei dem dritten Erzähler gestaltet, und wie-

der merkt man bei näherer Ansicht welch großer Zwischen-

raum in der Fortbildung der Zeit diese neueste Auffassung

von der vorigen trennt. Die Wolke, jezt Wolkensäule ge-

nannt ^) und also schon insofern anders (nämlich nicht mehr

mit der eben zuvor erklärten Abwechslung in der Höhe) auf-

gefaßt, wird nun ganz abgelöst von der Bundeslade und Stifts-

hütte gedacht, als sichtbare Hülle Jahve's ansich, daher schon

ansich das Volk leitend, oder frei zum h. Zelte kommend und

verschwindend wie nur Jahve selbst frei unter seinem Volke

freundlich erscheint oder zürnend weicht, insbesondere jedoch

vorn am heil. Zelte vom Volke angebetet weilend wenn Mose

aus dem Lager zu diesem hinausgeht um dort mit Jahve zu

reden und Rath (Orakel) zu holen 2). Ihre Vorstellung hat

sich also unmerklich mit der ursprünglich sehr verschiede-

nen vom Kherübe gemischt; und für Mose ist sie mehr bloss

ein äußeres Kennzeichen seiner göttlichen Bestätigung, ein

den h. Ort seines Orakels umgebender himmlischer Glanz,

1) an diesem dem B. d. Urspp. völlig fremden Ausdrucke ist der

dritte Erzähler recht eigentlich erkennbar (von andern Kennzeichen

abgesehen) Ex. 13, 2t f. 14, 19. 24. 33, 9 f. Num. 12, 5. 14, 14.

Deut. 31, 15. Solche Stellen sind freilich, wie wir sie haben, größ-

tentheils wohl schon vom vierten Erzähler wiederholt: doch glaube

ich dass der dritte der wahre Bildner dieser Vorstellung ist, schon

weil bei dem vierten etwas anderes, nämlich der Stab Mose's, das

wichtigste ist. 2) Ex. 33, 7-11. Num. 12, 4 f. 9 f.
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der dort mit ihm erscheint und verschwindet. Und während

sich nach der Vorstellung des B. der Urspp. vonsolbst ver-

steht aber auch ausdrücklich gemeldet wird, dass die Wolke

erst mit der Aufrichtung und Einweihung des h. Zeltes er-

schien '), kann der dritte Erzähler seine Wolkensäule ohne

Schwierigkeit schon lange vorher vom Anfange des Auszu-

ges aus Ägypten an das Heer leitend oder auch in schrecken-

der Feuergestalt die Feinde verscheuchend darstellen ^). Eben

deshalb konnten sich dann in diese Vorstellung leicht man-

cherlei ähnliche verschmelzen ^).

Unstreitig ferner werden aucii die scheinbar unbedeu-

tenden Dinge und Erscheinungen des täglichen Lebens in

solcher einmal bestehenden Höhe des geistigen Lebens ei-

genthümlich aufgefaßt werden. Ist einmal das Auge für die

lebendige, das Herz eines Volkes für die dankbare Erkennt-

niss des wahren Gottes geöffnet, so wird es schon in den

alltäglichen Gaben und Gütern die es genießt und durch die

es fortlebt mehr finden als den niedern verächtlichen Stoff,

in solchen Lebenserleichterungen aber welche ihm mitten

unter den größten Nöthen und Entbehrungen unerwartet und

wie unverdient zukommen, noch ungleich inniger und tiefer

die Hand desselben unendlichen unsichtbaren Gottes empfin-

den welchen es außerdem schon zu kennen angefangen hat.

Die Wüste ist nun ähnlich wie das Meer recht dazu wie ge-

schaffen den Menschen, dessen Geist die Üppigkeit einiger

1) Ex. 40, 34 Num. 9, 15. 10, 11 f. 2) Ex. 13, 21 f.

14, 19. 24. Da auch Propheten nach dieser Vorstellung reden wie

Jes. 4, 5 f. Apoc. 21, 1 1 ff. und der Gedanke der ganzen lebendig

ihätigcn Herrlichkeit der Gegenwart Gottes sich an sie knüpfte (s.

die AUerthümer S. 347 f.), so bildeten sich daraus die Rabbinischen

Redensarten von der n3"'5UJ d. i. Einwohnung, Gegenwart, offenbar

werdenden Herrlichkeit Gottes ; welches Wort als ä-»^X-w sogar in

den QorÄn Sur. 2, 249 und daher in Islamische Dichtungen (Zeit-

schrift für die Kunde des Morgenlandes II. S. 204 v. 49) überging.

3) wie die allHebräische vom Erscheinen des himmlischen Gottes

im himmlischen Feuer S. 137; oder die vom Anblicke feuerspeien-

der Berge, s. Reinaud relation des voyages (Paris 1845) I. p. CLXI.

Ilanno's peripl. c. 16. Dio Cass. 66, 21.
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Erdstriche so leicht versumpfen und verderben läßt, an seine

leibliche Hiilfslosigkeit und Hinfälligkeit mit den stärksten

Schlägen zu erinnern, aber ihn auch ebendamit die dennoch

auch in ihr sich oft so überraschend zeigenden seltenen Le-

benserleichterungen und Lebensrettungen desto reiner und

höher schäzen zu lehren; und wie man von seemännischer

Geradheit und Biederkeit spricht, ebenso zeigt das Beispiel

der Wüstenaraber schon in der frühesten uns bekannten Zeit

wiesehr die Wüste ihre Kinder zu einem geradsinnigen groß-

müthigen und dankbaren Geschlechte heranziehen kann. Wie

also auf ein Volk welches noch dazu kaum erst aus einem

üppigen Lande in die Wüste versezt die Schrecknisse und

Entbehrungen dieser doppelt schwer fühlt, das plözliche Er-

scheinen von Manna Zugvögeln und trinkbarem Wasser wir-

ken muss, wie insbesondere auf ein Volk welches den wah-

ren Erlöser und Retler an sich eben erst sonst schon aufs

lebendigste erfahren hat, wie sich daran die tiefsten Lehren

und erhebendsten Ermahnungen leicht knüpfen lassen, das

alles leuchtet vonselbst ein und wird von dem ältesten Er-

zähler auch noch klar angedeutet ^]. Dazu weiss ein einmal

erweckter höherer Sinn die kargen und seltenen Lebenser-

leichterungen welche die Wüste darbietet gewiss auch immer

besser zu finden und einsichtiger anzuwenden; wie die äl-

teste Erzählung von einem Holze erzählt welches Mose auf

sein ringendes Suchen wie von Jahve selbst ihm gezeigt ge-

funden und wodurch er das bittere Wasser süßgemacht habe^),

und von den vielfachen künstlichen Zubereitungen des Manna

sehr anschaulich redet ^). — Allein alle solche Erfahrungen

der Wüste mußten dem Volke, je länger es in Kanaan seß-

haft war, in desto weitere Ferne gerückt werden ; und aus

dem vollen Andenken daran erhielt sich leicht nur die eine

Seite, welche dem goltinnigen dankbaren Herzen die wich-

tigste ist, die Erinnerung nämlich an die einstige wunder-

bare Erhaltung auch mitten in der öden unfruchtbaren Wüste,

eine Erinnerung mit deren höherer Wahrheit noch der Pro-

1) Ex. 15, 24-26. 2) 15, 25. 3) Num. 11, 7 f.
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phel Hosea ^) auf die freieste und treffendste Weise verfährt,

andeutend dass was einst so geschehen in dieser oder jener

Art auch wiederkehren könne. Und so ist es schon im B.

der Urspp. gMch unmittelbar Jahve selbst welcher Manna

als Himmelsbrod und beständige Wüstenspeise Zugvögel aber

als Fleisch dazu nur ausnahmsweise sendet, welcher Mose'n

durch seinen h. Stab Wasser aus dem Felsen schlagen läßt

dass aus dessen reichem Strome Mensch und Vieh sich sät-

tigt 2); ja sosehr ist in diesem Buche das Gebiet der Wunder
der Wüste schon der reingeschichtlichen Ansicht entrückt,

dass CS seine Hauptabsicht, die Erklärung der Geseze, auch

daran fester knüpft und das Manna als eine reine Himmels-

speise 3) (zu deren Förderung der Mensch nichts thun kann

wie bei dem Getreide) gerade in dem Maße immer entstehen

läßt wie es die Bedürfnisse des Volks sowohl imallgemeinen

als insbesondere in Bezug auf den Sabbat und dessen ge-

sezliche Feier auch in der Wüste zu fordern schienen *).—

1) Hos. 2, 16 f. vgl. 11, 1-5. 12, 10. 2j Ex. 16. Num.

11. 20, 1— 13. 3) »Speise der Engel« heißt es schon Ps.

78, 25 vgl. 105, 40; Weish. Sal. 16, 20. 4 Ezr. 1, 19.

4) Ex. 16, 15—36. Die Frage über die ursprüngliche Art dieses

Manna und ob es mit dem jezt in jenen Gegenden obgleich viel

kärglicher gefundenen eins sei oder nicht , kann mit wissenschaftli-

cher Strenge nur von solchen beantwortet werden , welche wie Eh-
renberg in Berlin das jezige Manna aller Orten genau untersucht

haben. Dass das Manna noch zur Zeit des B. der Urspp. vom Volke

für ein heiliges Andenken an die erhabene Zeit der Stiftung der Ge-
meinde gehalten und daher ein (gewiss von Zeit zu Zeit erneueles)

Körbchen davon vom Sinai geholt und bei der Bundeslade aufbe-

wahrt wurde, erhellt deuüich aus Ex. 16, 32—36. Es war also der

alten Gemeinde etwa dasselbe was den Christen Taufwasser vom
Jordan ist: und sogewiss als das Jordanwasser ansich kein anderes

Wasser seyn wird als sonstiges , sondern alles dabei auf den Glau-

ben und bei diesem auf eine Urlhat der Vergangenheit ankommt,

wird es bei jenem Manna wenig auf die äußere Art desselben an-

kommen , sobald man die Frage auf die Religion beschränkt. Aber

eben daraus folgt auch sicher dass das Manna etwas ganz geschicht-

liches und nicht bloss damals allein mögliches war. Noch jezt fin-

det sich am Sinai-Gebirge ein Manna von gewissen Bäumen, wel-
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Wenn zulezt der Deuteronomiker sogar sagt ^) die Kleider

und Schuhe der Wanderer (welche in der Wüste schwerer

anschaffbar scheinen) seien in den 40 Jahren nicht gealtert,

so ist diese aus solchen Bildern wie sie sonst Propheten

schaffen ^) geflossene Vorstellung inderthat nur die weiteste

Ausbildung der Ansicht von der nachaußen sich bewähren-

den hohen innern Kraft der Mosaischen Zeit.

Und endlich können wir uns zwar, wie oben weiter ge-

sagt, die wahre Macht des Mannes auf den die ganze Höhe

und Herrlichkeit dieser Zeit zurückgeht soweit sie auf einen

Menschen zurückgeht, nicht leicht gross und heilig genug

denken sowohl in ihrer Quelle als in ihrer Äußerung, des

Mannes welcher der erste auf Erden das ungeheure gewagt

hat auch als Volksführer und Befehlshaber allein durch den

Geist auf den Geist zu wirken, dessen Herrscherstab, wenn

irgend einer bis dahin, ein von Gott gereichter und gehal-

tener war. Allein wenn schon das B. der Urspp. diesen Stab

zugleich mehr äußerlich auffaßt, seinen Ursprung beschreibt
')

und Mose'n mit ihm das Wasser dem Felsen entlocken läßt '^),

ches auch die Mönche des dortigen Klosters sammeln und auslhei-

len: dies konnte im Alterlhume viel reichlicher seyn als jezt. Las-

sen sich daraus allein alle die verschiedenen Beschreibungen des

Manna's im A. T. nicht verstehen, so ist unter anderm zu bedenken

dass es auch noch eßbares Gummi in jenen Gegenden und dazu

manche seltenere Arten solcher »Himmelsspeise« gibt, s. die Samm-
lungen in Ritter's Erdkunde Bd. 14 S. 665-95; Ztschr. der DMG.
IV. S. 224; Burckhardt's Syr. S. 738; und das aus Algerien berich-

tete neueste auffallende Beispiel in der Liter. Gaz. 1849 22 Sept.

sowie im Athenäum 1849 6 Oct. — Wie bei Rhinocolura Wachteln

in unerwarteter Menge erschienen, erzählt Diod. Sic. 1, 60 und ähn-

liche Erinnerungen sind nicht ganz selten ; erscheinen doch sogar

die Heuschrecken in der Wüste bisweilen als eine »Speise Gottes«

8. Le grand desert, par Daumas et Ausone de Chancel , Par. 1851,

Tgl. mit den Alterthümern S. 207 ; auch Porphyrios über Enthalts. 1

,

25. — Sonst vgl. über das Wüstenwasser ähnliche Fälle in Tabari's

Ann. L p. 190 ff. Notices et Ext. T. XIL p. 461. 552. 631. Journ. as.

1843. p. 190. 195. Olyrapiodoros in Photios' Biblioth. 80 p. 191 Hösoh,

Klausen's Aeneas 1 S. 10. 1) Deut. 8, 4. 29, 4. 2) vgl.

Je». 5, 27. 3) Num. 16 f. vgl. oben S. 233. 4) 20, 1-11.

Gcscb. <1. V. Israel II. 2. Ausg. i9
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SO ist er dem vierten und fünften Erzähler als „Stab Gottes"

nun ganz zum bloßen Zeichen der damals unter Mose und

Ahron auf Erden sich offenbarenden großen h. Macht ge-

worden, mit dem Mose schon vor der Ankunft am Sinai

Wasser dem Felsen entlockt ^), mit dessen wie eines Feld-

herrnstabes Erhebung er eben damals 'Amaleq besiegt, in-

dem das Heer unter Josüa weicht oder vordringt je nach-

dem dieser Stab fest in seinen Händen erhoben bleibt oder

nicht, daher Ahron und Chur endlich zur Unlerslüzung die-

ser Hände von beiden Seiten kommen ^) ; mit dem er und Ah-

ron sogar in Ägypten alle Großthaten verrichten (s. S. 80 ff.).

Auch hier prägt sich also zum Ausdrucke einer mannichfa-

chen Erinnerung zulezt ein kurzes bedeutungsvolles Bild aus,

stehend werdend wie ein neuer treffender Kunstausdruck.

Von dem näheren Verhältnisse Mose's aber, nachdem

sein Ansehen längst festgegründet war, zu dem Volke haben

sich aus den Bruchstücken des dritten Erzählers einige Vor-

stellungen erhalten welche ebenso eigenthtimlich als vielsa-

gend sind. Ohne dass er es selbst gemerkt sei dem größ-

ten aller Propheten endlich von dem vielen Reden mit Gott

von Mund zu Mund das Antliz strahlend geworden; und ein

von seinem Haupte leuchtender Abglanz des reinsten ewigen

Lichtes dem er so nahe gekommen wie keiner vor ihm habe,

als er mit den Gesezesplatten vom Sinai zum Volke zurück-

gekehrt, so plözlich sogar Ahron'en und alle die Gemeinde-

ältesten überrascht dass niemand ihm zu nahen wagte und

er selbst erst ihnen heranzukommen und seine Gottesworte

zu hören Muth machen mußte; um sie indess für die Zukunft

nicht ähnlich zu erschrecken, habe er seitdem eine sein

strahlendes Antliz verhüllende Maske angelegt, die er nur

wenn er in das Heiligthum eintrat abgelegt ^]. Nichts erklärt

1) Ex. 17, 1—7. 2) V. 8—13. Allerdings war auch

bei den Römern das Heben oder Senken der Adler das Zeichen für

Angriff oder Rückzug. 3) Ex. 34, 29—35; ^'}.^^_ welches

dem Sinne nach am besten Onkelos durch 'J'^DN rT^S Maske übersezt

(Arabisch heißt sie sogar schlechthin i»>3 ngöoconov) , ist eig. Ähn-
lichkeit, daher Maske von tllD Hlp= L^av und ü^^^ welches eben-
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sprechender sowohl die einzige Höhe und Herrlichkeit des

Lebens und Wirkens Mose in seiner endlichen Verklärung

als den Abstand der sich nach S. 229 fT. zwischen ihm und

dem Volke allmälig bilden mußte, und sowohl die scheue

Ehrfurcht vor dem aus ihm stralenden Göttlichen welche die

Gemeinde immer tiefer empfand als ihre noch zugroße Un-

fähigkeit den eignen Blick unverblendet und ungeschwächt auf

das jezt wie nie früher aufgehende Verklärte zu werfen ge-

rade wenn es ganz hervortreten und bleibend in ihm weilen

will. — Ging er nun aber (so lautet die zweite dieser ent-

sprechende Erinnerung) zum h. Zelte hin durchs Lager, so

standen alle auf ihm ehrerbietig nachschauend; doch nur

wenn die S. 285 f. beschriebene Wolkensäule sich alsdann

über dies h. Zelt stellte, fielen sie huldigend nieder '). Da-

mit stellt sich also die ganze Wahrheit der ächten Religion

wieder her, welche doch auch in dem höchsten Propheten

nur den Menschen nicht unmittelbar das Göttliche selbst

schauen und verehren darf.

Doch ist es, war die Erhabenheit Mose's schon in sol-

chen Bildern höchster Verklärung bestimmter gedacht, nur

folgerichtig dass man endlich auch sein Lebensende ebenso

geheimnißvoU dachte. Dass man in den ältesten Zeiten die

Gräber der jenseits des Jordans verblichenen Volksführer,

eines Ahron oder Mose, viel besucht hätte ist schon nach

S. 172 ff. wenig wahrscheinlich: auch der bestimmtere Ort

des Todes Mose's muss ziemlich früh unsicher geworden seyn

So erzählte der Deuteronomiker ^j man habe ihn in Hag-gäi

sowohl leuchten (scheinen, ähnlich seyn) als sich freuen und begehren

bedeuten kann. — Von einem stralenden Antlize reden die Allen

auch sonst oft: allein wenn alle diese Bilder im IslÄm wiederkehren

(s. Reinaud's descript. des monum. I. p. 137. II. p. 71. 163) und im

2len Jahrb. der Higra der sog. Moqanna' gar ganz äbnlicb eine Maske

vorlegte (s. Ibn-Cballikän L p. 441 ar. Slane), so ist das sicher nur

Nachahmung des A. Ts ; Jamblicbos erzählt sogar auch Pytbagoras

sei mit einer Decke vor den Exoterikern erscbicnen (Leben Pjlhag.

c. 17 od. 72). 1) Ex. 33, 8-11 vgl. die AUerthümer S. 13G.

2) Deut. 34, 6: s. weiter oben S. 276.

19*
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im Lande Moab d. i. nach S. 272 ff, auf der Lagerslälle wel-

che als die lezte jener Wanderungszeit betrachtet werden

konnte, zwar begraben, aber niemand kenne sein Grab: als

wäre es auch entsprechender dass sein Grab nicht wie das

jedes andern Menschen sei. Dies der erste Anfang zu wei-

teren Vorstellungen über das geheimnißvolle Ende dieses

Einzigen, dessen Leben nicht minder außerordentlich ge-

wesen 1).

Überhaupt aber ist schon dem B. der Urspp. Mose das

Vorbild des Propheten, Ahron das des Priesters: wozu als

drittes Glied eines vorbildlichen Kreises die erhabene Schwe-

ster beider Mirjam oder nach der hellenistischen Aussprache

Marjam hinzutritt, das Vorbild der höchsten Stufe zu welcher

nach dem Jahvethume weibliche Würde sich emporheben kann;

ein Weib kann danach nicht Priesterin seyn, wohl aber kann

ihr die prophetische Würde als die freiere und an nichts

äußeres gebundene zukommen, und kommt ihr inderthat am
nächsten zu wenn sie wie die Prophetin ^) Mirjam ihre lei-

1) Spätere haben dies weiter ausgeführt: aber höchst unpassend

mischt die spätere Erzählung bei Jos. arch. 4: 8, 48 eine Wolke ein

welche ihn im lezten Augenblicke bei einem Abgrunde (alsob das "^5?!

bedeuten könne!) unsichtbar gemacht habe. Übrigens ist 'läp.'^l al-

lerdings unbestimmt nach LB. §. 2726. Die erste weitere Anspie-

lung darauf zeigt sich alsdann Deut. 33, 2t: s. darüber unten. Die

Rabbinische Vorstellung Mose sei durch einen Kuss Gottes gestor-

ben, zeigt sich im Keime schon Ev. Nie. c. 16 in d6r Wendung er

sei durch das Wort Gottes gestorben (iv qrjuurt, nvfyiov , da die LXX
Deut. 34, 5 das '^' "^D "b^ wenigstens schon durch tft« (jr/ixarot; x.

wiedergaben). Man stellte daher allniälig Mose'n auch mit Elia zu-

sammen, Matlh. 17, 3. Ev. Nicod. c. 16 vgl. zu Apoc. 11, 3.

2) Der Ausdruck »Prophetin« in der alten Hauptstelle über sie

Ex. 15, 20 f. kann keineswegs mit »Dichterin« gleichbedeutend seyn,

wie man ernstlich gemeint hat: weder N'^i;2 noch ÜTh (vgl. die Pro-

pheten des A. Bds \. S. 12m<.) wird jemals so gebraucht; auch sollte

ja Mirjam nach Ex. 15, 1 garnicht als die Dichterin jenes Liedes

gelten. Vielmehr stellt Mikha 6, 4 alle drei großen Geschwister

richtig zusammen. — Übrigens versteht sich leicht dass in den ur-

sprünglichen Erzählungen von dieser erhabenen Schwester der bei-

den großen Brüder weit mehr berichtet wurde als wir jezt in den
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tende Thätigkeit auf den weiblichen Theil des Volkes be-

schränkt. — Die folgenden Erzähler gehen in der Auffas-

sung dieser vorbildlichen Bedeutung der erhabensten Geister

jener Zeiten noch weiter: und so wären beinahe schon auf

diesem Gebiete ähnliche reine Vorbilder entstanden wie auf

dem der Erzväter, wennnicht von der andern Seite die ge-

schichtliche Erinnerung an das Eigenthümliche jener Geister

und ihrer Zeit zu früh in Schriften verzeichnet gewesen wäre.

Die hohe Verehrung Mose's welche schon in den lezten

Jahrhunderten bis zum Anfange der Babylonischen Verban-

nung einen ganz neuen mächtigen Aufschwung genommen

hatte, überschritt nach ihr sowohl bei Judäern alsauch noch

mehr bei Samariern allmälig alle guten Grenzen, und dehnte

sich nach Ezra's Zeiten auch auf den Pentateuch als sein

bleibendes Werk aus: aber eben diese völlig maßlos wer-

dende Verehrung kehrte sich nun an die ächte alte Ge-

schichte immer weniger und vergnügte sich immer einziger

die seltsamsten Einbildungen zu verfolgen. Noch die beste

Stelle nimmt unter den uns näher bekannten Schriften die-

ser Winterzeiten die Philon's über das Leben Mose's ein, wo

er ihn nach der vierfachen Eigenschaft als König Gesezge-

ber Hohepriester und Prophet betrachtet ^) und seine Ge-

schichte zwar streng nur aus dem Pentateuche und überall

mit dem ihm eigenthümlichen feingebildeten Sinne, aber übri-

gens schon ganz frei im höchsten rednerischen Schmucke

und mit künstlicher Wiederbelebung etwa wie ein Kanzel-

redner beschreibt; und doch mischt er außer seinen Umdeu-

tungen (Allegorien) auch noch manche zu seiner Zeit gel-

tende Schulmeinung ein, und faßt den Begriff heiliger Schrift

bereits so steif dass er lehrt Mose habe seinen eignen Tod

uns erhaltenen Schriften finden. 1) danach sollte diese

Schrift auch nicht in 3 sondern in 4 BB. abgetheilt gedruckt wer-

den ; das 4le mit 3, 23 (T. II. p. 163 Mang.) beginnend. Übrigens

ist diese (um sie richtig zu benennen) Predigtschrifl auch kein voll-

ständiges Leben Mose's, da Philon manches übergeht als für seinen

Zweck überflüssig oderauch ihm unverständlich; wie er z. B. vom

Reden der Eselin Bileam's nichts erzählt.
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mit allen Umständen geschichtlich vorausbeschrieben. Wäh-

rend aber Philon sich noch so streng an den Pentateuch hält,

benuzten andre schon um jene Zeiten dies heilig gewordene

Gebiet mit noch viel größerer Freiheit. Das B. der Jubiläen

(I. S. 271) dichtet um die Zeit der Geb. Gh., sein Inhalt sei

Mose'n v^ährend seiner 40tägigen Fastenzeit auf dem Sinai von

Gott mitgetheilt. Insbesondere aber reizte wie die geheim-

nißvolle Jugendgeschichte des großen Helden (S. 117), so

sein nach S. 291 f. ähnlich ziemlich früh in das Gebiet dieses

Geheimnißvollen gezogener Lebensausgang zu vielerlei nä-

heren Ausführungen und Erdichtungen ^) : ähnlich wie bei-

derlei Enden der Evangelischen Geschichte zulezt der Haupt-

gegenstand der Apokryphischen Ew. wurden. Eine der un-

schuldigsten Einbildungen welche man sich damals erlaubte

war die dass Mose seiner hohen Würde und Einzigkeit we-

gen sehr verschiedene Namen gehabt habe ^) ; aberauch viel

freiere und überkühne, zulezt die ächte Geschichte fast um-

kehrende Dichtungen hielten manche Schriftsteller für gut.

1) wie früh man die lezten Augenblicke des Lebens Mose's nä-

her zu beschreiben und wie man in diese Beschreibung die ganze

Antwort auf die Fragen nach seinem höchsten Werlhe und seine

Schuld oder Unschuld zu yerweben suchte, zeigt die Stelle welche

Jud. V. 9 sicher aus einer schon im ersten Jahrh. n. Chr. vielver-

breiteten Schrift angeführt wird. Jene Schrift war es wohl welche

später wiederholt umgearbeitet wurde bis sie so gänzlich Rabbi-

nisch ward wie sie sich unter dem Namen Petiralh- Moshe in zwei

wieder sehr abweichenden Bearbeitungen erhielt; diese beiden machte

besonders Gilb. Gaulmyn 1627 und nach ihm (aber ohne das He-
bräische) J. A. Fabricius 1714 bekannt. Das diesen 2 Büchern vor-

angesezle kleinere über Mose's Leben, worin besonders nur die Ju-

gendgeschichte aber anders als in dem S, tl7f. bemerkten beschrie-

ben wird , kann zwar selbst erst als eine Ergänzung des Sterbens-

buches Mose's in den früheren Rabbinischen Zeiten verfaßt seyn, ist

aber einfacher und älter geblieben als jene zwei Bearbeitungen die-

ser. — Einen Spruch Mose's der sich jezt im Pentateuche nicht fin-

det liest man bei Theoph. ad Autol_yc. 2, 50; vgl. auch Justinos g.

Tryph. c. 90. 171 ff. 2) wie er nach der Himmelfahrt Mikxi'

Königlich?) genannt seyn sollte Clem. Alex, ström. 1, 23 (p. 343)

;

andre Namen aber gibt das Werk bei Gaulmyn p, 9 f.
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seitdem der „Mann Gottes" zum zweitenmale in der Welt

als solcher wiederaufgestanden war ohne in ächtgeschicht-

licher Gestalt wiedererkannt zu werden. So dichtete jemand

die zwei hohen Gebirgszüge welche den Vädi Maugeb d. i.

den S. 263 ff. erwähnten Arnon umgeben hätten sich über-

wölbt um Mose'n und seinem Heere eine sichere Brücke

darüber zu bilden ^); und wie ungehindert man sich auf die-

sem einmal weit über alle geschichtliche Schranken erhobe-

nen Gebiete bewegte, zeigen noch sehr deutlich die Erzäh-

lungen aus seinem Leben im Qoräne ^). Allein da hier nicht

entfernt neue Quellen für die Geschichte des alten Helden

an den Tag kommen, so können wir dies alles hier völlig

übergehen.

Aber aller solcher späteren Verherrlichungen und Ver-

schönerungen der Geschichte des großen Stifters der wah-

ren Gemeinde bedürfen wir desto weniger da sogleich der

weitere Verlauf dieser Geschichte von seinem Tode an uns

ein neues und nicht geringes Zeugniss über seine wahre

Größe bringt. Denn wie verschieden -auch die nun folgende

1) kurz angedeutet Gndet sich dies jezt im Chron. Samar. c. 42 msc.

p. 206 vgl. c. 1.19: aber welche Dichtung muss das gewesen seyn als

sie zuerst ganz frei sicli erklärte! Doch dichtete derselbe Mann unter

Mose seien die Könige 'Ammön's Moab's und Madjan's vernichtet,

damit Israel ihre Heerden raube! — Ahnlich ist die Dichtung Gott

habe sein Volk gegen die Sonnenglut durch Zelte geschüzt, wodurch

zugleich der Ursprung des Hüttenfestes erklärt werden konnte, 4Ezr.

1, 20. 2) die übrigens meist selbst aus rabbinischen Mähr-

chen wenig verändert sind , vgl. G. Weil's Biblische Legenden der

Muselmänner (Frankf. 1845) S. 126—191. Mit der großen Freiheit

der Wiedererzählung dieser sowie vieler anderer dieser ältesten Ge-

schichten bei den Arabern hängt auch ihre starke Umlautung man-

cher Namen zusammen , wie sie hier Shu'aib für Chöbab S. 58 f.,

Härün für Ahron und diesem ähnlich Qäriin für den S. 230 erwähn-

ten Qörach sagten. Diesen Qörach schilderte man nun ganz allge-

mein als den ärgsten Gegner und Nebenbuhler Mose's, daher als

ächten Ägyptischen Zauberer Chemiker und Schäzcsammler: s. Sur.

28, 76— 82 und dazu Baidhavi. — Aberauch manche neue Ortsna-

men tauchen auf, wie das h. Thal der Berufung Mose's jezt Tovä
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Geschichte Josüa's seitdem er selbständiger Führer wird von

der Mose's selbst sich gestaltet: den Hauptsachen ist sie nur

eine gerade Fortsezung aller der durch Mose in Israel ein-

mal aufs gewaltigste angeregten Bestrebungen, so wie diese

gerade damals in der ersten Zeit nach seinem irdischen

Wirken sich entwickeln mußten; und alles was großes und

herrliches in ihr erscheint, ist zulezt nur eine der nächsten

Früchte der Wirksamkeit des noch größeren Volksführers.

Mußte dieser aus der Sichtbarkeit scheiden bevor auchnur

das nächste für jene Tage nothwendlge Ziel der volkslhüm-

liehen Bestrebungen Israels erreicht war: so halte er doch

innerlich das Volk und vorzüglich die kräftigsten und kühn-

sten Geister desselben schon so nachhaltig umgebildet und

mit dem höheren Mulhe der wahren Religion erfüllt dass er

auch sterbend noch die ganze Herrlichkeit der Zeiten Josüa's

schuf. So geht 6'me Herrlichkeit aus der andern, ein Sieg

aus dem andern auf: und ganz ähnlich wie in der zweiten

großen Wendung der Geschichte Israels aus dem Geiste des

sterbenden Samuel, dieses ächten Erneuerers der Mosaischen

Gottherrschaft für seine Zeit, die Herrlichkeit David's aufgeht

äußerlich vollendend was durch jenen innerlich schon gege-

ben vorlag, erweist sich die wahre Größe der ursprünglichen

Herrlichkeit Mose's jezt dadurch sogleich am leuchtendsten

dass unmittelbar aus ihr Josüa hervorgeht um in ähnlicher

Herrlichkeit das zeitliche Werk Mose's erst ganz zu vollen-

den. Das ist tiberall das Zeichen ächter geschichtlicher Größe

dass sie sogleich eine neue aus sich erzeugt: auchwenn auf

eine Größe welche in ihrer Zeit die möglich höchste ist,

nicht eine gleich erhabene folgen kann.

III. Die Siege und das Vaterland unter Josüa als Führer.

Die Quellen über ihn.

Josüa oder nach der späteren Aussprache Jesu ') gilt

nach dem Sinne des Alterthums als der Vollender zwar nicht

heißt Sur. 20, 12. 79, 16; vgl. I. S. 418 n«. 1) diese findet
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des innern aber doch des äußern Werkes Mose's, soweit es

in jenen ersten Zeiten vollendet werden konnte. Der beste

Beweis dafür ist der, dass alle uns bekannten Geschichts-

werke über Mose zugleich immer Josüa's Leben abhandelten

und erst mit ihm den Kreis der mosaischen Geschichte ab-

schlössen. Es läßt sich dies durch die sämmtlichen Quellen

beweisen welche in der Frage über Mose S. 19 ff. näher be-

schrieben sind.

Zwar, da jezt der Haupttheil der Geschichte auf ein da-

mals gewiss längst hochgebildetes und in Schrift geübtes

Land übergeht, so könnte man vonhieran außer den Nach-

richten des A. Bds auch Kanäanäische oder Phönikische er-

warten. Und hätten wir noch (um vom Sanchuniathon zu

schweigen) die Geschichten des Theodolos Hypsikrates und

Möchos, welche Asitos griechisch übersezte und die auch die

ältesten Zeiten umfaßt zu haben scheinen ^), oder hätte Fl.

Josephus statt seine Auszüge aus ähnlichen Schriften erst mit

Salömo's Zeiten anzufangen was sie über die altern Jahr-

hunderte enthielten uns mitgetheilt: so würden wir gewiss

dort die denkwürdigsten Zeugnisse über ein Ereigniss finden

welches wie kein anderes auf das ganze Daseyn der Ka-

näanäer einwirkte. Allein von alle dem besizen wir jezt

nichts. Vielleicht hätten wir noch ein Zeugniss über die

große Gewalt womit der erste heftige Einfall Israels auf die

Kanäanäer wirkte, wenn eine sehr späte Nachricht acht wäre'^)

sich zuerst Neh. 8, 17; aber die LXX haben alsdann schon bestän-

dig 'Itjoovq, wie Hebr. 4, 8 und die KW. 1) Eus. praep.

ev. 10, 11. Clem. Alex, ström. 1, 21; die zwei ersten griechischen

Namen müßten also aus entsprechenden Phönikischen wie Mutumbal

iibersezt seyn. 2) bei Prokopios in der Geschichte des

Vand. Kriegs 2, 10, wo er den Ursprung der Mauren erklären will.

Hier beißt es auch, damals sei Phönikien bis an die ägyptische Grenze

gegangen und es habe , wie alle die Schriftsteller über seine älteste

Geschichte meldeten, voralters nur einen König gehabt. Diese Schrift-

steller müßten wahrlich überaus alte Zeiten gemeint haben ! — Was
Suidas unter Xavuüv bringt, geht auf dieselbe Quelle zurück; und
Evagrios in der K.G. 4, 18 sagt sogar ausdrücklich er habe jene

Nachricht bei keinem als bei Prokopios gefunden. Doch erzählt das-
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wonach die Phöniken, als sie Josüa's Krieger unüberwindlich

fanden, zuerst nach Ägypten auswanderten, dann als ihnen

dies Land zu volkreich war weiter über ganz Libyen (d. i.

Africa) bis zu den Herculessäulen sich verbreiteten, überall

ihre Sprache beibehielten und in Numidien eine Burg Tigisis

(oder Tingis) baueten, wo man noch im 6ten Jahrh, n. Chr.

nahe bei einer großen Quelle zwei Säulen aus weißem Steine

gefunden habe mit der Phönikischen Inschrift „Wir sind

die vor dem Räuber Jesus Sohn des Naue flohen". Allein

so wahrscheinlich es schon ansich ist dass die Kanäanäer,

je stärker sie an einen schmalen Küstensaum gedrängt wur-

den , desto mehr an Auswanderung dachten, so trägt doch

gerade diese Inschrift und wegen ihrer die ganze Erzählung

(denn auf die Inschrift kommt alles hinaus) zu deutlich die

Farbe der Erdichtung ^) an sich als dass wir auf sie etwas

selbe schon Mose von Chorene Arm. Gesch. 1, 17; und kürzer der

Ttialmud Jer. Stieb, c. 6. 1) wie konnte je eine Inschrift

so abgefaßt sej'n wie jene? Jedenfalls also müßte man zugeben

dass nicht der vollständige und genaue sondern nur ein ungefährer

Inhalt jener Inschrift gemeint sei. Allein damit ist ihr für uns, so-

lange wir sie nicht selbst vergleichen können , alle Zuverlässigkeit

genommen ; zumal wenn man bedenkt dass schon zu Prokopios' Zei-

ten altphönikische Inschriften zu lesen keine Kleinigkeit war. Dazu

kommt dass wie die ganze Erzählung näher betrachtet von der Bibel

ausgeht, so in der Inschrift die Namenschreibungen 'Jtjooik; für Josüa

und Nnx'i^ für Nun rein auf die LXX zurückweisen. Dies Nunij der

LXX ist wahrscheinlich nicht durch einen bloßen Schreibfehler JV^Y/f

für JV^YiV entstanden: denn Fl. Josephus schreibt noch Navtjvov,

sprach also das hebr. Wort "Jli ^us wie Tia rüdtjQa Jos. 15, 36;

und dieser Aussprache steht die ]T3 welche sich jezt nur in den

Hagiographa 1 Chr. 7, 27 findet am nächsten. Die Endlaute der

nichtGriechischen Namen mußten damals manche Wechsel durchlau-

fen : n, m , s fielen allmälig aus , wie <t>i,vfti als dat. von fltivfft; Phil.

L. M. 1, 55; KuVc; als nomin. von Qäin Jos. arch. 1:2; 2ovv^ 6:

14, 2 aus Sunetn; Brj&aufn] 6: 1, 3 aus Bäthshemesh. Zwar bildet

Jos. auch Eigennamen wie Bnouvoq, 'Aoavög aus NTÜ5>S, NDN, Mu-
yavr) aus ilSS'^ , sogar Qigßojyrjq aus "^3^0: allein wir haben kei-

nen Beweis dass das -n ursprünglich nicht zu dem vorliegenden Na-

men gehörte.
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bauen könnten. Ähnliche Erzählungen bei etwas altern

Schriflstellern lauten einfacher^), geben jedoch zu wenig

näheres an und können aus allgemeinen Vermuthungen,

woran die Spätem so reich sind, entstanden seyn. — Wir

bleiben also wesentlich auf die Nachrichten des A. Bs selbst

hier beschränkt.

Betrachten wir nun diese, so sondern sich einmal im

jezigen B. Josiia eine Anzahl von Erzählungen, welchen bei

aller Kürze an geschichtlicher Alterthümlichkeit und Anschau-

lichkeit ein hoher Rang gebührt. Sie sind jezt so ziemlich

durch alle Theile des Buchs zerstreut, von dem Stücke über

die neue Beschneidung und das erste Pascha im h. Lande

an 2) bis zu dem über den Hochmuth der Josefskinder ^).

Jenes erste Stück gehört nun deutlich demselben uralten Er-

zähler an welcher sonst "••) von der Beschneidung ähnlich

spricht, während die Darstellung solcher Dinge im B. der

Urspp. Gen. t7 ganz abweichende Farben trägt; und die in

0. 15— 17 zerstreuten Stücke, welche größtentheils Rieht, c. l

wiederkehren, gehören nach den I. S. 83 fF. erklärten Zeichen

derselben alten Schrift an, wie unten noch weiter sich be-

währen wird. Am schwersten richtig zu erkennen sind die

in c. 10—12 verflochtenen Bruchslücke dieser alten Schrift,

welche die Geschichte der Siege Josüa's betreffen: doch der

Schlüssel zum richtigen Verständnisse liegt in dem Verzeich-

nisse der von Josüa besiegten 31 kanäanäischen Königssize

12, 9—24, einer in vielfacher Hinsicht höchst merkwürdigen

Urkunde. Dass sie eigenthümlich alt sei, folgt schon aus der

Aufzählung von Städten die danach in jener Urzeit mächtig

waren später aber zu völliger Unbedeutendheit herabsanken

odergar nicht weiter erwähnt werden^): und doch ist die

1) wie die liurze Erzählung dass Tripolis in Africa Ton vor Josüa

flielienden Kanäanäern gegründet sei , bei Eusebios chron. gr. ed.

Scaliger p. 11 (fehll in der armenischen Übersezung). Auch ein

Armenisches edles Geschlecht leitete sich ähnlich ab, s. Mose Ton

Chorene 1, 19. Morgenländische Ztschr. I. (1837) S. 251.

2) Jos. 5, 2—12. 3) Jos. 17, 14-18.

4j Ex. 4, 24-26. 5) wie Madön 12, 18. 11, 1; Shimrön-
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ganze Art dieses Verzeichnisses nicht die dem B. der Urspp.

sonst gewöhnliche. Vergleichen wir sodann die Urkunde mit

den vorigen Erzählungen über Josüa's Siege c. 6— 11, so

finden wir dass sie dem Gange jener genau entspricht: von

Jericho und 'Ai v. 9 aus kommt die Aufzählung an die süd-

lichen Städte V. 10— 16 und wendet sich dann von Bäthel an

zum Norden um v. 16—24, ohne indess dabei die dem B,

der Urspp. nach c. 15 19 geläufige Ordnung zu befolgen.

Hieraus sowie aus dem Wesen eines solchen dürren Ver-

zeichnisses von Königen selbst folgt sogleich weiter, dass sie

keinen Zweck fürsich hat, sondern vielmehr nur eine die

Siegesgeschichlen Josüa's beschließende Übersicht über alle

die vorher weiter genannten vielen Könige geben soll wel-

che damals besiegt wurden: und wirklich sehen wir aus 10,

1. 3. 33. 11, 1, dass der Verfasser auch die Namen der Kö-

nige kannte die er hier der Kürze der Wiederholung wegen

übergeht, während freilich spätere Erzähler solche uralte Na-

men zu erwähnen nichtmehr für der Mühe werth halten ^).

Aber während die Urkunde nur die Übersicht aller erwähn-

ten Könige nachtragen soll, finden wir in den jezigen Dar-

stellungen c. 6— 11 zwar sehr viele, aber bei weitem nicht

alle diese 31 Königssize erwähnt 2): die ursprünglichen Sie-

gesgeschichten Josüa's, wovon hier am Ende die Übersicht

folgt, mufften also gewiss von anderer, zum Theile ausführ-

licherer Art seyn als jene jezigen Erzählungen c. 6— 11.

Umgekehrt aber lehrt die Vergleichung mit den derselben

alten Schrift entstammenden Nachrichten Rieht, c. 1 , dass

diese Übersicht der 31 besiegten Könige nur eine bestimmte

Zahl kanäanäischer Könige, nicht alle welche in alter Zeit

etwa auch nach Josüa besiegt wurden , umfaßt : weder der

mächtige König von B6zeq ^) noch die Fürsten von Ghazza

Meron 12, 20: wäre auch lezleres mit Shimrön im St. Zebuion 19,

15 einerlei, so würde doch dort nicht das B. der Urspp. als Quelle

gelten können. 1) vgl. 6, 2. 8, l f. 14. 23. 29; die ähn-

liche Stelle 9, 1 ist dagegen vom Deuteronoraiker.

2) vorzüglich die wichtigen nördlichen Königssize sind c. 11 sehr

/tüchtig berührt. 3) Rieht. 1, 4—7.
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Ashqalon und 'Eqron ^) vergrößern die Zahl jener 3
1

, wel-

ches nothwendig geschehen wäre hätte der alte Erzähler

nicht noch genau die von Josüa selbst von den nach ihm

besiegten Königen unterschieden. Auch dass mitten in sol-

che genauere Erinnerungen die leichten Züge einer anfan-

genden dichterischen Sage sich mischen, wiewenn die Voll-

endung der angefangenen Flucht und Niederlage der Amoräer

auch aus dem Werfen himmlischer Steine auf sie erklärt

wird 2) j weist auf eine frühe Zeit hin wo die Vorstellung

über große Zeitentscheidungen höchst lebendig aber noch

ganz flüssig und beweglich ist. Und so vereinigt sich alles

um in dieser glücklich erhaltenen Urkunde den uralten Grund

zu den jezigen Erzählungen c. 6— 8. 10 f. zu finden, welche

außerdem auch in der spätem Gestalt worin sie jezt erschei-

nen noch manche Reste der diese alte Schrift auszeichnen-

den Redensarten ^] Vorstellungen und Erinnerungen enthal-

1) Rieht. 1, 18. 2) Jos. 10, 11; s. darüber weiter Unten.

3) der Ausdruck '^^t}. ^^^ »nach des Schwertes Schärfe« d. i.

ohne Schonung, welcher diesen Stücken sehr eigenlhümlich ist 8, 24.

10, 28. 30. 32. 35. 37. 39. 11, 11 f. 14 vgl. Num. 21, 24 und wel-

cher dann in spätem Büchern nicht selten wiederkehrt, ist dem li.

der Urspp. fremd, da die einzige Stelle an die man dagegen denken

könnte Jos. 19, 47 sich auf ältere Quellen slüzen kann. Eben so

fremd dem B. der Urspp. und diese Stücke unterscheidend ist der

Ausdruck T^T^Ü "ib T'NUJn Kb »er Hess davon keinen Entsprin-

genden über« 10, 28. 30. 33. 37. 39. 40. 11,8 (vgl. 8, 22). Num. 21,

35, obgleich der Deuteronomiker solche alte Ausdrücke auch sonst

oft für sich wiederholt haben mag; ferner der seltene Ausdruck D?3^

vom göttlichen d. i. unwiderstehlichen Verdrängen eines Feindes 10,

10. Ex. 14, 24. 23, 27. In den Sachen ist ähnlich vieles eigenlhüm-

lich, wie der sonst in solchem Zusammenhange nicht erwähnte Be-
fehl die gefangenen Rosse des Feindes unfähig zu machen 11, 6. 9

vgl. 2 Sam. 8, 4, während der spätere Erzähler c. 6. 8 über die Beule

ziemlich abweichende Vorschriften gibt; ferner die Erwähnung des

»nach Se'ir hinaufsteigenden kahlen Berges« als der südlichsten Spize

des h. Landes 11, 17. 12, 7, wofür das B. der Urspp. etwa die Wüste
Ssin sezen würde. Seltene Worte sind '^^^?. »Ertrag, Frucht« 5

11. 12 nitJtin als »Wachsungen, Früchte, Vorlheilc« 17, 18 und yN
»enge seyn« 17, 15; riiDii 15, 18. Rieht. 1, 14 worüber unten.



302 Die Quellen

teil. Damit ist dann aber inderthat ein sehr wichtiges Denk-

mal der Geschichte jener alten Zeit gerettet ; und diese Bruch-

stücke müssen uns, je geringer sie verglichen mit der Masse

der andern Quellen dem Umfang nach sind, als desto wich-

tiger erscheinen.

Aus dem B. der Urspp. sind wichtige Theile entlehnt, an

allen ihren oben erläuterten Merkmalen und besonders daran

erkennbar dass auch ihr Hauptzweck noch immer der ist,

Geseziiches und Bestehendes in allem Reize einer lehrrei-

chen und anmuthigen Ausführlichkeit zu erklären. Die Er-

zählung wie 'Akhan zwar von der dem Banne verfallenen

Beute der Stadt 'Ai einige Stücke auf verbotenem Wege für

sich genommen und verheimlicht hat aber auch bald durch

die von der ganzen Gemeinde empfundenen bösen Folgen

seines Betrugs gegen das Heilige entdeckt und gezüchtigt

wird Cap. 7, und die Darstellung wie die Gibeonäer zwar

nur durch feine List aber dennoch, weil ihnen von den Volks

-

häuptern der Bundeseid schon geleistet war, auf rechtskräf-

tige Weise die Erhallung ihres Lebens in der Eigenschaft

von Pflichtigen erlangen 9, 3— 27, — sind schöne Denkmale

der überall das im ächten mosaischen Sinne gesezliche Le-

ben erläuternden Geschichtschreibung dieses Verfassers
;

ja

man glaubt hier auch nach Mose's Tode nur dieselbe, alle

die Pflichten und Rechte der Gemeinde in anmuthigster Er-

zählung darlegende Stimme fortzuhören. Was dann dieser

Erzähler gegen das Ende hin über die Vertheilung des gan-

zen Landes nach den 12 Stämmen unter billiger Berücksich-

tigung Kaleb's und Josüa's vor allen andern Einzelnen c. 13

— 19, über die Ausscheidung der Zufluchts- und Priester-

Slädte c. 20 f. , über das Verhalten der als Hülfsvölker die-

nenden drittehalb Stämme des jenseitigen Landes c. 22 und

über den Tod Josüa's und Eleazar's 24, 29 f. 32 f. sagt, das

ist alles nur nolhwendige Vollendung dessen was er selbst

in den frühern Theilen seines großen Werkes angefangen

und vorbereitet hat ; und wo hier die Erzählung etwas freier

die Gesinnung der Handelnden beschreiben kann wie in der

herrlichen Darstellung über den Streit der Stämme diesseits
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und jenseits c. 22, da zeigt sich überall das große Herz

dieses Erzählers in den erhebendsten Zügen.

Von den Händen des dritten vierten und des fünften

Erzählers stammen die ausführlichen Erzählungen bei denen

sichtbar eine ältere kürzere Nachricht nur schriftstellerisch

weiter ausgedehnt und lebendiger wiedererweckt ist; vom

dritten wahrscheinlich die Erzählung über die Schicksale der

Kundschafter bei der Buhlerin Rahab c. 2; vom vierten die

über den wunderbaren Fall dieser Stadt c. 6 , und die über

die Art der endlichen Eroberung der Festung 'Ai durch Jo-

sua c. 8. Der fünfte steigerte auch hier .die Darstellung

durch die ganz neue Einführung eines vor Josüa bei Jeri-

cho erscheinenden hohen Kriegsengels ^) ; und er ist es auch

gewiss welcher die Stücke der ältesten Schrift, kleinere und

größere, zuerst mit den andern Quellen verband und so|dem

Deuteronomiker reichen Quellenvorrath darbot.

Der Deuteronomiker endlich fügt theils einige längere

Ausführungen theils und zwar noch öfter kürzere Zusäze ein,

in der Hauptabsicht um an Josüa's Geschichte wie an einem

Vorbilde zu zeigen wie stark und siegreich ein den deute-

ronomischen Wünschen gemäss handelnder Volksführer wer-

den könne. Wie er den öfFenllichen Auftritt Josüa's mit ei-

ner erhabenen Darstellung in diesem Sinne einleitet c. 1, so

schließt er ihn mit ähnlichen, nur noch ausführlicheren und

eindringenderen Ermahnungen aus dem Munde des greisen

Führers c. 23 f.; schon zu Anfange von c. 22 ist einiges von

ihm erneuet. Auch in der Mitte ist einiges von ihm hinzu-

gesezl, noch meheres umgearbeitet und auf eigene Weise

dargestellt: allen Spuren nach sind die Stücke 8, 30— 9, 2.

c. 10— c. 13, 14 zum weit kleinern Theile dem Inhalte zum

größten bloss der Darstellung oder Anordnung nach von ihm 2).

1) 5, 13— 15 ein Stück welches schon wie eine Nachahmung von

Ex. 3, 1 ff. scheinen könnte, alsob es erst vom Deuteronomiker wäre:

allein es ist von diesem offenbar hinten verkürzt, da sicher hier ur-

sprünglich mit einer weiteren Erklärung über den v. 15 angedeute-

ten h. Ort solche Ermahnungen folgten wie jezt c. 1 vom Deutero-

nomiker. 2) dass er die Stelle über die Berge 'Acbal und
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Wie weit nun -auch hienach der ersle Erzähler vom
lezten abweichen mag, dennoch läßt sich auch in diesem

engern Gebiete zeigen dass jenem noch viel frühere Erinne-

rungen an die großen Thaten Josüa's vorhergegangen seyn

müssen. Mitten in der Erzählung des ältesten jener vier

Schriftsteller c. 10 finden wir vom lezten Bearbeiter des

Buchs ^) V. 12— 15 aus dem allen „Buche des Redlichen"

Garizim 8, 30—35 eingefügt habe, ist leiclit deutlich. Von ihm

stammt aber auch die jezige Umarbeitung der allen viel einfachem

Erzählung des Durchzugs durch den Jordan c. 3 f , wie aus der Be-

nennung der »Levitischen Priester« 3, 3 vgl, 8, 33 und aus andern

Spuren erhellt: man könnte dadurch bewogen werden ihm auch die

Erwähnung der Priester und der heil. Lade bei der Eroberung Je-

richo's c, 6 zuzuschreiben , wenn nicht dort weiter keine Spur auf

ihn hinführte, — Da der Deuteronomiker in diesem Buche seine

Worte oft unvermerkt an den Faden der altern Erzählungen knüpft,

so ist es oft schwer sie richtig zu erkennen und genau zu trennen ;

imallgemeinen aber wird man mit Sicherheit besonders folgende mehr

zerstreute Einschiebsel auf ihn zurückführen : die steten Ermahnun-

gen Muth zu fassen welche dem Deuterononiiker so eigenlhümllch

sind 8, 1. 10, 8. 25, und die ähnlichen das Gesez zu halten, wie-

denn t. 1—8 d. i. die ganze Einleitung zu der Erzählung c. 22 von

ihm stark verändert ist; die beständig durchlautende Erwähnung dass

der Stamm Levi kein eigenes Stammland erhalten habe , die dritte-

halb Stämme aber im jenseitigen Lande vou Mose bedacht seien 12,

6. 13, 8 (wo die Rede dazu sehr abgebrochen ist und die ursprüng-

liche Verbindung fehlt) 14 (ganz wie Deut. 18, 2). 33. 14, 3.f. 18, 7;

die zu allgemeinen Angaben des Umfanges der Eroberungen Josüa's

10, 40—42 (s, unten) und ähnliche II, 20 vgl. Deut, 7, 2; die Be-

stimmung der Beute und die Vernichtung «jedes Athems« 8, 2. 27 f.

11, 11. 13-15 vergl. Deut. 20, 14-16, 13, 17 .(wo auch dVi^ bn

sich entspricht); die gesezliche Bestimmung über den Gekreuzigten

dass seine Leiche vor Sonnenuntergang abzunehmen sei 8, 29. 10,

27 vgl. Deut. 21, 22 f.; ferner der beständige Beiname »Diener Jah-

ve's« für Mose oder auch Josüa vgl, Deut. 34, 5. Dasselbe läßt sich

noch weiter bis in einzelne Worte verfolgen, wie z. B, das ß, der

Urspp. für »Erbe, ßesiz« das Wort HTHN, der Deuteronomiker da-

gegen im Deut, und Jos, 1, 15. 12, 6 f, vielmehr TtMi"}": als ihm ei-

genthümlich sezt, 1) dass v, 12—15 spätere Einschaltung

seien, erhellt theils aus der völligen Unterbrechung der übrigen Ge-

schichte welche sie bewirken, theils daraus dass der Einschalter sieht-
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eine Stelle eingeschaltet welche uns in die Urzeit Josüa's

viel lebendiger versezt als die ganze übrige, obwohl ver-

hältniHmäßig früh niedergeschriebene Erzählung. Die Stelle

über den Stillstand der Sonne und des Mondes ist, abgese-

hen von den Zusäzen des lezten Erzählers zu ihr, unstreitig

ein kostbarer Rest der frühesten Auffassung eines großen

Schlacht - und Siegestages unter Josüa's Führung , zwar in

dichterischer Farbe aber mit einer Anschaulichkeit und Wahr-

heil wie nur die Zeitgenossen selbst den großen Augenblick

betrachten und im geschichtlichen Liede verherrlichen konn-

ten. Wir aber haben das Recht und die Pflicht aus einer

wennauch jezl einzeln dastehenden doch ganz sichern Spur

weiter zu schließen, dass eine Zeit welche solche Erinne-

rungen hervorbringen konnte nothwendig eine außerordent-

liche gewesen seyn muss; und fassen wir nun alle die viel-

fach zerstreuten Spuren zusammen welche zur Erkenntniss

ihres Wesens und ihrer Entwickelung führen können, so er-

gibt sich, soweit wir hier überhaupt uns von ihnen sicher

geleitet fühlen, folgendes Bild von ihr:

Josüa's Siege.

Josüa der Sohn Nün's, aus dem Stamme Ephraim, er-

scheint innerhalb des B. der Urspp. zuerst in jener bedenk-

lichen Lage des Lebens Mose's, als das Volk an der süd-

lichen Grenze Kanäan's sich eben in dem Augenblicke ge-

gen ihn empörte wo er es zur Erreichung seiner eigenen

Wünsche führen wollte ^). Er war damals von Seiten seines

Stammes einer der zwölf Abgeordneten der Stämme zur vor-

läufigen Erkundung des Landes gewesen, mußte also zwar

schon zuvor ausgezeichnet seyn, aber erst in jener Prüfung

bewährte er mit; Kaleb vom Stamme Juda sich als den wahr-

bar V. 15 nur aus v. 43 entlehnte als hätte er damit schon vorläufig

alles beschließen wollen, während er uns sodann dennoch v. 16— 43

nicht vorenthielt. Alan könnte dabei nur zweifelhaft seyn ob der

fünfte oder ob der lezte Erzähler das Stück eingeschaltet habe: die

Art und die Sprache der Zusäze führen indcss überwiegend auf den

•lezten Bearbeiter des Buchs. 1) Num. 13 f.

Gesell, d. V. Israel II. 2. Ausg. OQ
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haft unverzagten Führer, welcher mitten in aller Feigheit

und Widersezlichkeil des Volkes, auch wenn die Verwirrung

schon die Führer selbst ergriffen hat, dennoch besonnen und

fest bleibt. Es ist eine schöne Darstellung dieses Buches

dass erst damals dieser Held den Namen unter dem er spä-

ter so berühmt geworden, und zwar von Mose selbst em-

pfing, als hätte Mose im rechten Augenblicke die wahre Größe

dieses Helden erkannt und ihm den rechten Namen gegeben:

statt Hosea d. i. Hilf, wie er noch als Stammesabgeordneter

hiess, nannte ihn danach Mose mit geringer Veränderung der

Laute aber mit bedeutsamem neuem Sinne Jehosüa d. i. Gott-

hilf ^). In diesem Sinne wird er denn auch, nach demselben

Buche der Urspp., kurze Zeit vor dem Scheiden Mose's von

diesem selbst noch feierlich zum ächten Volksführer (oder

Herzog) neben dem Priester Eleazar aufgestellt und als sol-

cher von der Gemeinde anerkannt 2).

Dagegen ist Josüa dem dritten und vierten Erzähler der

Thaten Mose's von Anfang an der gleichsam nothwendige

Begleiter und „Diener Mose's", eine stehende Person die wie

1) Num. 13, 8. 16. Die Nachricht stellt zwar in ihrer jezigen

Auffassung v. 16 etwas vereinzelt: doch die richtige Ansicht über, sie

kann nicht zweifelhaft seyn. Die neue Namengebung hat denselben

Sinn wie die Abrahams und Israels in demselben B. der Urspp. Gen.

17. 35: und wie dort, wird auch hier die Unterscheidung der beiden

Namen in der Abfassung und Schreibart des Buchs genau festgehal-

ten. Im Leben selbst standen sich die Namen Hosda als der gemeine

abgekürzte und Josüa als der feierlichere wohl nur ebenso gegenüber

wie die Namen Abram und Abraham, so gewiss es übrigens nach

S. 202 f. ist dass der Name Josüa selbst allerdings zu Mose's Zeit

ein ganz neuer Name höhern Sinnes war. 2) Num. 27,

16—23. 32, 28; die erste Stelle mit der vorigen v. 12— 15 steht im

jezigen Texte offenbar zu früh , schon weil Mose noch allein mit

Eleazar ohne Josüa den Sieg über Midjan erficht Num. 3I"; sie

scheint vor c. 32 zu gehören. — Es ist aber ein großer Irrthum bei

Jos. arch. 4: 7, 2 und andern Späteren dass Josüa völlig so wie

Mose gegolten habe, auch als Prophet : vielmehr wurde er nach dem

B. der Urspp. nur zum Volksführer oder Herzoge ernannt und war

an den Hohepriesterlichen Gottesspruch gewiesen; auch würde, wenn

maa dies nicht festhält, die ganze folgende Geschichte unklar bleiben.
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ein geringerer Stern den mächtigern umkreist und welche

von dem Gedanken an Mose als den größern Führer nun

schon ebenso unzertrennbar ist wie etwa zur Zeit dieses

Erzählers ein großer Prophet nicht leicht ohne seinen „Die-

ner" oder „Jünger" und Nachfolger öffentlich erschien ^).

Wir wissen nichtmehr ob diese Erzähler eine besondere Ver-

anlassung erwähnten bei welcher Josüa zuerst in die ver-

trautere Nähe des Meisters gekommen : gewiss ist , dass sie

ihm schon vor der Ankunft am Sinai und während des Auf-

enthaltes dort diese Stellung anweisen.

Doch auch nach jenem altern Erzähler leidet es keinen

Zweifel, dass Josüa zur Stunde des Scheidens Mose's der

rechte Held war um das zu vollenden was einmal in der

Richtung jener Zeit mit voller Macht angeregt war. Denn

allen geschichtlichen Spuren zufolge war die Eroberung und

Besezung Kanäan's allerdings das lezle irdische Ziel worauf

Israel und mit diesem Mose sowohl als Josüa seit der Er-

lösung aus Ägypten hinblickte. Dies ist schon oben S. 210

bemerkt: aber eine etwas weitere Erwägung der Gründe

davon ist unvermeidlich und gerade hier um so nothwendi-

ger, da die Bibel selbst einige solche Gründe anzugeben

nicht verschmähet. Nun ist ihr Hauptgrund für diese Erobe-

rung ein göttlicher Wille : was Jahve längst den Erzvätern

verheißen dass Israel aus Ägypten befreiet das Land seiner

Väter wiederbesizen solle, was er dann durch Mose noch

näher dem Volke angekündigt, das führt er jezt vermittelst

Josüa's aus; dieser also empfängt von ihm den Befehl die

Kanäanäer ohne Furcht zu bekämpfen. Und dies ist inder-

Ihat die richtige göttliche Betrachtung des Ereignisses wel-

che sich inmitten der höhern Religion und der Gemeinde

dieses Volkes vonselbst bilden mußte, welche aber eben weil

sie die rein göttliche ist in ihrem ächten Sinne weit über

diesen besondern Fall hinausgeht und eine allgemeine Wahr-

heit in sich schließt. Dass ein immer tiefer in Spaltungen

1) Ex. 17, 9-13. 24, 13. 32, 17. 33, 11 wo er geradezu als be-

ständiger »Jünger« oder »Lehrling« (Gen. 37, 2) des großen Meislers

erscheint.

20*
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und in sittliche Verkehrtiieit versinkendes Volk, wie damals

die Kanäanäer wenigstens dem größten Tlieile nach waren ^),

vor einem andern Volke erliege in welchem die einmülhige

Kraft eines göttlichen Mächten vertrauenden und so höher

strebenden Lebens eben aufgeht, ist eine ewige Nothwen-

digkeit; und erliegt es ihm nicht rasch im Zusammenstoße

der Waffen, so erliegt es ihm unmerklich und dennoch sicher

mitten im scheinbaren Frieden, wie wir dies auch im neuern

Europa bei so manchem Volke sehen. Eben diese Wahrheit

erfuhr nun Israel unter Josüa so stark in seinem Verhältnisse

zu den Kanäanäern wie sie nur irgend ein Volk erfahren

kann; es erfuhr sie nichtbloss, sondern mußte sie auch in-

folge seiner eigenthümlichen Religion so hell als möglich

erkennen; und wie ihm vonanfangan ein mächtiges Gefühl

sagen mußte dass es nicht durch seine eigenen Waffen son-

dern durch eine über ihm stehende Kraft die wunderbaren

Siege errungen habe, so konnte jeder von den Ereignissen

schon etwas weiterab lebende Erzähler die ganze Eroberung

auf einen unmittelbaren Befehl Gottes an Josüa zurückfüh-

ren. Darum entspricht denn aberauch dieser erhebenden

Ansicht die gerechte Furcht das von Gott empfangene Gut

aus derselben Ursache zu verlieren aus welcher es einst

empfangen sei; und die Propheten drohen in den folgenden

Jahrhunderten beständig dass Israel, weil es den alten Ka-

näanäern wieder ähnlich werde, von Jahve ebenso aus dem

schönen Lande vertrieben werden würde wie jene einst von

ihren Göltern verlassen zitternd vor Israel geflohen seien ^).

Verhält es sich nun so mit der die ganze Bibel durch-

dringenden höhern Ansicht über diese Eroberung: so leuch-

tet ein dass dadurch die Betrachtung der irdischen und volks-

Ihümlichen Verhältnisse nicht immindesten abgeschnitten wird;

und warum jene göttliche Bestimmung damals gerade Kanaan

traf, können ja müssen wir daneben immerhin näher unter-

suchen. Hier also richten wir nothwendig unsre Augen wie-

1) Tgl. Bd. I. S. 324 f.; eine spätere Schilderung dieses siulichen

Verderbens gibt gedrängt die Wcish. Sal. 12, 2—6.

2) Am. 2, 9-16; Hosea s. oben S. 288; Jes. 17, 9 u. sonst.
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der auf die großen Verhällnisse jener Länder wie sie seit

Jahrhunderten ihrer ganzen Schwere nach bestanden. Wa-
ren die Hyksös welche einst Ägypten beherrschten wirklich

die I. S. 501 ff. bestimmten Völker: so hatten sich die übri-

gen hebräischen Völker außer Israel einige Jahrhunderte vor

diesem, aus Ägypten zurückgedrängt, in den Landschaften

Asiens festgesezt wo wir sie zu Mose's Zeit längst siedelnd

finden, Midjan Moab 'Ammön Edöm. Die unter dem Namen

Kanäanäer begriffenen Völkerschaften , welche vordem sich

weiter ausbreiten konnten (L S. 312 ff.), waren also vor ihnen

in das Land zwischen Jordan und Meer zurückgewichen ^),

hatten sich aber hier Jahrhunderte lang bis auf Mose desto

fester gesezt. Rückte nun Israel, das jüngste hebräische Volk,

endlich ebenfalls Ägypten verlassend den andern hebräischen

Völkern nach, und wollte es (wie oben S. 258 ff. gezeigt)

mit diesen damals keinen Streit anfangen : so entstand für es

zunächst die Frage, ob es mit einem unsteten Leben in der

W^üste sich begnügen und etwa die hier zerstreuten Reste

alter Ureinwohner wie die 'Amaleqäer zu seiner Duldung

zwingen, oder ob es ein für seßhaftes Leben taugliches Land

aufsuchen wollte. Allein für ein Wüstenleben fühlte es sich

offenbar schon damals für zu gut: denn wiewohl es bei wei-

tem nochnicht ein so stilles rein den Künsten ergebenes Städte-

leben liebte wie <iie Ägypter und die Kanäanäer, vielmehr

im Gegensaze zu diesen Völkern ein an den Boden und an

das enge Haus weniger gebundenes Leben vorzog, so hatte

es doch offenbar sich seit unvordenklichen Zeiten ^) schon

1) nur das Land diesseit des Jordans und Todten Meeres heißt

im A. T. im sirengeren Sinne Kanaan; wie Yorziiglicli die Grenzbe-

stimmungen zeigen Num. 34, 12. 2) in Ägypten bauete das

V'olli neben der Viehzucht offenbar auch seine Acker, und schon

die Erzväter sind Muster für beides Gen, 26, 12. 37, 7. Und fallen

die Ursprünge des Volkes nach I. S. 492 ff. wirklich auf Kanaan, so

konnte es Tonvornan nie den Wüslenarabern gleichen. Der Unter-

schied zwischen unsteten und Landbau-Völkern geht über alle be-

kannte Geschichte hinaus : manche Völker aber schweben eine Zeit-

lang zwischen beiden Lebenszuständen in der Mitte, und die Grenz-
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slark an die Segnungen einer Verbindung von Ackerbau und

Viehzucht gewöhnt; und die neue Gesezgebung unter Mose

wirkte nur noch stärker dahin ein ruhig seßhaftes Volksle-

ben zu gründen ^). Ackerbau Viehzucht und daneben noch-

immer leichte Beweglichkeit zum Kriegen und Lagern waren

damals deutlich die Bestrebungen des Volkslebens; auch die

zwei Stämme Rüben und Gäd welche nach S. 269 noch am

liebsten mehr Viehzucht als Ackerbau trieben, wollten doch

deshalb keineswegs wie Wüstenaraber leben. Ein Lagern in

der Wüste konnte demnach diesem Volke, wie auch die al-

ten Sagen melden, nur als eine vorübergehende Nothwen-

digkeit erscheinen. Wollte es also doch, wie gesagt, seine

damals längst seßhaften Verwandten Edöm Moab 'Ammön in

Ruhe lassen, so blieb ihm inderthat kein anderes Land zu

besezen übrig als Kanaan; und es lag im ebenen Fortschritte

der Völkerverhältnisse, dass die Kanaanäer nun endlich auch

im Jordanlande von einem hebräischen Volke bedrängt wur-

den. Solche allgemeine Kämpfe zwischen großen Völker-

slämmenj sind zumal in Zeiten wo diese einmal in stärkere

Bewegung gegen einander gekommen sind, nicht nach den

Gesezen des gewöhnbchen Eigenthumes zu bemessen; und

offenbar war die Bewegung Israels aus Ägypten zurück nach

Kanaan nur der lezte Ring einer Kette ähnlicher, fast wie die

Bewegung der Franken in der Kette der Wanderungen deut-

scher Völker. Zugleich aber erhielt dadurch allerdings das

alte Andenken an den Aufenthalt der Erzväter in Kanaan nun

für das Volk eine neue Wichtigkeit ; und die jezigen Erzäh-

lungen über die Urzeiten vor Mose verweilen, im richtigen

Gefühle dass jeder auch entfernte Anspruch eines mensch-

lichen Rechtes hier von Bedeutung sei, nicht umsonst so

umständlich bei den Besizungen und besonders den Begräb-

länder am Saume der Arabisclien Wüsten befördern dies Sctiwanlicn.

Die Verttieilung eines aclterbaufähigen Landes nach festen Erbslücken

macht dann aber den rechten Übergang zum stetigen Leben : sowie

es jezt im Hauran Strecken gibt wo jeder nach Belieben säen kann.

1) schon die älteste Gesezgebung sezt unstreitig Landbau voraus

Lev. 19, 10. 19.
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nissen der Erzväter in Kanaan, etwa ebenso wie die Deut-

schen im Mittelalter auf die inzwischen von Westslaven be-

sezten Länder als auf ihren eigenen ehemaligen Besiz zu-

rückblicken konnten ^).

Das fruchtbarste aberauch am schwersten zu erobernde

jener Länder sollte also von dem jüngsten hebräischen Volke

besezt werden: und wohl verdiente es endlich als theuerer-

kaufter Preis vierzigjähriger Wanderungen Kämpfe und Müh-

seligkeiten gewonnen zu werden. Dass Mose unverrückt sein

Auge auf dies Ziel gerichtet hielt, ist nach dem obigen un-

läugbar : doch auch darin erweist er sich als großer ächter

Prophet, dass er stets nur vertheidigend kämpft, nicht selbst

zuerst angreifen mag; und als hätte ihn ein höherer Geist

vor einer schließlichen Nothwendigkeit davon behüten wol-

len, stirbt er eben an der Grenze des Jordans stehend, nach-

dem jenseits schon manche Strecken von dem jüngeren Ge-

schlechte während des Dahinsterbens des greisen Propheten

erobert waren. Und eben weil seit der jüngsten Erhebung

des Volkes nun in der Nähe des stets im Auge behaltenen

lezten irdischen Zieles der Drang nach endlicher Eroberung

und Festsezung nicht länger zu hemmen ist, tritt jezt in Jo-

süa kein Prophet sondern ein reiner Kriegsheld an die Spize;

das infolge feindlicher Angriffe noch in der lezten Zeit Mo-

se's jenseits des Jordans entzündete Feuer des erobernden

Krieges verbreitet sich diesseits, und Jahve wird noch mehr

als in den lezten Zeiten Mose's der Gott der Schlachten.

Allein auch mitten in dem dunkler werdenden Bilde dieser

kriegerischen Verwilderungen leuchtet noch mancher Licht-

strahl jener Innern Größe welche Mose eben gegründet hatte;

und auch nach der genauesten Untersuchung muss uns das

Zeitalter Josüa's noch als das schöne Abendroth der unter-

gehenden Sonne der mosaischen Zeit er»cheinen. — Auch

der Islam halte sich kaum etwas fester gesezt und seine

1) damit zerfällt der alle theologische Streit über das götlliche

oder menschliche Recht Israels auf Kanaan in sein Nichts; er lionnte

sich nicht lösen solange man unter göttlichem Rechte die reine Will-

kühr yerstand.
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eigene Stellung in der Welt etwas näher erkannt, als er mit

unhemmbarer Waffengewalt über seine nächste Grenze drang;

eine gewisse Ähnlichkeit zwischen der frischen Heldenkraft

womit sowohl das Jahvethurn als der Islam seine ersten Be-

kenner erfüllte, ist unverkennbar; und wessen ein Volk fähig

sei wenn es soeben in einem neuen großen Gedanken Be-

friedigung gefunden, wenn in ihm die alten Schäden und

Streite sowie die niedrigen Bestrebungen des gewöhnlichen

Weltlaufes vor der neuen alle erhebenden und alle gleich-

machenden Wahrheit verschwinden und ein reiner machtvol-

ler Wille Alle das gleiche hohe Ziel des neuen Lebens zu

verfolgen treibt, das sehen wir sowohl bei diesem spätem

als bei jenem uralten Semitischen Volke in d6r Zeit wo bei

jedem das strahlende Licht einer höhern Religion aufgehet.

Wie ferner das mächtige Drängen nachaußen im Islam erst

in den lezten Jahren Muhammcd's entstehet nachdem seine

Religion in ihrem nächsten Kreise gesiegt hatte, durch sei-

nen Tod aber mehr entfesselt als gehemmt ward: ebenso

erhob sich das Jahvethum erst ganz am Ende des Lebens

Mose's zu nachhaltigen Siegen nachaußen, läßt sich nun aber,

nachdem es in Israel selbst in 40jähriger Prüfung sich in-

nerlich stärker festgesezt hat, durch Mose's Tod sowenig ab-

halten sein nächstes irdisches Ziel zu erreichen, dass es jezt

nur desto rascher und kräftiger nach ihm greift. So finden

sich beiderseitig Ähnlichkeiten: aber ebensogroße Ungleich-

heiten zwischen beiden stehen dicht daneben. Denn wie der

Grundgedanke des Isläm's, weil das Juden- und Christen-

Ihum denen er entgegentrat dennoch nicht wahrhaft übertref-

fend, vermöge dieses Mißverhältnisses durchaus nicht so ru-

hig und klar begrenzt ist wie der des Jahvethumes, so rich-

tete sich sein nachaußen gehender Trieb nicht immindeslen

auf ein sicher erblicktes und vollkommen erreichbares Ziel,

verlief sich vielmehr bei aller scheinbar unermeßlichen Kraft

womit er gerüstet auftrat ins nebelhaft unerreichbare. Das

Jahvethum dagegen, welches in keinem Mißverhältnisse zu

einer frühern Religion steht, suchte damals nur um über-

haupt auf der Erde irgendwo und daher zunächst im ge-
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weihelen Schöße einer Volkslliümlichkeit sich festzusezen,

einen irdischen Raum zu seiner Entwickelung ; es drängle

also, da es in der Wüste nicht für die Dauer einen würdi-

gen Raum fand weil die Wüste keine höhere Volksbildung

erträgt, Israel zur Aufsuchung eines Landes wo es sich frei

bewegen konnte, aber es sezle ihm eben vorläufig nur dies

eine begrenzte nothwendige Ziel. Und wie nun Israel da-

mals mitten im neuen Siegen nur dies 6ine nothwendige ir-

dische Ziel vor Augen halte, so erreichte es dieses jezt voll-

ständig genug nachdem es in den Prüfungen eines 40jähri-

gen schweren Wüstenlebens sich sowohl inniger an die hö-

hern Güter der Religion gewöhnt alsauch zur leiblichen Er-

tragung aller Beschwerden sich gestärkt hatte; während wenn

es vielleicht im zweiten Jahre seines Auszuges aus Ägypten

nach S. 244 Kanaan schon erobert halte zu einer Zeit wo

alles in ihm hochgespannt aber noch zu neu und zu wenig

festgebildel war, es wohl nur eines flüchtigen Besizes des

schönen Landes sich erfreut haben würde.

Denn dass jener erste Einbruch in Kanaan unter Josüa

sogleich für alle Folgezeit entscheidend war und die Kanäa-

näer von den damals erlittenen großen Niederlagen und Ver-

lusten sich in den folgenden Jahrhunderten nie wieder dauernd

erholen konnten, ist (wie der Verfolg dieser Geschichte selbst

zeigt) ein nicht zu bezweifelnder Saz. Fragen wir aber durch

welche Mittel so große Erfolge gewonnen wurden, so könn-

ten wir leicht noch mehr erstaunen als wenn wir uns nach

jenen Waffen umsehen womit die alten Ditmarschen und

Schweizer einst ihr Vaterland verlheidigten. Die Kanäanäer

standen nach L S. 323 f. damals in der Blüthe nichtnur ih-

rer Bildung überhaupt sondern auch ihrer WafPenkunst; Rosse

und Wagen in großer Zahl, eine Menge fesler Pläze, und

Kriegsbündnisse vieler Könige unter einander sind immer ihre

Eigenthümlichkeiten. Die Hebräer, nicht ein Vaterland ver-

theidigend sondern selbst angreifend und gewiss der Örllich-

keiten weniger kundig, hatten ihnen nicht gleiche Künste und

Waffen, sondern vorzüglich nur Zuversicht und Muth entge-

genzusezen: noch mit den einfachsten Waffen wie sie aus



314 Josua's Siege.

Ägypten gezogen waren, zu Fuße kämpfend und stolz auf

diese Kampfesart, schnitten sie nach dem ältesten Erzähler ')

sogar den gefangenen Rossen die Fußsehnen ab und ver-

brannten die erbeuleten Kriegswagen. Ja die ganze Erobe-

rung muss durch solche einfachste Waffen vollbracht seyn:

denn noch bis in viel spätere Zeiten erhält sich diese einfache

Bewaffnung und der Widerwille vor Rossen und Wagen so-

wie vor Festungen ^) unter ihnen wie eine althergebrachte

heilige Sitte, derselbe Gegensaz zwischen hebräischen und

kanäanäischen Kriegsleuten und die Sitte der Mächtigern Esel

statt Pferden zu reiten bestand nach der malerischen Be-

schreibung im Liede Debora's ^) zur Zeit der Richter (um

hier von Samgar's und Simson's Waffen zu schweigen), noch

David folgt treu den kriegerischen Sitten der altern Helden

seines Volkes''"); und als zuerst Salomo hier Neuerungen ein-

geführt hatte, da bleiben wenigstens vor den Augen der

Propheten bis in Jesaja's und Mikha's Zeit herab die Bilder

der einfachen kriegerischen Größe ihrer Vorfahren aus dem

Gesichtskreise dieser Erinnerungen so lebendig als möglich ^).

Ist dem aber so, so müssen wir schon aus diesem 6inen

deutlichen Kennzeichen schließen, welch unendlicher Muth

und welche reine Zuversicht die große Menge der Eroberer

unter Josüa's Leitung trieb; und wir begreifen so, wie die

Mauern Jericho's schon vor ihrem gewaltigen Posaunenstoße

fallen, oder wie nach Jesaja's Ausdrucke^) vor den heran-

ziehenden Kindern Israels Busch und Wipfel, das Niedere

und das Obere öde werden konnten; oderauch wie, nach

1) B. Jos. 11, 6. 9 vgl. 17, 15-18. 2) vgl. Jos. 10, 20.

3) Rieht. 5, 8. 10 vgl. v. 22. 4) 2 Sam. 8, 4 vgl. Ps. 20.

5) s. oben S. 168. Dass das Reiten auf Eselfüllen in den frühern

Zeilen nach Mose geradezu die Edeln des Volkes bezeichnete, er-

hellt außerdem aus Rieht. 10, 4. 12, 14. Jos. 15, 18; und war der

Esel statt des Pferdes so ein Unterscheidungszeichen Israels unler

den Heiden geworden, so erklärt sich daraus die Enstehung solcher

spottender Sagen über das mosaische Allerlhum wie die oben S. 115

beschriebenen, welche gewiss von Ägypten ausgingen.

6) Jes. 17, 9.
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des Deuleronomikers Ausdrucke, die Kanäariäer vor ihnen

fliehen konnten als wären sie zuvor schon von Ungeheuern

Wespenhaufen als dem leichten Vortrabe Israels gestochen

und zur Auswanderung gebracht ^). Die überaus strenge

Kriegszucht welche das B. der Urspp. (Jos. c. 7) an einem

einleuchtenden Beispiele beschreibt, hängt damit ebenfalls

gewiss insoweit zusammen, als sich ihr, wie auch jene Er-

zählung andeutet, alle Krieger und damit nach den damali-

gen Verhältnissen alle waffenfähigen Männer ohne Ausnahme

willig unterwarfen.

Und unter Josiia selbst als Volksführer kann man sich

auch keinen so rohen Krieger denken : wir besizen über ihn

eine gewiss sehr alte Erzählung ^) welche ihn nichts weni-

ger als bloss von dieser Seite erscheinen läßt. Einst, heißt

es, stellten die Kinder Josefs d. i. der in der Mitte Kanäan's

sich ansiedelnde Doppelstamm Manasse und Efräim (deren

Besizungen auch später sehr in einander liefen und ihnen

zu klein vorkamen) ihn darüber zur Rede dass er ihnen, ei-

nem so zahlreichen ivtid gesegneten Stamme, nur 6inen An-

theil und 6in Loos d. i. also ein Gebiet statt zweier zum

Erbe gegeben habe. Über die Antwort nicht verlegen, ver-

1} dieses Bild wird Jos. 24, 12 einfach in reiner Erzählung ohne

bildliche Einkleidung gebraucht, sodass unsre heuligen Buchstaben-

theologen es ebenso grobsinnlich verstehen müssen wie jenes Um-
fallen der Mauern Jericho's. Der Deuteronomiker entlehnt das Bild

auch Deut. 7, 20 aus den Worten des ältesten Erzählers Ex. 23, 28,

wo es in rein prophetischer Redefarbe steht. Doch hat auch ein

solches Bild immer seinen geschichtlichen d. i. erfahrungsmäßigen

Grund: denn wirklich vertrieb oft solcherlei Ungeziefer, wenn es

einmal in Ungeheuern Schaaren kam, leicht ein kleines Volk in hei-

ßern Gegenden , vgl. wie Ahriman Fliegen zur Strafe eines Landes

sendet im Vendidäd ed. Olshausen I. p. 3, 9 f., und ähnliches Journ.

as. 1838. 11. p. 207; bei den Griechen Apollon Smintheus, Ipokto-

nos u. a. Man kann hier sogar den Scherz in Barlett's Forty days

in the Desert p. 82. 90 vergleichen. 2) Jos. 17, 14-18.

Schon die LXX haben diese alte, auch durch ihren beißenden Hohn
schwerer verständliche Stelle nicht mehr verslanden , noch weniger

haben Neuere sie begriffen.
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sezt er „seien sie so zahlreicii (und das bisher von ihnrn

besezte Gebirge Efräim ihnen zu klein), so möchten sie nur

in den Wald (d. i. in die dicht bebauete und bevölkerte

Ebene •)) ziehen und sich von dort mit einiger Mühe die

hohen einträglichen Bäume abhauen", in der Ebene nämlich

rings um die Berge auf denen der Stamm v^^ohnte, wo aber

noch „Pherizzäer und Refaäer" (also die Feinde) in dichten

Haufen saßen, die der Stamm (statt andern Stämmen ihr Erbe

zu beneiden) längst selbst hätte vernichten und so sein Erbe

verdoppeln sollen. Als sie aber auf diese spize Antwort zu

erwidern vorziehen „das gehe nicht, das Gebirge sei ihnen

hinreichend, da die die Ebene bewohnenden Kanäanäer die

gefährlichen Eisenwagen besäßen", so weist Josüa das Bild von

Wald und Berg noch weiter bis zum äußersten fortsezend um es

zulezt mit einem Schlage aufzuheben, die zudringlichen Bit-

ter, welche viel wünschen und doch aus eitler Furcht sich

nicht anstrengen wollen um ihren Wunsch zu erreichen, mit

dem noch spizern Hohnworte ab „sie sollten allerdings weil

ein sehr zahlreicher mächtiger Volksstamm nicht bloss einen

Theil haben! vielmehr sollten sie wie zu dem Berge den sie

schon besizen und doch nochnicht recht besizen noch einen

andern haben — eben jenen erst mit saurer Mühe umzu-

hauenden und nuzbar zu machenden Wald , die Kanäanäer

nämlich, welche troz und eben wegen ihrer gewalligen Rü-

stung und Stärke niederzuwerfen und dienstbar zu machen

eben ihr zweiter noch zu erwerbender Theil sei, wobei kein

1) »Wald« kann im Hebräischen wie in jeder Sprache eine diclite

Menge bezeichnen, sobald der Zusammenhang sowenig darüber Zwei-

fel läßt wie V. 15. 18 f.; wogegen das Wortspiel dann aufgehoben

wird V. 19. Ebenso leicht kann ein Wort wie Berg auch umgekehrt

den schweren Gegenstand des Kampfes und Sieges andeuten, vergl.

über Rieht. 7, 3 unten; bei v. 18 ist zu beachten dass Berg ganz

anders als v. 16 unbestimmt steht; und v. 19 ist dazu Erklärung zu

den ansich noch zu dunkeln Worten v. 10. V. 16 ist gegen die

Masora N^ als nein! zu trennen; und NitTD']' auszusprechen nach der

I. S. 133 n^ erwähnten Bedeutung, oderdoch so zu verstehen vergl.

Zakh. 10, 10.
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Beben und Zaudern helfe!" ein beißendes Wizwort eines

Simson's würdig. Und so faßte die älteste Sage, wie sie sich

in dieser Erzählung ausspricht, Josüa'n auch als den mit de-

müthigendem Wize gegen seiner eigenen Stammesgenossen

Anmaßung kämpfenden Helden auf, als wahren Volksmann

im besten Sinne des Wortes; wir können nicht anders als

dieselbe Luft hier wehend fühlen welche wir oben S. 264 ff.

in den ältesten Volksliedern einathmeten , während die spä-

teren Erzähler in ihm nur noch den großen Führer und Er-

oberer sehen.

Von den einzelnen Feldzügen und Siegen Josüa's ist

zwar, den altern Quellen zufolge, nichtmehr sehr vieles be-

kannt: doch können wir manches noch mit ziemlicher Sicher-

heit verfolgen.

1. Die östlichen Ufer des südlichen Jordans waren nach

S. 267 ff. bereits unter Mose in die Gewalt des Volkes ge-

kommen : überschritten wurde nun der Fluss nicht weit vom

Orte Gilgal am diesseitigen Ufer; Gilgal aber lag ^) nordöst-

lich von Jericho. Hier in Gilgal sezte sich das erobernde

Heer erst recht fest, und wahrscheinlich ist Gilgal, ein Ort

der aus früherer Zeit nicht erwähnt wird und der offenbar

wie er von Josüa besezt wurde keine Festung war, selbst

nichts weiter als eine aus dem damaligen Lager der neuen

1) nach Jos. 4, 19 und Rieht. 3, 19 vgl. v. 13. 26. 28 (s. unten

bei Ehud); nach den genauen Angaben bei Jos. arch. 5: 1, 4. J. K.

4: 8, 3 lag es 50, Jericho 60 Stadien vom Jordan entfernt. Ein

anderes Gilgal lag aber nach Deut. 11, 30 bei Shickem, aber wohl

nördlicher als dass es das jezige G'ilgilia südwestlich von Shilo wäre:

dies scheint ebenfalls als ein heil. Ort gegolten zu haben, und war

wohl ein Anbau vom ersteren aus vgl. Kicht. 1, 26. Man könnte

sogar vermulhen dieses weit nördlichere Gilgal sei 2 Kön. 2, 1 ff.

gemeint, da Elia vonda nach Bäthel dann nach Jericho zieht; und

sicher ist diese Stelle unverständlich wenn man wie jezt gewöhnlich

annimmt Gilgal habe südösüich von Jericho gelegen. Auch in der

Grenzbestimmuug Jos. 15, 7 kann, obschon 18, 17 Geliloth mit Gil-

gal wechselt, nur unser Gilgal gemeint seyn: und dass das Thal

'Akhör nördlich von Jericho lag , bezeugt außerdem das Onom. der

KW.
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Eroberer erwachsene Stadt, wie ein neben dem schwer zu

erobernden Jericho gebautes Truz-Jericho : denn gerade nach

den älteren Quellen ist dort der Sainmel- und Ordnungsplaz

des Volkes sowie das stehende Lager während der Zeit der

ganzen Eroberung des Landes unter Josüa^); und wurde

dort in jener Anfangszeit die Versammlung der Voiksge-

meinde mit den jährlichen Festen und übrigen heiligen Ge-

bräuchen gehallen wie die Erzählung von der neuangeord-

neten Beschneidung und Pascha-Feier ^] deutlich zu verste-

hen gibt, so erklärt sich hinreichend wie dieser übrigens

seitdem oft genannte Ort noch zur Zeit Arnos' und Hosea's

ebensowohl wie zu der der Richter zu den gernbesuchten

heiligen Örtern gehören konnte ^j: gewiss erhielt sich nicht

bloss das Andenken an die dort unter Josüa gebrachten

Opfer, sondern auch ein Altar und andere alte Denkmäler

wurden dort den Spätem gezeigt, sowie der Name Gilgal

selbst einen „Steinhaufen" oder „Steindenkmäler" bedeuten

kann. Ähnlich entstand aus dem ersten Lager welches die

Araber in einem neu zu erobernden Lande absteckten, oft

eine bedeutende Stadt, wie Küfa, Baßra, Fostät.

Den besten Beweis dafür reicht die jezige Erzählung

vom Übergange über den Jordan ''•), seltsam lautend wie sie

gegenwärtig sich gibt, und doch nur aus frühern durchsich-

tigem Erinnerungen weiter ausgebildet. Alt und zwar aus

dem B. der Urspp. ist darin vieles: die Zeitbestimmung des

Überganges auf den lOten des ersten Monats ^] (vgl. oben

S. 241), welcher Tag unverkennbar als Vorbereilungstag mit

der bald folgenden Pascha -Feier in Verbindung zu stehen

scheint^); die Angabe der 40,000 Gerüsteten der drittehalb

1) Jos, 5, 2-12. 10, 6 f. 9. 15. 43; 9, 6. 14, 6.

2) Jos. 5, 2—12. 3) Arnos 5, 5. Hos. 4, 15. 9, 15; Rieht.

2, 1. 1 Sam. 10, SIT. Nach Robinson (Reise II. S.515. 532 f.) wäre

jezl keine Spur mehr von Gilgal zu entdecken; auch von 'Ai hat er

doch eigentlich nichts sicheres gefunden, II. S. 563. Einen Anfang

zur Beschreibung der Heiligkeit des Bodens Gilgal's macht nach

S. 303 die Stelle Jos. 5, 13— 15. 4) Jos. 3, 1—5, 1.

5) Jos. 4, 19. 6) Jos. 5, 14 vgl. Ex. 12, 3 und die mor-

genl. Zeitschrift Bd. III. S. 430 IT.; auch die Alterthümer S. 364 f.
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jenseitigen Stämme welche mit in den Krieg zogen ^); end-

lich insbesondere die Errichtung eines Denkmals in Gilgal

von 12 aus dem Jordan zur Erinnerung mitgebrachten Stei-

nen, nach den 12 Stämmen ^j. Dass solche Denksteine die

zugleich einen Altar umringen mochten dort von den 12

Stämmen wirklich einst aufgerichtet und zur Zeit der altern

Erzähler noch gezeigt wurden, steht sowohl ansieht) als

nach den ähnlichen Fällen '^) nicht zu bezweifeln: sie konn-

ten das Andenken an den glücklichen Übergang über den

Jordan lebendig erhalten und waren gewiss ein Theil des

Heiligthumes welches noch bis in späte Zeiten viele Besucher

anzog; denn obgleich das Volk zum Übergange unstreitig die

Furthen benuzt hatte welche der Jordan an einzelnen Ge-

genden besonders zu günstiger Jahreszeit vonselbst bietet ^),

so war doch der glücklich vollzogene und bald von großen

Siegen gefolgte Übergang von jeher ein genügender Gegen-

stand des Dankes gegen Jahve. Aber der Deuteronomiker,

dem die Betretung des diesseitigen Landes nach der ganzen

Anlage seines Werkes nochmehr als den frühern Erzählern

einer der größten Augenblicke der alten Geschichte seyn

muss, nimmt den Faden der gewiss weit kürzern Beschrei-

bungen der altern Quellen zu einer ausführlichen Darstellung

auf: ihm wird der Übergang nur dadurch möglich dass die

7) Jos. 4, 12 f. Tgl. c. 22. Num. 32. 2) Jos. 3, 12. 4, 3

(unter Ausschluss der Worte di^riDn "h!},^ '2)^1212, vgl. v. 9). 4. 8.

19-23 vgl. Num. 13, 2. Ex. 13, 14. 3) vgl. auch Rieht. 3, 19.

4) vgl. Ex. 24, 4 und Bd. I. S. 446 f. 5) solche Fur-

then werden 2, 7 vorausgesezt, und die hieher gehörigen heißen

Rieht. 3, 28 bestimmter die Furthen Moab's d. i. die südlichsten

nicht weit vom todten Meere ; vgl. über diesen Gegenstand Hahmann's

Quaestiones Palaestinenses I. Ilf. 1837. Nach 3, 15 und dem gan-

zen Zusammenhange der Erzählung fand nun zwar der Übergang da-

mals in der Zeit der Getreideernte d. i. im ersten Monate des Jahrs

statt, und dann ist der Jordan wie auch dort augedeutet wird ge-

wöhnlich überaus stark: allein doch wissen wir noch genaueres von

einem andern Übergange über den Jordan um Ostern zu Davids Zeit,

der auch als ein Wunder berichtet wird l Chr. 12, 15. Sonst vgl.

Lynch narrat. p. 255 f.
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Bundeslade von den Levitischen Priestern getragen den ge-

rade in der Erntezeil hoch angeschwollenen Jordan wie durch

ihr bloßes Erscheinen und sobald ihre Träger nur das Was-
ser berühren zertheilt, wobei dann auch alle die großen Bil-

der von der Zertheilung des rothen Meeres Ex. 14 f. kunst-

voll wiederkehren; und die 12 Steine scheinen ihm also ge-

rade von der Stelle im Flusse genommen wo die Träger der

h. Lade feststanden bis das ganze Volk hinüber war; ja nach

ihm 1) wären noch andere 12 Steine der Art im Jordan selbst

aufgerichtet, eine Vorstellung wodurch die ältere strenger

geschichtliche weiter verflüchtigt wird (sonst vgl. I. S. 536).

Dass nun von diesem Lager aus zuerst das benachbarte

Jericho, dann von da weiter der mehr nordwestlich also

schon tiefer im Lande gelegene feste Plaz 'Ai erobert ward,

liegt im Fortgange der Waff'en selbst; und war meheren

sichern Spuren nach (man vgl, nur c. 7) in den altern Quel-

len so erzählt. Doch die spätem Erzähler folgen auch hier

ihrer vorherrschenden Gewohnheit gerade den Anfang oder

die ersten Ereignisse einer neuen Zeitwendung durch erha-

bene oder doch ausführlichere Schilderung vor allen übrigen

auszuzeichnen, indem sie die längere Erzählung über Rahab

an die Spize stellen. So hatten unstreitig schon die älteren

Quellen von der Verschonung der Buhlerin Rahab und ihres

Hauses bei Jericho's Eroberung berichtet: die Erinnerung de-

rer welche einem belagernden Heere als Kundschafter oder

sonst als Helfer den glücklichen Weg zur Eroberung zeig-

ten, bleibt überall gern länger in der Dankbarkeit eines Vol-

kes haften 2); diese Rahab war außerdem nach den klaren

t) Jos. 4, 9. 2) vgl. ebenso Rictit. 1, 22—26; ferner

setir älinlictics bei den Spähern der Dorier (Pausanias' perieg. 3: 13, 2)

und bei der Eroberung Alexandria's unter 'Amru, s. die Berichte

darüber in der morgcnländischen Zeilschrift Bd. III. S. 348. Eine

Buhlerin als die Schlüssel der Stadt übergebend wird jedoch bloss

hier bei Jericho erwähnt: und bedenlit man dass das auf einem

ägyptisch heißen Boden liegende Jericho gewiss in jener Urzeit

ebenso wie heute (Robinson's Reise 11. S. 525) stark der Unzucht

fröhnte, so mag wohl der Ursinn der Sage gewesen seyn , dass die
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Andeutungen der altern Quellen ^) später in die Gemeinde

Israel aufgenommen; und wenn sie zuvor eine Buhlerin ge-

wesen, so kann doch das gläubige Eingehen in die Gemeinde

des wahren Gottes zumal wo diese noch so unvergleichlich

rein ist wie damals, jedes Vergehen wie jeden Schimpf des

frühern Lebens auslöschen, eine Wahrheit welche im N. T.

nur noch mächtiger aufkommt als hier. Auch ist unverkenn-

bar dass die unter den Vormüttern des Davidischen Stammes

genannte Rahab ^) dieselbe seyn soll. Aber die ursprüng-

liche Erzählung davon mochte nicht viel länger seyn als in

einem ähnlichen Falle ^] ; erst der dritte Erzähler hält es für

der Mühe werth gerade diesen ersten Eintritt von Kundschaf-

tern in das diesseitige Land und ihre Schicksale mit Rahab

ausführlicher zu zeichnen, und so gleich an der Spize eine

Ahnung zu geben wie nach solchem Vorgange der Eindrang

des ganzen Heeres wirken werde c. 2. — Ebenso haben wir

allen Grund anzunehmen dass die altern Quellen den au-

genblicklichen Sturz der Mauern Jericho's als die Folge des

ersten Schlachtrufes oder ernstlichen Angriffes der Erobe-

rer darstellten, nachdem die feindlichen Heere eine Woche
d. 1. eine Zeitlang sich ruhiger einander gegenübergestan-

den *). Dass die Stadt gebannt d. i. gänzlich zerstört wer-

den sollte, erzählt schon das B. der Urspp. ^) : allein der vierte

Erzähler nimmt bei dieser ersten Eroberung den Anlass zu

einer glänzendem Beschreibung: Jahve selbst kündigt Jo-

süa'n an dass die wohlverwahrte Stadt die 6 ersten Tage

hindurch von der Bundeslade und sieben ^] Priestern als Po-

feste Stadt zugleicti durch die Folgen ihres zuchtlosen Lebens ge-

fallen sei , sowie bei den Griechen Afrodit^ Pornä als Slädteauslie-

ferin erscheint (Klausens Aeneas I. S. 81); wobei sich übrigens sehr

wohl denken läßt dass Rahab wirklich gelebt und obwohl einst Buh-
lerin sich bekehrt habe. 1) Jos. 6, 25 vgl. v. 17.

2) Matth. 1, 5. 3) Rieht. 1, 22—26. 4) es mochte

etwa in den altern Quellen so heißen wie noch jezt in einer sehr

ähnlichen Beschreibung 1 Kön. 20, 29 f. ; vgl. Klaus. S. 693 f.

5) nach c. 7 bes. t. 25 vgl. mit 6, 18 f. 6) diese Zahl

steht hier so wie bei demselben Erzähler Gen. 7, 2 IT.

Gctch. d. V. Iiiael II. 2.Au«g. 21
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Saunenbläsern sowie vom ganzen Heere still umkreist und

wie unmerklich in das heilige Nez gezogen, am 7ten Tage

6mal umkreist beim 7ten Male auf den ersten lauten Zusam-

menruf der Posaunen und des Heeres sogleich fallen, ihre

Mauern also stürzen werden ; und alsbald trifft alles so ein

wie vorher verkündigt, die innere Wahrheit dass vor Jahve's

Willen und dem muthigen Gehorsame seines Volkes auch

die festesten Mauern fallen müssen, hat sich in ein greifba-

reres äußeres Gewand gehüllt ^). — Dass 'Ai's Eroberung

zuerst mißlang, dann aber vermittelst eines klug gelegten

Hinterhaltes glückte, hatte nach c. 7 das B. der Urspp., nach

8, 22 (s. oben S. 301) auch der älteste Geschichtschreiber

erzählt: wie aber jezt die Eroberung vermittelst des Hinter-

haltes dargestellt wird ^], klingt die Erzählung ziemlich ver-

worren, vermuthlich weil der Deuteronomiker, dessen Hand

und Gedanken hier zerstreut hervorleuchten, kürzere Stellen

aus dem ältesten Geschichtswerke, besonders v. 12— 13 und

auch diese nicht ohne Veränderungen in die Worte des vier-

ten Erzählers bereits eingeflochten vorfand '). Nach der al-

tern dieser beiden Erzählungen hätte Josüa 5000 Mann in

einen Hinterhalt westlich von 'Ai geworfen, wäre dann selbst

mit dem ganzen übrigen Heere im Dunkel der Nacht in das

nördlich vor der Stadt liegende Thal gezogen und hätte, die

Nacht hier verweilend, am Morgen früh den Angriff begon-

nen, berechnend die Feinde würden ihm auf seiner verstell-

ten Flucht unvorsichtig folgen, dem Hinterhalte so die Stadt

öffnen und, während er plözlich von verstellter Flucht zum

Angriffe sich umwende, zwischen zwei Feuer kommen. Der

spätere Erzähler ändert im Großen dieser Auffassung nichts:

er läßt nur 30,000 Mann in den Hinterhalt legen, und er-

1) Jos. c. 6. 2) 8, 1-29. 3) v. 12—13 stören

am sichtbarsten den Zusammenhang; dazu ist
13p..2J

v. 13 für »Hin-

terhalt« ein nicht weiter vorkommendes Wort, in den ersten Wor-
ten V. 13 ist wahrscheinlich '^ujN auszulassen , und für ^b*^! ist

^b"'T V. 9, sowie für Di>n v. 9 pf^yTt einzig richtig. Der vierte Er-

lähler hätte demnach viele seiner Worte v. 9. 11 schon aus der al-

tern Quelle.
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greift auch hier noch einmal die Gelegenheit Josüa's Größe

auf seine eigenlhümliche Weise zu schildern. Wie nach ihm

der Stab Mose's in die Höhe gehalten den Sieg gegen 'Ama-

leq entscheidet und fest bleibt bis der Sieg errungen ist (s.

oben S. 290), ebenso streckt hier Josüa auf himmlischen Be-

fehl seinen Feldherrn-Spiess über 'Ai hin und ihr Schicksal

wird durch das Eindringen des Hinterhaltes entschieden, läßt

ihn aber nicht früher sinken bis es gänzlich entschieden ist.

Wenn aber das B. der Urspp. die Ursache des Mißlingens

des ersten Angriffes auf 'Ai in dem Zorne Jahve's auf 'Akhan

vom Stamme Juda findet weil dieser von der Beute Jericho's

welche ganz als Bann vertilgt werden sollte etwas für sich

genommen und verheimlicht habe: so ist zwar die Geschicht-

lichkeit dieses 'Akhan nicht zu bezweifeln; die Gemeinde,

heißt es, steinigte den entdeckten Missethäter, und warf an

dem Orte wo er büßen mußte einen großen Steinhaufen zum

Zeichen ewigen Abscheues auf, und gewiss zeigte man die-

sen Ort später noch immer; es geschah das in dem auch

sonst vorkommenden Thale 'Akhor d. i. Trübe ^)', daher Jo-

süa vor der Hinrichtung zu ihm gesagt haben soll „warum

hast du uns betrübt? betrübe dich nun Jahve!" Aber wenn

das B. der Urspp. dies alles mit sogroßer Ausführlichkeit be-

handelt, so hat es sichtbar seiner ganzen Weise nach dabei

einen gesezgeberischen Zweck: in welcher Hinsicht über den

nähern Inhalt erst weiter unten geredet werden kann.

Diese beiden festen Städte Kanäan's, welche so zuerst

erobert wurden, Hess nun Josüa gewiss so wie die Erzäh-

1) hier und Jos. 15, 7 offenbar das in den wüsten Gegenden bei

der südlichsten Jordanfurlh liegende Thal, und daher »Trübe« ge-

nannt; auf welchen Sinn auch angespielt wird unter Hinblick auf

Josüa's Zeit Hos, 2, 17 vgl. Ps. 23, 4; Jos. 15, 7. Wenn Spätere,

wie 1 Chr. 2, 7 und die LXX (mit Ausnahme des cod. AI.) zeigen,

auch den Namen des Mannes ']^^ In '^^^ nach dem Namen der

Wüste und nach Josüa's Anrede 7, 25 vgl. 6, 18 ändern, so ist das

oifenbar mehr spielend. Denn es fehlte dann nur noch dass der

Mann nicht 'Akhar sondern 'Akhör hieße , um zu vermuthen der

Mann selbst mit seinem Namen sei erst von dieser Gegend entlehnt:

das können wir aber bei dem B der Urspp. nicht voraussezcn.

21*
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lungen aussagen wirklich zerstören: und allerdings lag nach

S. 201 eine solche Härte ganz in den alten Kriegssilten Is-

raels. Doch konnte es Josüa's Zweck nicht seyn und war

es auch deutlich nicht, das ganze Land welches Israel be-

wohnen sollte vorher zu verwüsten. Fragen wir also nach

dem uns nicht überlieferten menschlichen Beweggrunde warum

Josüa gerade diese 2 Städte dem Banne weihete, so ent-

decken wir bei näherer Untersuchung keinen andern als d6n

bei den ersten Städten ein Beispiel zu geben und vorzüglich

das erste feste Lager welches er in Kanaan eingenommen,

Gilgal, leichter zu schüzen. Gilgal am Jordan mußte jezt

der Ort werden wo Israel stets festen Fuss in Kanaan be-

hielt, vonwo es das ganze Land erobern und wohin es sich

in Gefahr sicher zurückziehen konnte: und es ist dabei nicht

zu übersehen, dass dieses südwestliche Ufer des Jordans mit

seinen meist wüsten an einzelnen Stellen aber äußerst frucht-

baren Niederungen etwa noch denselben Boden darbietet

woran Israel sich nun 40 Jahre lang gewöhnt hatte. Neben

diesem Gilgal durften daher keine feindliche Festungen in

dieser Gegend bestehen. Dass Israel unter Josüa viele an-

dere eroberte Städte zerstört hätte, finden wir in alten Quel-

len nicht; nur das S. 246 erwähnte südlichste Chorma und

die Hauptstadt des nördlichsten Fürstenbundes, Chaßör, wurden

nachher noch ähnlich zerstört '), unstreitig aus ebenso ei-

genthümlichen Ursachen die wir fast bei allen noch sicher

genug erforschen können. Und bedenkt man dass Gilgal

(nach S. 317 ff.) lange Zeit diese hohe Bedeutung für Israel

behielt, so erklärt sich wie im Volke ein fester Glauben sich

bilden konnte jene zwei Festungen Jericho und 'Ai dürften

nie wiederaufgebauet werden; denn obwohl das alte Verbot

Josüa's späterhin nicht genau genug gehalten wurde und

jene zwei Städte aus ihren Trümmern sich wiedererhoben ^),

1) nach der ausdrücklichen Überlieferung Jos. 11, 13.

2) Jericho kommt später oft vor; 'Ai erscheint wieder als 'AjjAt

Jes. 10, 28. Neh. 11, 31 und 'Ai Ezr. 2, 28 vgl. mit Jos. 6, 24 (26).

8, 28. Vielleicht gehört auch das Jos. 18, 23 neben Bäthel stehende



Josua's Siege. 325

SO war man doch noch viele Jahrhunderte später geneigt

in jedem ungewöhnlichen Unglücke welches einen Hebräer

traf der in Jericho sich niederlassen wollte, eine Folge des

harten aber gerechten Bannfluches Josua's zu erblicken i),

zum deutlichen Beweise welchen tiefen Eindruck einst Jo-

sua's gewaltige Herrschaft in dieser Gegend zurückgelassen

hatte.

2. Die nächste weitere Entwickelung der Feldzüge, wie

sie das B. Josüa nach dem ältesten Erzähler verkürzt schil-

dert, hat, auch abgesehen von den hier benuzten alten Ouel-

len und den darin erhaltenen sehr anschaulichen Geschichts-

zügen, im großen die Wahrscheinlichkeit selbst für sich.

Nach der Eroberung jener beiden Festungen und der

(weiter unten zu besprechenden) friedlichen Unterwerfung

der benachbarten großen Stadt Gibeon und ihres Chivväi-

schen Gebietes ^) knüpft der König von Jebüs oder Jerusa-

lem mit vier benachbarten Königen das erste Bündniss ge-

gen die Eindringlinge sowie gegen die Gibeonäer als ihre

neuen Unterthanen: aber von diesen Gibeonäern zu Hülfe

gerufen, eilt Josüa in einer Nacht aus dem Lagfr zu Gilgal

mit voller Heeresmacht zum Entsaze herbei; und westlich

von den Mauern Gibeon's entspinnt sich jene lange zweifel-

hafte Entscheidungsschlacht, in welcher, als noch gegen den

sinkenden Tag der Sieg schwankte, Josüa ohne zu verzwei-

feln den Angriff erneuend nach dem alten Volksliede in die

Worte ausbrach:

Sonne, in Gibeon stehe still,

und Mond , im Ttiale Ajjalon

!

und, sezte dasselbe volksthümliche Siegeslied die Erzählung

fortführend hinzu:

D'^^y hieher, wenn man dafür mit den LXX D^'^ lesen kann; denn

'Ai lag nicht weil östlich von Bälhel. 1) Chiel aus Bälhel

verlor unter Ahab seinen erstgebornen und seinen jüngsten Sohn bei

einem Neubaue Jericho's , wir wissen nichlmehr näher wie : aber

dass der alle Bannfluch Josua's nun neu auflebte und besliramler in

Beziehung darauf gefaßt wurde, erklärt sich leicht, 1 Kön. 16, 34.

Jos. 6, 26; vgl. auch I. S. 152 «t. 2) Jos. 9, 17.
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Und die Sonne stand still, und der Mond hielt an,

bis das Volk bestrafte seine Feinde.

Nicht umsonst also war diese gewaltige Anstrengung Josua's

noch im lezten Augenblicke des Entscheidungstages, da er,

das Treffen mit Ungestüm erneuend und nur fürchtend dass

die Nacht die Streitenden trennend zu früh kommen und so

alle bisherigen Mühen des Tages vereiteln würde, der im

Westen untergehenden Sonne sowie dem im Osten aufge-

henden Monde Stillstand gebot, nur auf so lange bis der Sieg

entschieden und die Feinde in die Flucht gestürzt seyn wür-

den: denn wirklich neigte sich von diesem Augenblicke der

äußersten Himmel und Erde bekämpfenden Anstrengungen an

der Sieg auf seine Seite, Sonne und Mond schienen zu war-

ten bis der Sieg ihm gewiss war, und das Ende des langen

mühevollen Tages krönte noch die frische Entschlossenheit

der lezten Stunde ^). War aber die lezte Entscheidung so

unerwartet und so gewaltig, so kann es nicht auffallen wenn

nun die bei einfallendem Gewitter in wilder Hast auf den west-

und südwestlichen Abhängen des Gebirges nach Bethchoron

1) wie der welcher die Nähe des Tages oder der Nacht fürchtet

die himmlischen Läufer alle stillezustehen wünscht, so kommen diese

umgekehrt dem welcher das Ende des Tages oder der Nacht herbei-

wünscht als zu langsam vor, vgl. II. 2, 413 f. Od. 23, 243—6. Plauti

Amphitr. prol. 113. sc. 1, 1, 119 ff. Liv. 7, 33. Imrialkals' Mo'allaqa

V. 45 ff. Abulf. Ann. T. III. p. 74. Prescott's Geschichte der Erobe-

rung Peru's II. S. 170 ff.; und es bedarf kaum noch langer Ausein-

andersezung, wie weit der Deuteronomiker durch seine Zusäze v. 13 f.

von der lebendigen Auffassung der alten sinnreichen Sage sich ent-

fernt. Fremder sind dagegen hier die Vorstellungen vom Zurück-

gehen von Sonne und Mond wegen unerhörter grausamer Thaten,

welche sich auch im Alterthume bei Heiden nicht selten finden. —
Das Thal Ajjalon mag ebenso wie die Stadt Ajjalon im Stamme D.'in

also westlich von Gibeon gelegen haben, wo Robinson III. S. 279

noch jezt einen Ort J^lo fand : man muss aber nach dem Sinne des

Versbaues auch die beiden Ortsnamen nicht nach Sonne und Mond
auseinanderreißen , sondern diese wie jene einfach zusammenfassen.

Nur weil Josüa östlich von Gibeon stand und weil es noch Tag war,

nannte er zuerst die Sonne und Gibeon. (Dies ist in dem Aufsaze

der Bonner Monatsschr. f. d. ev. K. 1849 Aug. S. 68 nicht bedaoht.)
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'Azeqa und Maqqeda hin fliehenden Feinde sich unter einem

Regen großer Hagelsteine auch wie vom Himmel selbst ver-

folgt fühlten, wie es v. 11 unstreitig nach der Schilderung

des ältesten Erzählers heißt ^). Dies der große Sieg bei Gi-

beon, welcher noch zu Jesaja's Zeit als einer der gewaltig-

sten aus grauer Vorzeit sprichwörtlich war ^). — Bei Maq-

qeda endlich, lautet der Verfolg der alten Erzählung, hielten

die 5 Könige Stand und bargen sich in einer Höhle: als man
aber dies Josüa'n anzeigte und ein gewöhnlicher Feldherr

mit der Gefangennehmung der Hauptfeinde und der augen-

blicklichen Kühlung seines Muthes an ihnen sich begnügt

hätte, befahl er nach der sinnvollen Sage nur einen Stein

vor diese Höhle zu wälzen, vor allem aber die Verfolgung

aller Feinde bis aufs äußerste fortzusezen; und halte dann

die Genuglhuung nach Vollendung aller übrigen Geschäfte

des Tages auch die 5 Könige wohlbehalten in ihrer Höhle

zu fangen. Es folgt zwar die Eroberung meherer andern

Städte, südwärts bis Hebron ^] und sogar*) bis zu den S. 245 f.

erwähnten Städten Aräd und Chorma hin welche erst damals

für die einst unter Mose dem Volke zugefügte Niederlage

büßten: aber wenn Josüa dabei alle Städte völlig zerstört

und alle Einwohner vertilgt haben soll, so ist das nur Dar-

stellung des Deuteronomikers. Und wenn ^) sogar von einer

damaligen für immer entscheidenden Eroberung der „Nie-

derung" am Meere und des ganzen Landes „von Oadesh

Barnöa bis Ghazza" d. i. des ganzen spätem Juda mit sei-

nem weitesten Umfange nach Süd und West die Rede ist,

so ist das nach der zu sehr verallgemeinernden Sprache des

Deuteronomikers zu verstehen , da es dem genauen Ver-

zeichnisse der 31 eroberten Königsstädte c. 12 sowie der

alten Erinnerung „dass die 'Anäq's Kinder in Ghazza Gath

1) aucli dieses im A. T. nicht seltene Bild ist, wie sich leicht

versteht, nicht ohne solche entsprechende Erfahrungen ungeheurer

Zerstörungen durch Hagel entstanden wie sie beschrieben werden

im Oriental Journal 1837 Sept. p. 47; vgl. Ijob 38, 22 f. Ps. 18, 13.

68, 14 f. 2) Jes. 28, 21. 3) Jos. 10, 36—38.

4) nach 12, 14. 5) 10, 40-42.
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und Ashdod nicht vertilgt seien" ^) deutlich widerspricht: die

nähere Betrachtung darüber wird indess unten folgen.

3. Am wenigsten anschaulich ist der lezte Feldzug wel-

chen das jezige B. Josüa beschreibt, der gegen den äußer-

sten Norden, wo an dem kleinen See Merom ein großer Sieg

gegen Jabin König von Chaßör „der einstigen Hauptstadt

aller nördlichen Reiche" und die mit ihm verbündeten Kö-

nige gewonnen wurde ^). Zwar enthält die jezige Darstel-

lung im einzelnen manche alterthümliche Erinnerung; und

dass die Stadt Chaßör, welche nach v. 11— 13 damals ver-

brannt wurde in einem folgenden Jahrhunderte als Haupt-

stadt sogar eines gleichgenannten Königs Jabln wiederer-

scheint 5), kann gegen die Möglichkeit dass Josüa sie schon

einmal besiegt hatte, nichts beweisen, da solche Königsnamen

leicht stehend sind und wir bisjezt keinen Grund haben zu

entscheiden ob der König Chaßör's zur Zeit Josüa's oder der

zur Zett der Richter oder ob beide so hießen. Soviel wir

aber aus den jezl erhaltenen kurzen Erinnerungen schließen

können, verhielt sich das Wesentliche dieser nördlichen Er-

oberungen so: Nachdem das Heer der vielen Könige welche

Chaßör's Fürst noch einmal zu einem großen Bündnisse ver-

einigt hatte geschlagen war, versprach dieser mit allen an-

dern Gehorsam und ward so wie andre als Vasall angenom-

men. Aber während Josüa darauf seinen Siegeszug noch

weiter nach Norden verfolgte und westlich die Meeresküste

östlich das große fruchtbare Thal zwischen Libanon und

Hermon (Antilibanos) unterwarf, schon bis zu den nördlichen

Abhängen des Libanon's vordringend '•'), muss der stolze Kö-

nig Chaßör's diesseits des Gebirges sich sicher meinend wie-

1) Jos. 11, 21 f. vgl. 13, 2 f. 2) c. 11. Die Trümmer
von Chaßör sind wohl nicht zunächst in 'Aiti elHazuri nordöstlich zu

suchen , sondern in Azur nördlich von Qedes und nordwestlich vom

See Meröm ; wenigstens haben die neuesten Reisenden dort eine

solche Ortlichkeit gefunden , und diese würde nach allen Spuren zu

der im A. T. oft erwähnten , nach Josüa bald wieder aufgebauten

Stadt gut passen ; s. Jahrbb. d. B. w. III. S. 192. IV, S. 33.

3) Rieht. 4, 2. 7. 4) Jos. 11, 8: s. weiterdaruber unten.



Josua's Siege. 329

der abgefallen seyn. Schnell aber wandte Josüa sich vom

äußersten Norden her gegen ihn um : und wenn er jezt, wie

noch ausdrücklich gemeldet wird, ihn mit völliger Vertilgung

strafte und seine Hauptstadt ausnahmsweise sogar verbrannte,

während er alle die vielen übrigen „auf ihrem Hügel ste-

henden" d. i. wohlbefestigten Städte hier unversehrt Hess,

so kann uns diese größere Härte gerade in diesem Falle

nicht wundern. — Dass die Kanäanäer so bereits unter Jo-

süa auch nach Norden hin weit zurückgedrängt und eine

Zeit lang unterworfen wurden, kann imallgemeinen nicht be-

zweifelt werden : die Spuren alter Erinnerung reden zu deut-

lich; und dass Josüa von der Mitte des Landes aus nicht

bloss gegen den Süden sondern auch gegen den Norden

bald freiwillig bald angegriffen aufs siegreichste kämpfte liegt

in der Nothwendigkeit der Sache, da gerade das erste Auf-

treten Josüa's im diesseitigen Lande das allerentscheidendste

gewesen seyn muss und man es sich garnicht mächtig ge-

nug denken kann. Aber frühere weit ausführlichere Erin-

nerungen an die nördlichen Feldzüge sind jezt sichtbar stark

zusammengeschmolzen; und wenn dagegen Josüa nach der

jezigen Darstellung auch hier alle die Städte aufs äußerste

verödet, keinen einzigen Kanäanäer irgendwo entrinnen läßt,

und sogar zum Beschlüsse alle 'Anäq'ssöhne in Süd und Nord

ausrottet ^), so können wir allen Spuren nach darin nur die

Bearbeitung des Deuteronomikers erkennen, welcher Josüa'n

als Vertilger des kanäanäischen d. i. heidnischen Wesens vor-

bildlich so darstellt wie er den König seiner Zeit wünschte.

Das Ergebniss welches sich durch alle solche Unter-

suchungen feststellt, ist also in der Kürze dieses, dass alle

die altern Nachrichten sogar (soviel wir sehen) bis auf den

vierten Erzähler nichts von Josüa's Siegen melden was nicht

in der Nothwendigkeit der Sache läge, und dass erst der

Deuleronomiker seinem Zwecke zufolge die Thaten Josüa's

als Eroberers und als Vertilgers der Kanäanäer zusehr ver-

1) 11, 21 vgl. dagegen Rieht. I, 10 mit den unten hierüber ge-

gebenen Erläuterungen.
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allgemeinert, sodass viele Einzelnheiten der Erinnerung da-

neben sich verloren.

Ausgang der Geschichte Josua's. Die Vertheilung des Landes und

die neue Gemeinde.

Dunkler indess als alles übrige in Josüa's Geschichte ist

ihr Ausgang: und als eine der nächsten Ursachen davon er-

gibt sich sogleich eine gerade hier eintretende starke Ver-

stümmelung des B. der Urspp., welches, vollständiger erhal-

ten, für uns die Hauptquelle seyn würde *). Eine Hauptlücke

betrifft die Zeitrechnung. Wie der forllaufende und soweit

als möglich war genaue Faden dieser das ganze B. d. Urspp.

recht eigentlich unterscheide, ist I. S. 108 f. erläutert: bei

Josüa meldet nun zwar dies Buch sein gesammtes Lebens-

alter 2) j aber wie lange er das Reich verwaltete , wird es

ebensowohl gemeldet haben wie es dasselbe bei Mose thut;

und wenn Fl. Josephus ^) als Dauer seiner Herrschaft 25

Jahre angibt, so mag das aus einer Ouelle herrühren welche

diese Lücke noch nicht kannte. Bedenkt man wenigstens

dass das B. der Urspp. Josüa'n HO, Mose'n bei 40jähriger

1) es wurde z. B. gewiss auch das Verzeichniss d6r Öfter fort-

geführt wo jedesmal das Hauptlager war, da Israel unstreitig damals

nochimmer ein kriegerisches Haupllager zu seinem JVIittelorte halte;

die Worte »von Shittim (S. 272) bis GilgaU Mikh. 6, 5 bildeten so

offenbar in einem alten Buche den Anfang einer richtigen Fortsezung

zu Num. 33. 2) Jos. 24, 29 vgl. Rieht. 2, 8.

3) arch. 5: 1, 19. 28 f., nämlich 5 Jahre bis zur Vertheilung des

Landes und 20 bis zu seinem Tode ; dagegen gaben andere Schrift-

steller dieser spätem Jahrhunderte immer 27 an, s. Theoph. an Au-
lol. 3, 24. Clem. Alex, ström. 1, 21. Eusebios' chron. \. p. 160. 170

der] arm. Übers, und G. Synkellos' chronogr. p. 284 ed. Bonn.
; ja

Eupolemos bei Eus. praep. ev. 9, 30. 10, 14 nannte 30 Jahre. Die

Zahlangaben schwankten also zwischen 25—30, ohne; dass wir jezt

sogleich entscheiden können welche die sicherste sei: unten wird

aber gezeigt werden dass 25 am wahrscheinlichsten sind. Das Chron.

sam. arab. c. 39 gibt ihm gar 45 Jahre Herrschaft, aber an andern

Stellen c. 21. 25 nur 1 und 20; auch die anderen Namen und Zah-

len dort sind sehr unsicher.
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Herrschaft 120 und dessen älterem Bruder Ahron 123 *) Le-

bensjahre zuschreibt, bei jenem also das Ziel menschlichen

Lebens nach allgemeinen Gesezen entsprechend verkürzt: so

wird man eine 25jährige Dauer der Herrschaft Josüa's dem

Sinne der Zeitrechnungen des Buches nicht so fremd finden.

Für dasselbe spricht die beiläufig erhaltene Nachricht über

Kaleb's Lebensalter ^) : war dieser Altersgenosse Josüa's zur

Zeit wo die Kriege zu Ende waren 85 Jahre (woraus man

schließen kann dass dieser Erzähler die Dauer der Kriege

Josüa's nur auf 5 Jahre schäzte), so wird auch Josüa da-

mals ein nicht viel höheres Alter getragen haben.

Dessenungeachtet ist zwischen Jos. c. 13—22 ein so

ansehnlicher Theil der Beschreibung des spätem Alters Jo-

süa's aus dem B. der Urspp. erhallen, dass wir daraus im

allgemeinen die Vorstellung dieses Erzählers noch deutlich

erkennen können. Hienach hätten der Hohepriester Eleazar

und Josüa, nach vollendeter Eroberung und Beruhigung, das

Land in einer feierlichen Gemeindeversammlung nach dem

h. Loose unter die 12 Laienstämme vertheilt, jedes der 12

Stammgebiete nach seinen festbestimmten Grenzen, mit sei-

nen Städten und Dörfern; oder es wäre vielmehr, da bereits

Mose den drittehalb jenseitigen Stämmen ihr Gebiet ange-

wiesen hätte, nur das diesseitige Land unter zehntehalb

Stämmen zu vertheilen übrig geblieben. Indessen hätten in-

derthat nur Juda Josef und halb Manasse ihre Loose oder

die ihnen zugefallenen Theile sofort in Besiz genommen: bei

der zögernden Trägheit der noch übrigen 7 Stämme hätte

Josüa sich begnügen müssen das übrige Land, durch drei

erfahrene Männer jedes Stammes aufgezeichnet und in 7

Theile zerlegt, dann aber nach dem h. Loose unter diese 7

Stämme vertheilt, als künftig in Besiz zu nehmendes und den

einzelnen Stämmen rechtmäßig gehörendes zu bezeichnen.

Diese Austheilung der wohlbegrenzten Stammgebiete wäre

nebst der damit nahe zusammenhangenden Ausscheidung der

1) dieses nach Ex. 7, 7. Num. 33, 39; es fehlt jezl Num. 20, 28.

2) Jos. t4, 10.
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Zufluchls- und der Priesterstädte das lezte große öffentliche

Werk Josüa's gewesen, wie der friedliche Schlußslein zu

seinen vielen Eroberungen.

Ein genaueres Eingehen in diese Darstellung mit Rück-

sicht auf das ganze Wesen des B. der Urspp. läßt über ihren

Sinn keinen Zweifel. Denn es kehrt hier sichtbar die Haupt-

absicht dieses Buches, den gesezlichen Zustand nach seinen

geschichtlichen Anfängen zu schildern, nur in einer eigen-

thümlichen Anwendung wieder. Auch die Ländergebiete und

Grenzen, in denen die Stämme zur Zeit der Abfassung die-

ses Buches schon seit Jahrhunderten sich heimisch und wohl

gefühlt hatten, haben ansich etwas heiliges und scheinen

nicht ohne höhere Bestimmung verliehen zu seyn; wie das

ganze heil. Land, so scheinen auch dann weiter herab im

einzelnen die besondern Verhältnisse und Vertheilungen des-

selben nach den einzelnen Stämmen unter der Obhut gött-

lichen Willens zu stehen, und der gesezliche Besizstand je-

des einzelnen Slammgebietes scheint eben darin seine wahre

Berechtigung zu haben; scheint aber das besondre Gebiet

welches dem einzelnen Stamme oder Hause als erblicher fe-

ster Besiz gehört menschlicher Weise ihm leicht nur wie

durch Zufall zutheilgeworden, so hat er doch alle Ursache

mit ihm wie es auch sei zufrieden zu seyn weil es doch

irgendein längst genossenes festes Gut ist, und in dem Loose

ein heiliges in dem Gute dankbar ein göttlich ihm bestimm-

tes zu sehen ^). Eine solche Betrachtung hat allerdings eine

innere Wahrheit, welche nur in verschiedenen Zeiten ver-

schieden empfunden werden kann. Denn hätten zur Zeit der

Abfassung dieses Buches der Urspp. die einzelnen Stamm-

gebiete schon sosehr, wie es unter der königlichen Herr-

schaft und besonders nach der Spaltung des Davidischen Rei-

ches immer mehr kommen mußte, ihre Bedeutung und Selb-

ständigkeit verloren gehabt, so wäre eine solche Darstellung

ohne einen recht lebendigen Sinn gewesen ; aber gewiss be-

stand damals noch die Stammverfassung ziemlich ungeschwächt.

1) daher die schönen Bilder Ps. 16, 5 f.
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Die Grenzen und Besizungen jeJes Stammes genau zu un-

terscheiden konnte noch von großer Wichtigkeit scheinen

;

wie wir denn auch in diesem Abschnitte des B. der Urspp.

die schäzbarsten Urkunden über die vielverschränkten Gren-

zen und zerstreuten Gebiete der Stämme besizen und nur

bedauern müssen dass es uns wegen der fürjezt schwer ent-

fernbaren Dunkelheit mancher Gebiets- und Grenzbeschrei-

bungen an der vollen Anschaulichkeit theilvveise gebricht.

Galt nun aber noch im blühenden Zustande des ganzen Rei-

ches die Heiligkeit der einzelnen Stammgebiete wie diese

sich seit einer Reihe von Jahrhunderten gebildet hatten, und

mußte demnach noch jeder Stamm das ihm durch langen

Besiz lieb und theuer gewordene Besizthum wie ein ihm

vom Gotte der ganzen Gemeinde zuertheiltes Gut oder ein

von der göttlichen Gnade ihm zugefallenes Loos betrachten:

so verstehen wir wie der Erzähler diese Gebiets- und Grenz-

beschreibungen ebenso wie andere Geseze behandeln und

unmittelbar auf einen göttlichen Willen zurückführen konnte.

Vonda aber ist nur noch ein Schritt bis zum Versuche den

lezten großen Helden aus der mosaischen Zeit, der sich au-

ßerdem als Eroberer auch am nächsten zum Vertheiler des

Landes eignete, als das Werkzeug dieser durch das h. Loos

bestimmten Vertheilung aufzufassen; und geschlossen war da-

mit der weite Kreis aller der dauernden heiligen Bestimmun-

gen welche nach dem Sinne des Buches der Urspp. in jener

erhabenen Urzeit der Gemeinde Israel ihr erstes Leben em-

pfingen. Wie Mose als das Werkzeug aller Bestimmungen

über die Innern Volksverhältnisse, so gilt der Eroberer Jo-

süa diesem Erzähler als das aller Anordnungen über die

Landesverhältnisse in Kanaan den fremden Völkern gegen-

über, während nach dem richtigen Gefühle der Jahve-Reli-

gion beiderlei Geseze dennoch als aus einer gemeinsamen

lezten Quelle fließend aufgefaßt werden.

Aber wiewenig dieser Erzähler damit im groben Sinne

sagen wollte dass alle Stämme bereits zu Josüa's Zeit in ih-

ren späteren Besizthümern sich festgesezt hätten, und wie-

sehr er noch von weil altern und strenger geschichtlichen
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Erinnerungen abhängig war, ergibt sich schon vorläufig hin-

reichend aus der Schilderung wie er für 7 Stämme nur über

aufgeschriebene, nochnicht wirklich in Besiz genommene Ge-
biete das Loos werfen läßt; denn wenn ein ernster Herr-

scher schon ansich nicht leicht über erst zu erobernde Land-

stücke das Loos entscheiden lassen wird, so zeigt sich dies

hier ganz unmöglich da der erst zu besezende Antheil jedes

Stammes sogar nach seinen genauesten Grenzen Gauen und

Städten einzeln beschrieben wird. Wir sind eben dadurch

auf weitere Untersuchungen angewiesen; vorzüglich müssen

wir sehen ob vielleicht andere oder selbst frühere Quellen

dieses Dunkel etwas zu zerstreuen uns zu Hülfe kommen.

Hier nun haben sich zumglück noch anderswo Nach-

richten erhalten welche uns in das vielgeschäftige unruhige

Treiben jener frühen Zeiten wenigstens einige Blicke zu wer-

fen erlauben. Der Haupttheil dieser Nachrichten stammt, den

oben L S. 84 ff. zusammengelesenen Spuren nach , aus dem
bereits oft erwähnten Werke des ältesten Geschichtschreibers,

und findet sich in den jezigen Büchern freilich nur sehr zer-

streut und mit andern Bestandtheilen vielvermischt, am mei-

sten jedoch im ersten Capitel des B. der Richter und in den-

jenigen Zusäzen zur Beschreibung der Stammgebiete im B.

der Urspp., welche wie so viele andere dem Leben Josüa's

aller Wahrscheinlichkeit nach vom fünften Erzähler beigege-

ben sind und die oft wörtlich mit jenen übereinstimmen ^).

1) im B. Josüa von c. 15 aa sind dies folgende Stücke: 1} die

Erzählung über Kaleb's und 'Othniel's Bcsizungen 15, 13— 19, denn

sie stört dort gänzlich den ursprünglichen Zusammenhang und kehrt

dagegen Rieht. 1, 10— 15 im Wesentlichen wieder; was aber das B.

der Urspp. über Kaleb's Besizung zu sagen hatte ist 14, 6— 15 vor-

gebracht. — 2) 15, 45—48 die Einreihung der 3 philistäischen Städte

'Eqron Ashdod und Ghazza in das Gebiet Juda's, welche an sich in

jenen Zusammenhang nicht gehört (weil die Städte aller übrigen 10

Kreise am Ende zusammengezählt werden) und der Grenzbeschrei-

bung V. 1 1 widerspricht; auch ist DTDS »Töchter« für kleinere Städte

dem B. der Urspp. sonst fremd ; und der Quelle nach muss die Ein-

schaltung auf eine mit Rieht. 1, 18 übereinstimmende Nachricht zu-

rückgehen. — 3) die Stücke welche von nicht ausgerotteten Urein-
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Diese jezl so weit zerstreuten und vielverstümmelten Reste

einer uralten Schrift, deren Wichtigkeit schon oben oft her-

vorleuchtete, kommen uns hier erläuternd zu Hülfe: und das

Bild jener Übergangszeit, welches sich aus ihnen und den

übrigen Erinnerungen erkennen läßt, ist in der Kürze etwa

dieses

:

1, Unstreitig hat Josüa in den ersten Jahren des Ein-

trittes in Kanaan das Land nach allen Seiten hin unterwor-

fen, und die Huldigung sämmtlicher Kanäanäer soviele ver-

schont wurden empfangen; im Schrecken der ersten Über-

raschung mögen sowohl die Philistäer als selbst die Männer

von Ssidon und die übrigen Phöniken gehuldigt haben, ob-

gleich diese nachher nie wieder unterworfen werden konn-

ten : denn das Andenken dass eigentlich das ganze Land zwi-

schen Ägypten und dem Libanon zu Israel gehöre hat sich

wohnern reden und die schon vermöge dieses Inhalts dem Zusam-

menhange des B. der Urspp. gänzlich fremd sind, 15, 63 Tgl. mit

Rieht. 1, 21; 16, 10 vgl. Rieht. 1, 29; 17, 11— 13 vgl. mit Rieht. 1,

27 f., Stücke die auch nach andern Gründen mancherlei Art ur-

sprünglich nicht dahin gehören konnteu >^o sie jezt im B. Josüa

stehen. Ahnlich 13, 13; und über 13, 26 s. unten. — 4) das Stück

17, 14— 18 worüber bereits Leu S.3i5f. geredet ist. Will man se-

hen wie rein und schlank die ursprünglichen Beschreibungen des B.

der Urspp. waren, so vergleiche man c. 18 und 19, wo sich solche

Zusäze nicht finden, so gewiss sie übrigens auch dort nach Rieht. 1,

30 ff. möglich waren.

Dass dagegen das B. der Urspp. selbst in diesen Landbeschrei-

bungen auch sehr große und empfindliche Einbußen erlitten habe,

ist bei näherer Untersuchung leider unverkennbar. Denn die Be-

schreibung der Landschaften aller 12 Stämme ist sichtbar so ange-

legt!, dass bei jeder die Grenzen die Gauen und die zu jedem Gaue

gehörigen Städte ganz genau angegeben und die einen Gau bilden-

den Städte immer zusammengezählt werden sollen. Wenn dies nun

bei Benjamin 18, 31—28 und bei andern kleinern Stämmen ebenso

wie bei Juda c. 15 geschieht, so ist garkein Grund abzusehen warum
bei dem mächtigen Efräim c. 16 die Gaue und Städte ganz ausge-

lassen seyn sollen ; und es ergibt sich hieraus sowie aus ähnlichen

Zeichen , wiesehr vieles jezt von dem alten Werke verloren gegan-

gen seyn muss.



336 Ausgang der Gescliiclite Josua's.

späterhin nie völlig verloren ^). — Allein gerade die ver-

hältnißmäßige Schnelligkeit womit dies, der allen Erzählung

zufolge, etwa binnen 5 Jahren geschah, mußte nach der

ganzen Lage worin sich damals Israel befand', bald mehr

schädlich als ersprießlich wirken.

Denn die eigentliche Herrschaft Josüa's mußte damit

beendigt scheinen. Bisdahin waren ihm gewiss alle Waf-

fenrüslige des Volkes willig überallhin gefolgt, nichtnur weil

er von Mose schon mit der Führerschaft im Kriege betraut

gewesen war, sondern besonders weil der zu erreichende

große Zweck selbst alle vereinigt hatte. Nun da das Land

unterworfen und damit das einzige irdische Ziel welches nach

S. 307 ff. diesem Volke damals vorschwebte erreicht war,

mußte nach der eben noch in voller Unverleztheit und Hei-

ligkeit bestehenden neuen Verfassung der reinen Gottherr-

schaft die Führerschaft Josüa's aufhören, weil diese Verfas-

sung nach S. 195 die Vereinigung aller menschlichen Macht

in einer Hand wohl zuzeiten erträgt z. B. wenn ein großer

Prophet sich allgemeine Anerkennung verschafft oder ein

schwerer Krieg zu führen ist, im Frieden aber und für ge-

wöhnliche Zeiten sie verbietet. Die Zeit die Ausnahmsherr-

schaft (Dictatur) in den Schoss der Gemeinde niederzulegen

und Jahve im strengsten Sinne ganz allein als König und

Herrn über seinem friedlichen Volke walten zu lassen war

also jezt gekommen; und gewiss wird sich dessen ein Held

nicht geweigert haben welcher noch alle die erhabenen Tage

Mose's durchlebt und den ächten Sinn der reinen Gottherr-

schaft aufs lebendigste erfahren hatte.

Dass diese Veränderung jedoch nicht so übereilt ausge-

führt wurde und der große Nachfolger des größern Volks-

führers noch seine ganze Macht aufgeboten haben wird um

sie auf die entsprechendste Weise durchzuführen, versteht

sich leicht. Nach großen Siegen oder andern starken Ver-

1) nicht umsonst wird Rieht. 1, 31 (wo Tyrus noch garnicht er-

wähnt wird) vgl. Jos. 11,8 auch Ssidun als eigentlich ins Gebiet Is-

raels fallend erwähnt; obgleich schon das B. der Urspp. Jos. 19, 28 f.

Sstdon und Tjrus von der Grenze Israels ausschließt.
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änderungen eines Volkswesens ist die Schöpfung neuer Ein-

richtungen erstes Bedürfniss: und wievieles und wichtiges

war damals in Israel zu schaffen, da das Volk in einem ihm

ganz neuen Lande seßhaft werden sollte! Und dass nun

damals nach der ersten Bewältigung Kanäan's wirklich vieles

von bleibender Bedeutung geschaffen wurde, leidet bei nä-

herer Betrachtung keinen Zweifel:

Zuerst muss die Verlheilung des eroberten Landes nach

den 12 Stämmen, ganz abgesehen von der eigenthümlichen

Art wie das B. der Urspp. sie darstellt, wenigstens ihrem

Anfange und ihren Grundzügen nach damals ausgeführt seyn;

die Sache selbst fordert es, und dass sie zugleich, was noch

wichtiger ist, nach einem überlegten Plane ausgeführt wurde,

wird unten weiter gezeigt werden. Doch da sie in allen

Einzelnheiten so wie sie dann die Jahrhunderte hindurch sich

erhielt, nicht früher als in den nächsten Zeiten nach Josüa

sich festgesezt hat, so kann nicht wohl an dieser Stelle alles

sie betreffende erörtert werden.

Z^veitens müssen um dieselbe Zeit wo die einzelnen

Stämme so sich trennen und jeder seinen Antheil des be-

wältigten Landes besezen konnte, doch zugleich solche Ein-

richtungen getroffen seyn welche wieder eine gewisse Ein-

heit des Reiches der 12 Stämme herstellten; und gerade weil

ein menschlicher Herrscher des Ganzen fehlen sollte, konn-

ten solche neue Einrichtungen zum möglichsten Zusammen-

halten der sich trennenden Haupttheile des Volkes um so

weniger unterlassen werden. Die Volks- oder Landesge-

meinde also, deren Anfänge nach L S. 476 gewiss in weit

ältere Zeiten zurückgehen, ward nun desto nothwendiger zur

Berathung und Beschlußnahme über gemeinsame Angelegen-

heiten: ihr Vorsizer mußte in gewöhnlichen Zeiten der Hohe-

priester werden, da dieser ein ununterbrochen fortdauerndes

Amt zu verwalten hatte; als ihr Versammlungsort mußte ähn-

lich für gemeine Fälle der Siz des h. Zeltes und der Bundes-

lade bestimmt werden, wo meist zugleich der Hohepriester

wohnte. Und da auch für jegliche Streitigkeit im Volke die

Möglichkeit irgend einer lezten Entscheidung daseyn muss,

Geicb.d. V. Israel II. 2. Ausg. 22
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das Orakel aber damals noch allgemein als eine solche galt,

so ward dem Hohepriester zugleich eine solche Entscheidung

durch das Orakel überlassen, die aber nur freiwillig gesucht,

nie aufgezwungen werden konnte. — Allein da das Schwer-

gewicht des Reiches Israel jezt ganz auf diesseits des Jordans

fiel und nur 2 Stämme jenseits sizen blieben, so eignete sich

nichtmehr Gilgal (S. 317 ff.) zum Size des h. Zeltes und der

Volksgemeinde: dies blieb zwar immer ein heiliger Ort, un-

streitig indem zugleich der einmal dort gebauete Altar und

so manche andere Erinnerungen an die große Zeit des er-

sten Überganges über den Jordan ^) sich bei ihm erhielten:

aber das h. Zelt mußte offenbar mehr in der Mitte des dies-

seitigen Landes seinen Siz empfangen. Wie es nun hier in

der Mitte des Landes während der folgenden Jahrhunderte

nicht immer an einem Orte seinen festen Siz hatte, wird un-

ten erörtert werden : hier genügt zu bemerken dass anfangs

Shilo dieser wichtige Mittelort des Reiches wurde und die-

ses auch vorherrschend blieb, und dass das B. der Urspp.

diese ganze große Veränderung als schon in den lezten Jah-

ren Josua's längst vollendet darstellt 2). Dass das Gebiet

dieses Vor- und Mittelortes als vor allen andern heilig und

weniger einem besondern Stamme als dem Ganzen angehö-

1) wie die 12 Steine am Jordan die offenbar nach der alten

Heiliglieit solcher Stein-Denkmale in Kanaan von den 12 Stämmen

aufgerichtet waren, aus dem Jordan genommen und an seinem Ufer

zu Gilgal aufgestellt, wie das B. der Urspp. erzählt Jos. 4, 2 f. 6—8.

19 f.; hingegen als im Jordan selbst aufgestellt faßt sie der Deute-

ronomiker auf' zu dessen Zeit das Denkmal in Gilgal zerstört seyn

mochte, v. 3 zum Theil, v. 9. Ein ganz ähnliches Denkmal ist das

Ex. 24, 4 gemeinte; vgl. über alles dies oben S.3l9f. und weiter unteii.

2) während nämlich das B. der Urspp. als Siz des Reiches wäh-
rend der Kriege und noch später (Jos. 14, 6) beständig Gilgal fest-

hält, bezeichnet es für die lezten Zeiten, »nachdem das Land ganz

unterworfen«, ebenso beständig Shilo als solchen, mit der bestimm-

ten Angabe die Verlegung der Bundeslade dorthin sei durch Ge-
mcindebeschluss erfolgt, Jos. 18, 1. 8—10. 19, 51. 21, 2. 22, 9. Der

Grund und Anfang dieser Veränderung wird im B. der Urspp. nur

sehr kurz gemeldet 18, 1.
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rig betrachtet wurde, versteht sich leicht ^); uncl noch Heze-

qiel'n schwebt daher das messianische Bild eines von den

Gebieten der 12 Stämme abgesonderten und mitten im heil.

Lande hegenden heiligsten Gebietes vor 2). Aber dieser neue

Mittelort war ebenso wie jenes Gilgal S. 317 anfangs mehr

ein bloßes Lager 5) ^ wo die Heiligthümer des Volkes wohl

geschüzt standen und wo alles noch wie in der bisherigen

Geschichte des Volkes rein kriegerisch aussah. Die Stadt

selbst liegt, obwohl schon in der Mitte des diesseitigen Lan-

des, doch noch ziemlich südlich ''^) , als wäre sie vor dem

schon früher heiligen Shikhem weiter nördlich erobert und

sogleich zu dem neuen großen Miltelorte des Volkes und

seines Heiligthumes erhoben.

Drittens müssen erst in dieser Zeit viele mehr das Äu-

ßere der Religion bestimmende Einrichtungen getroffen seyn,

welche unter Mose noch keinen wahren Bestand haben konn-

ten. Dass Israel während der 40 Jahre der Wüste seinem

Gotte keine Fleischopfer gebracht, dieser solche auch gar-

nicht gefordert habe, sagt der alte Prophet 'Amos ausdrück-

lich 5) ; dass Jahve einst als er sein Volk aus Ägypten führte

ihm ganz andere Befehle gegeben habe als d6n ihm solche

Fleischopfer darzubringen , sagt ebenso bestimmt Jeremja ^)

:

sosehr diese Aussprüche großer Propheten dem Inhalte des

jezigen Pentateuches zu widerstreiten scheinen und ihm wirk-

lich widerstreiten wenn man über seinen Buchstaben nicht

hinauszukommen weiss, ebenso unumstößlich richtig ist in

jeder Hinsicht das geschichtliche Urtheil dieser erhabenen

Männer aus dem zweiten Drittel des hebräischen Alterthu-

mes. Die Opfer die ein Volk von seinem Überflusse seinem

Gotte oder Göttern darbringt, richten sich nothwendig eben

1) ein altes Zeugaiss zwar darüber fehlt: aber da Shilo nicht zu

den Levitenslädten Efräim's gehörte Jos. 21,20—22 und doch sicher

heilig war, so liegt schon hierin ein Beweis.

2) Hez. 48, 13 ff. 3) nach dem ß. der Urspp. Jos. 18, 9.

4) s. über die Lage der Stadt weiter unten; man kannte sie noch

im Mittelalter, s. R. Chelo in Carmoly's Itineraires p. 250 f.

5) Am. 5, 25. 6) Jen 7, 22 ff.

22*
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nach diesem : und wie hätte Israel in der Wüste, wo es kaum

für sein eigenes Leben die nolhdürftigsten Speisen hatte, sei-

nem Gotte wirklich Fleischopfer darbringen können? oder,

wenn damals vielleicht an den nothwendigsten heiligen Ta-

gen einige gewiss sehr schwer herbeizuschaffende Fleisch-

opfer dargebracht wurden *), so konnten doch die Einzelnen

im Volke nicht entfernt daran denken; während doch die

göttliche Gnade deshalb nicht weniger in jener erhabenen

Zeit Mose's über dem Volke gewaltet hatte, sodass die gro-

ßen Propheten sich mitrecht darauf berufen um das Nichl-

nothwendige aller solcher Opfer darzuthun. Aber nun da

Israel ein Land üppiger Fruchtbarkeit besezt hatte, konnte

sich in dieser Hinsicht alles ändern; und wie die Fleisch-

opfer, so sind gewiss damals viele ähnliche Leistungen für

das Heiligthum näher bestimmt. Es hängt damit die Frage

über die Stellung der Leviten zusammen. Dass deren hohes

Ansehen erst seit etwa zwei bis drei Menschenaltern ent-

standen war und sie noch zu Mose's Zeit keinen eigentlichen

Priesterstamm bildeten, ist bereits S. 183 ff. angedeutet; aber

da sie nun schon seit längerer Zeit sich als die treuesten

Beschüzer des Heiligen in Israel bewährt hatten und der

Gott Jahve um dessen Heiligthum sie sich mit kräftigster

Vertheidigung zusammenschaarten und dessen Lehre sie ge-

wiss auch am genauesten kannten, ''damals (um nach dem

richtigen Gefühle jener Zeiten zu reden) mit seinem Volke

siegreich in das schöne Land eingezogen war: so lag es

nur in der geschichtlichen Folgerichtigkeit dass die Volksge-

meinde dem Stamme Ahron's und Mose's nun in bestimmte-

rer gesezlicher Weise den beständigen Schuz und die nie zu

unterbrechende Pflege des Heiligen auftrug, der Stamm also

demgemäss entsprechende Vortheile zugesichert erhielt. Dass

der wichtigste dieser, nämlich wennnicht die völlige Aus-

scheidung doch die Bestimmung von 48 Levitenstädten, in

Josüa's Zeit fallen muss, wird bald näher gezeigt werden. —
Ferner sind gewiss um jene Zeit mehere Gebräuche erst recht

1) wie man aus der alten Erzählung Ex. 24, 5 f. ii schließen kann.
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gesezlich geworden welche obwohl mit dem damals beste-

henden Heiligen sich enger verknüpfend doch mehr eine

volksthümliche Bedeutung für die einmal gebildete Gemeinde

haben, wie die Feier des Pascha als Erinnerungsfestes an

die Erlösung aus Ägypten, und die Beschneidung als aus-

nahmslos jedes männliche Glied der Gemeinde bezeichnend

:

nicht ohne Ursache verlegt der älteste Erzähler die erste all-

gemeine Beschneidung und zugleich das erste Pascha nach

Gilgal *) ; in Gilgal bei des Jordan's Nähe feierten wohl man-

che noch längere Zeit gern das Pascha, mächtiger beim An-

blicke des Jordan's an den siegreichen Einzug in Kanaan an

die diesem vorhergehenden Schicksale in der Wüste und an

die Erlösung aus Ägypten sich erinnernd; und auch dass

man in der Rückerinnerung den einstigen Durchzug durch

den Jordan in den Frühling verlegte wo sein Wasser immer

stärker ist (S. 318), hängt wohl damit näher zusammen.

So muss um jene Zeit die von Mose angefangene Bil-

dung der Gemeinde sich erst in allen den wichtigsten Be-

stimmungen vollendet haben, welche wir sodann die folgen-

den Jahrhunderte hindurch mit schwerverrückbarer Festigkeit

fortdauern sehen. Die Gemeinde schmiegt sich, ohne die

wesentlichen Eigenthümlichkeiten ihrer Religion und Volks-

thümlichkeit absichtlich aufzugeben, so eng als möglich an

das ihr nun zugefallene schöne Land; und dass diese tief

einschneidenden Veränderungen des bisherigen Zuslandes des

Volkes damals so ruhig und ersprießlich als möglich durch-

geführt wurden, daran hatte gewiss Josüa's hohes Ansehen

und 'guter Wille einen bedeutenden Antheil. Wenn im B.

der Urspp. immer erzählt wird die Gemeinde habe sich in

den späteren Zeiten Josüa's zu „Eleazar dem Hohenpriester

Josüa dem Sohne Nün's und den Stammhäuptern (oder Für-

sten)" versammelt 2), so bedeutet das ein glückliches Zusam-

1) Jos. 5, 2—12, wo aber das B. der Urspp. meheres einmischt

V. 4—7. 10. — Über alles solctics Zuständliche des allen Volltes kann

erst unten in den Allerthümern weiter geredet werden.

2) Jos. 14, L 17, 4. 21, 1. 22, 9. 12 vgl. mit 14,.6 wo Josüa al-

lein genannt wird , und oben S. 338 nt.
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rnenwirken der beiden damals vom Volke allgemein aner-

kannten Reichsmächte, welches wir in den folgenden Jahr-

hunderten lange Zeit nicht wieder antreffen.

2. Wenn nun aber Josiia nach jener ersten Bewälti-

gung des Landes und diesen neuen friedlichen Einrichtun-

gen sich vom Feldherrnamte (oder der Herzogswürde) zu-

rückzog, zunächst nur um die Angelegenheiten seines eige-

nen Stammes Efräim sich bekümmerte und ganz mit jenem

Ansehen sich begnügte welches ihm als bejahrtem großem

Helden und erstem nichtpriesterlichen Gliede der Gemeinde

gewiss freiwillig entgegenkam: so mußten sich doch gerade

aus diesem neuen Zustande der Dinge bald neue Gefahren

entwickeln, welche man in der ersten Zeit nach den großen

Siegen wohl kaum beachtet hatte, eben weil Israel nun in

einem ihm ganz neuen Zustande und Lande war wo es also

auch eine Menge neuer ungcahneter Übel erst zu erfahren

hatte. Denn so mächtig und für die nächste Zukunft ent-

scheidend jener erste Anfang ein offenbar damals dichtbe-

völkertes und wohlangebautes Land zu erobern gewesen war,

ebenso wenig konnten diese Eroberungen bereits für alle

Fälle völlig gesichert seyn. Erwägen wir, um dies einzuse-

hen, nur die gänzlich verschiedene Lage der Eroberer und

der Angegriffenen. Die Hebräer waren damals wie an krie-

gerischem Muthe den Kanäanäern überlegen, so an allen

Künsten des Lebens, auch an Kriegskünsten und Waffen weit

unter ihnen stehend
;
jene , nur zum Theile erst an ein rein

ackerbauendes seßhaftes Leben gewöhnt, waren in der lez-

ten Zeit ganz ein Lagervolk geworden und blieben in die-

sem Zustande (wie unten weiter erläutert werden wird) noch

lange, während diese längst an der angebaueten Scholle kleb-

ten. Bei so mannichfacher Verschiedenheit konnte jenen der

kriegerische Muth augenblicklich die außerordentlichsten Vor-

(heile bringen", aber ihre ersten Kriegszüge konnten nicht

viel mehr seyn als was die Araber in allen 3 Welttheilcn

Alghären oder vielmehr (da den Hebräern Kriegsrosse fehl-

ten) Rhazien ^) nannten, nämlich schnelle Durchzüge mehr

1) ^^^
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zur augenblicklichen Unterwerfung als zur bleibenden Er-

oberung des Landes; und wo das Lager sei es vieler ver-

einter oder einzelner Stämme fern war, da schlössen sich

gewiss bald hinter den Durchzügen wieder die dichten Rei-

hen der frühern Bewohner, welche wohl Unterwerfung ver-

sprachen sie aber meist nicht zu halten dachten. Dass nach

dem Schrecken der ersten Kriegszüge welche nach dem B.

der Urspp. ^) etwa 5 Jahre dauerten, die Kanaanäer sich wie-

der erholten und wenigstens zerstreut oder zeitweise desto

hartnäckigem Widerstand leisteten, versteht sich auf^erdem

leicht vonselbst: es kamen die Zeiten wo, wie die ältesten

Erzähler sehr anschaulich sagen, die Hebräer zwar viele Hö-

hen des Landes besezt hielten wohin Rosse und Kriegswa-

gen schwerer dringen, die fruchtbaren Thäler aber von den

dichten Haufen der mit solchen künstlichem Waffen streiten-

den Kanäanäern behauptet wurden und beide Theile sich

im langdauernden mühevollen Kampfe gegenüberstanden ^).

Nun ist zwar das „Fahren über die Höhen des Landes" wie

es die Dichter oft nach dieser alten Volkserfahrung nen-

nen '), nichtbloss das edlere und stolzere Geschäft, son-

dern auch der festere Grund zur Behauptung eines Landes

wie Kanaan, dessen Besiz so stark von den vielen Gebirgs-

zügen abhängt und dessen Höhenbewohner zu allen Zeiten

das Herrscherwort redeten : allein diese Höhen können zu-

weilen gar wohl von den Thalbewohnern gefahrvoll bedrängt

und wie zitternde Inseln im umstürmenden Meere sich fühlen.

Hieraus folgt schon wie bunt die Geschichte Israels dies-

seit des Jordans sofort in den nächsten Zeiten nach den er-

sten Siegen werden mußte : und haben wir jezt nur sehr

wenige und sehr zerstreute Erinnerungen aus den unend-

lichen Kämpfen und Gegenkämpfen jener frühesten Zeiten,

1) nach Jos. 14, 10 s. oben S. 330; selir allgemein lautet dage-

gen der Ausdruck des Deuteronomiiters Jos. 11, 18.

2) Jos. 17, 15— 18. Rieht. 1, 19.34, also von ganz verschiedenen

Stämmen , Josef Juda und Dan , dasselbe erwähnt. 3) am
frühesten Ps. 18, 34 (2 Sam. 22), daraus wiederholt Hab. 3, 19 und

wenig verändert Deut. 32, 13. Jes. 58, 14 sowie Deut. 33, 29.
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so müssen wir desto vorsichtiger aus diesen das ganze zu

erliennen suchen. Man bedenke wie lange es dauerte bis

die Sachsen in Britannien, die Islamischen Araber in Ägyp-

ten sich ganz feslsezten, wie viele Nachzüge den ersten Er-

oberern folgten und wie sogar Ägypten erst dann ganz Ara-

bisch wurde als fast ganze Stämme aus der Halbinsel hin-

überzogen und sich dort ansiedelten. Israel hatte nun zwar

keine nachrückende Brüder mehr zu erwarten, und war ver-

hältnißmäßig sogleich sehr zahlreich in Kanaan eingefallen:

aber desto schlimmer konnte es ihm gehen, wenn es ohne

von nachrückenden Brüdern Verstärkung hoffen zu können,

bald allein gegen viele innere Aufstände der kaum unter-

worfenen Kanäanäer zu kämpfen hatte. Und dass ähnliche

langwierige Gährungen im jenseiligen Lande, wo Israel nur

kurze Zeit früher festeren Fuss gefaßt hatte, gleichzeitig

fortgedauert haben, ist schon ansich nicht anders zu er-

warten.

Aus solchen Schwankungen war demnach keine gründ-

liche Rettung anders möglich als durch den Entschluss und

den Mulh dauerhafte Niederlassungen im Lande zu stiften,

von wo aus der Grund und Boden immer fesler in Besiz

genommen und gegen die sich wieder regenden alten Be-

wohner immer glücklicher sowohl vertheidigt als etwa aufs-

neue erobert werden konnte. Dass der vorherrschende Trieb

des Volkes nunmehro auf dauernde Besezung und Bewälti-

gung des Landes sich richtete und Jahrhunderte lang troz

aller neu sich erhebenden Schwierigkeilen nicht rubele bis

das Ziel erreicht war, zeugt nichlnur von einem gesunden

Gefühle und richtigen Urtheile welches die Häupter durch-

drang, sondern weist auch mit so vielen andern Spuren dar-

auf hin dass Israel bereits vor Mose um einige Schritte mehr

als andere ihm befreundete Völker das Zellleben verlassen

halte: denn von den oben S. 50 erwähnten Qänäern, welche

sonst gern in allem, in Religion sowie in Bündnissen und

Wanderungen, sich an Israel anschlössen, wird ausdrücklich

gemeldet dass sie die Liebe zum Zellleben nicht aufgaben

und sich lieber am Saume des Ackerlandes, in den Wüsten,
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niederließen *). Nur dadurch dass ein eroberndes Volk sich

aufs innigste mit dem neuen Grund und Boden befreundet

und die frühern Bewohner entweder friedlich in sich auflöst

oder (sofern es leider dazu zu schwach seyn sollte) durch

Gewalt als Ackerbauer an ihre Stelle tritt, sichert es seine

Eroberung: während Eroberer welche sei es aus Noth oder

aus Grundsaz (wie z. B. die Assyrer, die Perser, die Türken)

sich durch Soldaten- und Satrapenherrschaft im Lande be-

haupten wollen, durch jeden stärkeren Stoss von ihm abge-

schüttelt werden wie Regentropfen oder Käfer vom Baume

den ein Wind durchstreicht.

Aber diesem ebenso mächtigen als förderlichen Streben

zur Seite geht ein Übel, welches anfangs unmerklicher ein-

schleichend bald alles das gute wieder zu verderben droht

welches jenes mühevolles Streben hervorbringt. Wir sehen

nämlich das Volk während der nächsten Jahrhunderte in dem-

selben Maße an Einheit und daher an Kraft und Entschie-

denheit nachaußen einbüßen in welchem es an Seßhaftigkeit

und Bewältigung des Bodens gewinnt; ja die schweren Fol-

gen des Dahinschwindens einer festern Volkseinheit machen

sich noch lange nachdem das Volk im Lande heimisch zu

werden angefangen fühlbar, und aus dem Rückfalle in die

alte Ungebundenheit und Vielherrschaft bildet sich allmälig

ein ganzes Heer neuer Übel. Wie dieser Rüchschrilt mit

jenem Fortschritte zusammenhange, scheint zunächst ein Räth-

sel zu seyn, und erklärt sich doch seinem Hauptgrunde nach

schon aus der bisher geltenden Verfassung des Reichs. Denn

wenn eben der Religion dieser Verfassung nach, wie oben

gesagt, Josüa nach den großen Siegen den Heerbann auf-

löste und die Stämme einen jeden in sein Gebiet entliess,

selbst aber den Acker bebauete wie alle andere, und wenn

noch weniger ein anderer großer Krieger das ganze zusam-

menhalten konnte: so zerfiel das Reich, durch Religion Lan-

1) Rieht. 5, 24; 4, 17 ff. 1, 16; besonders aus lezterer Stelle er-

liellt dcuüich, welche Pläze sie (gleich den Zigeunern bei uns) am
liebsten aufsuchten, auch soviele ihrer diesseit des Jordan's sich nie-

derließen.
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desgemeinde Orakel und höchstes Gericht nach wie vor zu-

sammengehalten, in Hinsicht auf alles übrige wieder in die

alte Herrschaft selbstberechtigter Stämme, wie wir denn in

der alterthümlichen Erzählung womit das B. der Richter an-

fängt die Stämme „nach dem Tode Josua's" ganz zerstreut

handeln sehen und wie dies ihr zerstreutes Handeln allen

Spuren nach schon vor seinem Tode angefangen hatte; je-

der Stamm hatte selbst zuzusehen wie er ein genügendes

Gebiet sich zum dauernden Besize machte und wie er es

schüzte, indem das Orakel nur auf Befragen ralhgebend mit-

wirkte. Hiedurch nun konnten sehr bald Einzelbestrebungen

aller Art vorherrschend, die Hinsicht aber auf das Ganze

und dessen Wohl unvermerkt immer mehr vergessen wer-

den: und wo ist leicht ein Stillstand in der immer tiefer und

immer gefährlicher eingreifenden Trennung der Theile und

Auflösung des Ganzen, sobald die Richtung des Volkes ein-

mal übermächtig dahin gelenkt wird? Dass sodann auch die

alte Ungebundenheit und die Eifersucht der Stämme auf ein-

ander dieser Richtung zu Hülfe kamen, versteht sich freilich

leicht, da die Kraft der Einigung erst kurze Zeit unter Mose's

und Josua's Führung thätig gewesen war: doch wäre es ver-

kehrt hieraus allein die mächtige Richtung jener Jahrhunderte

zu erklären.

3. Sobald nun diese zwei sehr verschiedenartigen und

doch damals engverschlungenen Richtungen im Volke sich

regen, von der einen Seite die nach Festsezung im Lande

und Vertheidigung der liebgewonnenen Scholle gegen die

neu sich erhebenden Innern oder äußern Feinde, von der

andern die nach Vereinzelung und Auflösung im Innern: so

hebt damit nothwendig eine ganz neue Zeit an, welche, ob-

gleich die ersten Früchte der erhabenen Bestrebungen Mose's

und Josua's genießend, doch schon andere Gefahren zu be-

stehen und wesentlich verschiedene Aufgaben zu lösen haT.

Wie lange Josüa selbst, dessen Kriege nach S. 330 f.

nur 5 Jahre gedauert haben sollen, während dieses Über-

ganges zu einer sehr verschiedenen Gestaltung der Dinge

noch lebte, ist dabei gleichgültiger: gewiss ist nur aus so
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bestimmten alten Zeugnissen wie S. 315f. und aus der gan-

zen alten Erinnerung, dass er noch die anfangende Auflö-

sung der strengeren Einheit des Volkes erlebte. Drängt also

die Sage nicht, wie bei Mose, gerade auf das Ende seines

Lebens noch die wichtigsten Thaten und Erfolge zusammen,

so ist das ein schönes Zeichen dass die lezte Hälfte seiner

Herrschaft, übrigens ohne seine menschliche Schuld, der lez-

ten Hälfte des Mondes glich; und die steigende Dunkelheit

dieser Hälfte auch in der Erzählung erklärt sich daraus von-

selbst. — Und wenn der Deuteronomiker ^) den greisen Hel-

den noch kurze Zeit vor seinem Tode zweimal, ganz als

wäre er auch als Prophet der würdige Nachfolger Mose's,

in den herzlichsten Worten die versammelte Gemeinde vor

künftigen Gefahren warnen und den Bund Jahve's mit ihr

feierlich erneuen läßt: so ist diese Darstellung zwar, wenn

man auf die reine Wahrheit der Gedanken sieht, aus dem
treffendsten Überblicke der ganzen folgenden Geschichte Is-

raels bis zum Zeitalter des Deuteronomikers hin geflossen;

und es kann nach dem Gefühle des spätem Alterthumes nicht

klarer ausgesprochen werden dass mit Josüa die herrliche

Jugendzeit der Gemeinde des wahren Gottes sich schließe

und von ihm an Israel, der Helden der Tage Mose's beraubt,

in ganz neuer Lage und Stellung auf Erden einer Zeit un-

bekannter großer Gefahren entgegengehe. Aber dass diese

Darstellung übrigens ansich nicht im strenggeschichtlichen

Sinne zu fassen sei, ist oben mehrfach erörtert.

Zwar mußte schon das bloße Daseyn eines solchen Hel-

den wie Josüa verhindern dass die unter der glänzenden

Hülle der eben vollendeten reinen Gottherrschaft verborge-

nen Mängel und Gefahren ganz frei hervortraten solange er

lebte: nach der alten guten Erinnerung des B. der Urspp.

starb er in aller Ruhe und Ehre, und ward auf seiner gro-

ßen Besizung zu Timnath-S^rach 2) begraben welche ihm

1) Jos. c. 23 und 24, 1— 28; der Inhalt ist nach der Sitte des

Deulerononiiliers weiter gedehnt und in 2 Reden zerlegt.

2) so Jos. 19, 49 f. 24. 29 f.: das D^n 'n für H^D 'n Rieht. 2,

9 ist umsomehr ein bloßer Schreibfehler da alle diese Stellen gleich-
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das dankbare Volk verehrt halte; sowie dieses auch seinem

Nebenmanne dem Hohepriester Eleazar eine ähnliche Be-

sizung „Pinechäs -Hügel" ^) geschenkt hatte, beide gewiss

nicht sehr weit von Shiloh als dem damaligen großen Mit-

telorte des ganzen Volkes gelegen (s. unten). Allein es war

eben nur der Nachglanz früherer hochsonniger Tage wel-

cher den alternden erlauchten Freund Mose's und Ahron's

umleuchtete und alles Volk rings um den großen Eroberer

bis zu seinem Tode noch so ziemlich in Ehrfurcht und Ruhe

erhielt.

Darum ward 'er dennauch nicht so wie Mose in den

Zeiten des untergehenden alten Volkes der anziehende Ge-

genstand eines geschäftigen neuen Schriftthumes ; nur einige

auf die niedere Landesordnung sich beziehende Gesezesbe-

stimmungen und ein Gebet gegen die Heiden schreiben ihm

die spätem , und zwar erst die Talmudischen Juden zu ^).

Nachdem aber die Samarier in den lezten Jahrhunderten vor

und den weiteren nach Ch. G. in eine immer finsterere und

unversöhnlichere Feindschaft mit den Juden gerathen waren,

ergriffen sie das Andenken an Josüa als den großen Nach-

folger Mose's und Verherrlicher der von ihnen bewohnten

mäßig dem B. der Urspp. entstammen ; auch die LXX [lasen das

Wort sehr vielfach. Diese Stadt nun war gewiss , wie schon der

Zusaz am Ende zeigt, von dem oflgenannten Thimnah (oder Tham-

nah der LXX) im Stamme Dan ganz verschieden, da dieses über-

dem viel zu südlich liegt; es ist aber jezt ein Tabneh zwei Stunden

nordwestlich von Guphna, also nicht zu weit von Shiloh, wiederge-

funden; s. Ely Smith in Robinson's Biblioth. Sacra 1843 n. 3. Nach

einem Zusaze der LXX hinter Jos. 21, 40 wären dort die alten

Steinmesser bewahrt worden welche Josua nach 5, 1 f. einst zur

Beschneidung gebrauchte: und gewiss zeigte man hier noch lange

Überbleibsel des einstigen Lebens Josüa's. 1) diese lag

nach dem B. der Urspp. ebenso wie die vorige auf dem »Gebirge

Efräim's« Jos. 24,33: also sicher nicht weit von Shiloh, obgleich sie

schon im Onomasticon der .KW. mit dem vielzu südlichen Gibea im

Stamme Benjamin verwechselt wird. Übrigens vgl. über ihren Na-

men noch unten. 2) s. Fabricii cod. pscud. V. T. L

p. 871-T6.
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alten Mitte des Landes desto begieriger: aus welcher trüben

Feindseligkeit und Voreingenommenheit endlich das Samari-

sche B. Josna ^] hervorging, welches nichts ist als eine erst

im späten Mittelalter verfaßte Allgemeine Geschichte der Zei-

ten nach Mose von der sehr engherzigen Samarischen Be-

trachtung aus, worin allerdings das Leben Josüa's und die

lezlen Tage Mose's ^) sehr ausführlich aber ganz ungeschicht-

lich beschrieben werden und willkührliche Einbildung mit

höchst geringem Verständnisse der Biblischen Bücher selbst

sich zur Schöpfung eines unschönen Neuen verbindet, wel-

ches an Haltung und Gesinnung mehr einem Islamischen

Erzählungsbuche insbesondre aus der sinkenden Zeit nach

den Kreuzzügen als einem Biblischen ähnlich sieht %

1) auch Chronicon Samaritanum genannt, vgl. Bd. IV. S. 247. 249.

2) vorzüglich eine Art Himmelfahrt Mose's wird c. 6—8 sehr red-

nerisch beschrieben, als habe ihn die göttliche Feuersäule von seinen

lezlen Begleitern gelrennt; s. oben S. 292 vgl. mit Bd. IV. S. 321.

Anders bei Josüa , als dessen und zugleich Eleazar's Begräbnißort

c. 39 f. Cafar Ghuwaira genannt wird: dies würde also nicht das eben

zuvor genannte Tabneh sondern gewiss eher das Bd. IV. S. 108 er-

wähnte 'Avarla seyn, von welchem auch sonst im Mittelalter als dem

Begräbnißorte wenigstens Eleazar's und der Siebenzig viel geredet

wird, s. Carmoly's Itineraires p. 186. 386. 445; dies liegt südöstlich

von Sikhem , und wäre nach J. Wilson (Lands II. p. 72) wirklich

Verschieden von dem westlich dicht dabei liegenden ijUj* Havära;

von ihm unterscheiden aber jene Reisende des Mittelalters Kafär

Cheres oder Timnat Ch. als Josüa's Ruheort, und ein cy,L5> JiS fin-

det sich bei Ely Smith in Robinson's Pal. III. S. 877, wo 'Avarla

dagegen fehlt. — Der Ort ^^j'^. d. i. Josüa welcher sich im hohen

Norden noch jezt findet (s. Jahrbb. der Bibl. wiss. IV. S. 33) sollte

vielleicht eine nördlichste Grenze bezeichnen bis zu welcher er vor-

drang. 3) das Buch beginnt mit Num. 27, 15 als d6r Zeit

wo Josüa von Mose zum Feldherrn erwählt wird, gibt c. 9 bis 25

in seiner Weise den Inhalt des Hebräischen B. Josüa wieder und

neigt sich hier schon völlig zum Schlüsse des Lebens Josüa's , fügt

aber dann c. 26—37, als wäre doch alles bisherige zu trocken, noch

eine ganz neugedichtete sehr belebte Schilderung eines lezlen gro-

ßen Sieges Josüa's mit Hülfe des Num. 32, 42 erwähnten Nöbach

kurze Zeit vor seinem Tode an. Die Heiden kamen danach von

Norden, das Schlachtfeld ist um elQaimön (d. i. Kvuftwy im B. Judith,
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s. ß. IV. S. 545), elLegg'un (d. i. Megiddö) und 'Ain elNushäba (vgl.

Lixi bei Roh. Pal. III. S. 877), also bei der vonjeher für Palästina

entscheidenden Ebene im Süden Galiläa's M'elche auch das B. Judith

in seiner ähnlichen Dichtung wählt. Dies ist wenigstens nach allen

Anzeichen die wahrscheinlichste Ansicht über jene Ortlichkeit in der

Samarischen Chronik. — Nachdem der Verfasser c. 38 eine Über-

sicht des Zustandes jener seligen Zeiten gegeben, schließt er c.39—
50 mit weit kürzeren Mittheilungen über die folgenden Jahrhunderte

bis in das spätere Römische Zeitalter.



Dritter Schritt:

Die Zeiten zwischen Josüa und dem König^thume
5

die AuflÖsuny der reinen Gottherrschaß.

Auf so außerordentlich bewegte große Zeiten folgen nun

langwierige, scheinbar größtentheils öde und düslere, wirk-

lich auch im geschichtlichen Andenken strichweise ziemlich

verfinsterte Jahrhunderte, welche man gewöhnlich das Zeit-

alter der Richter nennt, wiewohl dieser Name nicht ganz zu-

treffend ist : denn zwar gelten auch 'Eli und Samuel mitrecht

als Richter ^) , und schon im B. Ruth (zu Anfange) fällt der

ganze Zeitabschnitt unter diese Benennung, aber gewiss ver-

floss doch ein ziemlicher Zeitraum ehe auchnur der erste

Held erschien den man Richter nennen könnte ; wie lezteres

auch in der geschichtlichen Erinnerung sich nie völlig ver-

wischt hat 2).

Wir sahen schon welchen unendlichen Schaz von ewi-

gen Wahrheiten und treibenden Erkenntnissen, von edlem

Stolze und Hoheit des Lebens sowie von erhebenden Erin-

nerungen, auch von äußern Gütern und Besizlhümern der

Erde der vorige kurze Zeitraum dem nun folgenden über-

gibt: das Volk welches noch vor wenigen Geschlechtern in

Ägypten tief entwürdigt war, welches auch aus Ägypten er-

löst unter Mose vor mancherlei Rückfällen in die Vorurtheile

und Vergehen des niedern Lebens sich nicht hütete, ist plöz-

lich zu einer Verfassung wie sie kein anderes Volk auf so

ewigen Grundlagen besass, und in ihr zu einer Macht und

zu einem Vateriande gelangt wie es sie nicht besser wün-

schen konnte. Wie es diese eben errungene Höhe behaupte,

ob es durch seine Erfolge in Übermuth und Sicherheit , in

1) 1 Sam. 4, 18. 7, 15. 2) vgl. die mancherlei Berichte

Rieht. 1, 1—2, 16.
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sittliche Erschlaffung und Trägheit versinken wolle, war zwar

damals bei Israel, wie überall in der Geschichte wo eine

ähnliche theuer erkaufte Wahrheit und Höhe des Lebens ge-

wonnen ist, eine nahe Frage. Aber freilich ist schon immer

dafür gesorgt dass der Mensch, um nicht von einer einmal

errungenen Höhe gänzlich wieder herabzusinken, wenigstens

auf das mannichfachste gewarnt und angestachelt werde. Denn

da die Gestalt der irdischen Dinge in denen der Mensch wir-

ken"" soll, beständig sich verändert (und wie gewaltig sie sich

damals für Israel geändert hatte sahen wir) , so kann die

einmal gewonnene Wahrheit und höhere Bestrebung bei ihm

nicht unthätig und unbeweglich bleiben, sondern muss neue

Stoffe bewältigen und so stets sich verjüngen und verstärken,

wenn sie nicht wieder ganz verloren gehen und dadurch

den Menschen selbst vernichten soll. Und dazu ist jedwede

Höhe welche ein Mensch oder ein Volk erreicht, eben weil

sie mitten im Laufe der Geschichte erscheint, nie eine in

jeglicher Hinsicht vollendete und rein genügende: was aber

die damals erreichte betrifft, so sahen wir schon oben im-

einzelnen, wie die erhabenen Wahrheiten welche unter Mose

hervortauchten doch durch Zeit und Ort sogleich wieder be-

dingt und beengt, wie die vielen unter Josüa erworbenen

äußern Güter doch sogleich wieder gefährdet wurden. Darum

war dies damals die wahre Frage: wie Israel in der neuen

Lage der Dinge seine durch die Erstarkung und Blüthe der

reinen Goltherrschaft frisch gewonnene Höhe gegen alle

Schwierigkeiten behaupten werde, die sich theils vonaußen

durch die neue Zeit selbst theils aberauch voninnen durch

das Unklare oder NochnichtvoUendete seiner eignen Höhe bil-

den mußten.

wohl dem Volke welches nur erst überhaupt wie Is-

rael in jener Urzeit eine wahre Hohe des Lebens sich er-

stritten hat, um von der herab, wenn nöthig, auch in die

größten Schwierigkeiten und Versuchungen geführt zu wer-

den ; auch in diese führt es derselbe Gott der früher zu je-

ner Höhe leitete, nur um es zulezt, bleibt es nicht ganz hin-

ter seiner Hand zurück, von Höhe zu Höhe zu führen! Es



die Auflösung der reinen Gottlierrscliaft. 353

gibt Völker welche nie aus sich selbst zu einer solchen wah-

ren Höhe gelangen, wie die Deutschen nun seit Jahrhunder-

ten auf den Sprossen ihrer Leiter schweben : solche Völker

bleiben allerdings vor großen göttlichen Versuchungen ver-

schont, und wachsen fort wie bewegungslose oder höchstens

von Stürmen durchschüttelte Pflanzen, bis zufällig jemand

kommt welcher sie umhauet.

Israel dagegen ward, wie ein späterer Erzähler beim

freiem Überblicke des langen Zeitraumes sagt, damals von

seinem Gotte Jahve aufs stärkste versucht, ob es ihm wirk-

lich treu seie oder nicht i): und der ganze Zeilraum ver-

geht eigentlich unter solchen Versuchungen, leichtern und

schwerern, welche unvermerkt über das Volk kommen eben

da es seine erste Höhe erklimmt hat und nun auf dieser

ausruhen zu können meint. Denn unaufhaltsam entwickeln

sich, außer den Gefahren denen schon jedes herrschende

und insbesondere jedes kaum erst zur neuen Herrschaft ge-

langte Volk ausgesezt ist, die weitern Folgen der nach S. 345

schon unter Josüa anfangenden Übel der innern Auflösung

und des grundsäzlichen Mangels einer festen äußern Einheit;

gerade was nach S. 188 ff", die Spize der neuen Religion und

der Stolz des Volkes geworden war, die reine Gottherrschaft,

das mußte zuaUererst auf die schärfste Versuchung gesteUt

werden, da unvermerkt aus ihm die schwersten Übel der

1) Rieht. 2, 22. 3, 1. 4 vgl. oben S. 171. Doch ist die Versu-

chung hier zugleich noch näher auf die damalige Stellung zu dem
nächsten Feinde bezogen: da die Treue gegen Jahve weil durch das

Zusammenwohnen mit den Kanäanäern beständig gefährdet nur durch

deren Vertilgung ganz sicher zu werden schien, diese aber dem all-

mällg verweichlichten unkriegerisch werdenden Volke immer schwe-

rer wurde , so Hess Jahve schon unter Josüa viele Kanäanäer unter

ihnen bestehen um Israel zu versuchen , ob es allmälig wieder an

den Krieg sich gewöhnend die Kanäanäer so vernichten und Jah-

ve'n allein so treu werden würde wie er es wollte. Dies ist der

Sinn jener ganzen Stelle , und der etwas stärker aufspringende Saz

V. 2 lautet »nur damit die Geschlechter Israels wüßten, damit sie

lernten Krieg; nur die welche sie (die alten großen Kriege unter

Josüa) nicht vorher kannten«; es ist also D'lT^bb auszusprechen...:

Gc»cli. d. V. larael II. 2. Ausg. 23



354 Die Zeitcu zwischen Josua uud dem Künigtliuinc;

Zeit entsprangen. Da also Israel bisjezt kaum Zeit genug

findet um die großen Wahrheiten welche in ihm auferweckt

waren tiefer nach allen Seiten hin zu durchleben und sie so

als ein völlig unverlierbares Gut sich anzueignen: wird es

schon durch die Unklarheit der Spize seiner eben wunderbar

siegreich gewordenen Religion und Volkslhümlichkeit in die

mannichfaltigste und schwerste Versuchung geführt. Es sind

jezt weniger die Übergriffe oder die Sorglosigkeiten und

Trägheiten einer starken Herrschaft im üppigen Lande, wel-

che Israel'n allgemein gefährlich werden; denn bald ist es

nur zuviel wieder auf seine eigene Vertheidigung hingewie-

sen: aber die Folgen seiner Innern Zerspaltung werden im

Laufe dieser Zeiten so drohend dass sogar ernstlich in Frage

kommt ob das Volk auchnur den äußern irdischen Boden

behaupten könne auf welchem seine eigenthümliche Religion

und Bildung sich weiter entfalten sollte.

Allein gerade hier mußte sich dennauch alles entschei-

den und eine Wendung sich endlich vorbereiten welche nicht

anders als entweder zum völligen Verderben der Gemeinde

und Religion Israels oder zu ihrem neuen Leben also zu

einer wahren Überwindung der hervorgetretenen Hemmung
vermittelst einer neuen Wahrheit führen konnte. Denn das

wirklich nächste Bedürfniss der in die Welt getretenen wah-

ren Religion war doch, genau betrachtet, nicht jene strenge

starre Gestalt der Gottherrschaft, welche nur aus dem un-

endlichen reinen Muthe und dem überschwellenden göttlichen

Vertrauen ihrer ersten Jugend emporgewachsen war: son-

dern dass sie nur irgendwo auf der Erde im geweiheten

Schöße einer Volksthümlichkeit und folglich eines Landes

sich unzerstörlich feslseze, war nach S. 153 ff. ihr unabweis-

bares erstes Bedürfniss. Sobald also dies ihr erstes noth-

wendiges Bedürfniss wirklich aufs ernstlichste und fühlbarste

gefährdet war und das Volk tief zu der Einsicht kommen

konnte dass es sein Vaterland und sein Ansehen unter den

Völkern der Erde verlierend auch seine Religion verlieren

müsse, weil diese nochnicht rein fürsich ohne solchen irdi-

schen Schuz fortdauern konnte: so mußte eine solche Wen-
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dung in seiner ganzen Bestrebung eintreten, es mußte ver-

zweifeln oder sich aus der innersten Tiefe der ihm nun

schon gegebenen wahren Religion verjüngen. Und hier se-

hen wir nun dieses Volk amende zeitig genug mit wunder-

barer Kraft aus dem Abgrunde sich emporringen in den es

mit allen seinen höhern und niedern Gütern eben zu stürzen

in Gefahr war: es fühlt noch zeitig wennauch zuerst nur

dunkel und krampfhaft die Größe der Gefahr und was es zu

thun habe ihr zu entfliehen; und die Wechselwirkung zwi-

schen einer wahren Religion und Höhe des Lebens und ei-

nem von ihr einmal schon tief ergriffen gewesenen Volke

offenbart sich hier zum 'erstenmale in ihrem schönen Erfolge:

die wahre Religion hat einmal schon dies Volk zu tief er-

griffen als dass es sie in ihrer ersten ernsten Gefahr inder-

that wieder verlassen könnte, und so kann es zulezt von der

neuen Kraft jener getrieben eine neue Höhe des Lebens er-

ringen und von der Erkenntniss einer großen göttlichen Hülfe

zur andern gelangen. Der neckende Irrthum selbst wird also

ein Stachel die noch mangelnde Wahrheit endlich desto voll-

kommener zu ergreifen.

Aber der ganze lange Zeitraum verfließt ehe diese Wen-

dung sich völlig zum guten entscheidet: so tief war Begriff

und Hoffnung der reinen Gottherrschaft in Israel gegründet;

und welche überaus große Macht und Herrlichkeit die Zei-

ten Mose's und Josüa's gehabt haben müssen, zeigt sich uns

stark genug auch in den jezt offenbar werdenden lief ein-

schneidenden Wirkungen ihres höchsten Grundsazes von der

reinen Gottherrschaft. Unstreitig war diese Gottherrschaft

während des Lebens Mose's und Josüa's eine Wahrheit ge-

wesen soweit sie überhaupt im Laufe der Geschichte eine

Wahrheit werden kann: nur so erklärt sich wie der Glaube

an sie sich so tief festsezen konnte. Erhielt sich nun noch

soviele Jahrhunderte derselbe Glaube fort, so war das etwa

ebenso wie das junge Christenthum Jahrhunderte lang den

Glauben an die nächste Wiederkehr Christus' nicht aufgeben

wollte. Die ungemeine Festigkeit eines solchen Glaubens

weist auf eine noch größere Urerfahrung hin wodurch er

23*



356 Die Zeiten zwischen Josiia und dem König^thuine;

eulsland; und auch wenn er seine erste lebendige Wahrheit

verloren hat und sich immermehr zerstört, liegt noch sovie-

les erhebende und wahre ja vielleicht der Keim einer un-

zerstörlichen Wahrheit selbst darin.

Dieser lange Raum ist also eine Zeit vieler neuer Er-

fahrungen, nicht aber neuer wohlerkannter und durchgeführ-

ter Wahrheiten; worin die Zeit gross ist das hat sie durch die

bereits gewonnenen geistigen Güter, und was sie leidet das

fließt vorallem aus dem Mangel einer Wahrheil zu der die

erste Gestalt des Jahvethumes sich noch lange nicht erheben

konnte. Eine solche Wahrheit zur Ergänzung der schon

feststehenden will zwar allmälig emportauchen : aber ihr Gel-

tung zu verschaffen, dazu ist die Zeit fortwährend zu schwach;

und so leidet sie damit dieser verborgenen Wahrheit endlich

desto mächtiger Raum werde.

Gewinnt nun die Zeit keine herrschende neue Wahrhei-

ten zur Mehrung des Schazes der einmal gegebenen: so muss

sie im großen eine Zeit des Rückschrittes werden; ebenso

wie die 2 Jahrhunderte nach der deutschen Reformation ei-

nen Rückschritt in ihr brachten. Ihr Fortschritt ist nur d6r

dass das Volk in den stets erneuten gewaltigen Kämpfen um
sein kaum erst erworbenes irdisches Vaterland und also auch

um das ungestörte Leben in seiner Religion eben dieses

Land zulezt immer mächtiger schüzen lernt und so eine hei-

lige Stätte bereitet wird wo seine Religion und Rildung sich

endlich immer ruhiger und weiter entfalten kann. Und im

schirmenden Obdache dieser Heimischkeit die das Volk im-

mermehr in dem schönen Lande gewinnt, können dochauch

schon im einzelnen manche Zweige eines höhern geistigen

Lebens neu erblühen und weiter sich entfalten. Wo eben

eine so gewaltige die erhabensten Wahrheiten schaffende

und den ganzen Zustand eines Volkes ebenso rasch als tief

verändernde Zeit vorhergegangen, da folgt leicht eine Zeit

scheinbar langen Stillstandes, wo die überraschend empor-

gekommenen Grundsäze und Wahrheiten sich in den eben

dadurch völlig veränderten Gestalten der Dinge erst recht

befestigen und soweit sie können sich bewähren, wo sie also
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von oben herab immer tiefer, von einem beschränkteren Orle

aus immer weiter das neue Gebiet durchdringen müssen;

und weil dieser ihr Fortgang durch das einzelne mühsam ist,

verlieren sie vorübergehend wohl viel von ihrer ersten Le-

bendigkeit sowie von ihrem ganzen Umfange ; worin eben

der Rückschritt einer solchen Zeit liegt. Aber indem sie in

dieser verborgenem Bewegung sich dennoch, soweit sie ver-

mögen, bei den Einzelnen zulezt immer tiefer feslsezen, so-

fern sie aber noch mangelhaft sind auch ihren Mängeln nach

durch die Erfahrung selbst sich immer tiefer und allgemei-

ner zu erkennen und zu fühlen geben , erhebt sich endlich

das Ewige in ihnen desto kräftiger zur Ahnung und Erseh-

nung des noch Fehlenden, und 6in günstiger Augenblick

kann zulezt sobald das Fehlende wirklich auf die rechte Art

ergänzt wird, auch das Zurückgebliebene rasch wieder ein-

holen.

So schreitet also in diesem Zeiträume vorzüglich die

nächste und unaufhaltsamste Verwickelung welche verbor-

gener schon in gewissen Trieben und Ansichten des vorigen

liegt, allmälig zu ihrer höchsten Stärke fort : bis endlich eine

Lösung kommt, welche hier in der unverdorbenem Jugend-

zeit des Volkes noch eine ihm heilsame werden kann. In

solcher allgemein und langedauernd werdenden Verwicke-

lung können die einzelnen Kräfte weniger leicht wirken, viele

nicht geringe werden zerknickt, auch die gewalligern käm-

pfen dem sichtbaren Erfolge nach lange umsonst. Wenn
demnach der ganze Zeitraum an leuchtender Größe hinter

andern zurücksteht und sein besseres Werk sich mehr im

verborgenen vollendet, sodass auf weiter Strecke nur wenige

erhabene Gestalten emporkommen: so versteht sich wie man
nach seinem Vorübergehen weniger gern von ihm als von

andern vorhergehenden oder nachfolgenden Zeilen der Ge-

schichte redete, und wie er auch in den Geschichlswerken

verhältnißmäßig kurz behandelt wurde. Überblickte aber ein

Erzähler den ganzen abgeschlossenen Zeitraum, so wies er

entweder darauf als auf eine Zeit abschreckender Unordnung

hin [\. S. 187), oder er stellte die vielen öden und oft un-
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glücklichen Zwischenzeiten vom Hinscheiden eiries größeren

Helden bis zum endlichen Aufkommen eines andern ähnlichen

als ebensoviele Zeilen allgemeiner Versuchung und Sünde

dar (I. S. 217f.).

Doch wir haben die Pflicht auch von diesen scheinbar

so öden und doch wie wir sehen keineswegs ohne innere

Bewegung und einen verborgenen Fortschritt gebliebenen

Zeilen das möglich lebendigste Bild nach allen entdeckbaren

Spuren und Zeichen zu entwerfen, weil wir ohne dies nicht-

einmal die folgende große Wendung der Geschichte verste-

hen können. Wir müssen aber jezt

I. die feste Ausbildung' der Stammgebiete

näher betrachlen, da diese, wie oben gesagt, sich zu Josiia's

Zeit nochnicht vollendete. Und damit wir hiebei nicht von-

vornan voraussezen dass sie rein vom Zufalle abhängig ge-

wesen, thun wir gut uns zuvor an die außerordentliche Fe-

stigkeit zu erinnern, womit seit den ältesten Zeiten Zahl Reihe

und stufenweise Würde der 12 Stämme in alle volklichen

Verhältnisse tief einschnitt (1. S. 466— 92), Dass dies alles

noch zu Mose's und Josüa's Zeit wie mit einer unauflöslichen

Heiligkeit vom entferntem Alterthume her überliefert bestand,

ja gewiss damals wie alles Volkslhümliche in Israel mit neuer

Lebendigkeit sich stärker erhob, können wir aus vielen An-

zeichen beweisen. Auf die je aus einem der 12 Stämme

gewählten 12 Kundschafter welche nach dem B. der Urspp.

Mose im 2ten Jahre des Auszuges von der Wüste nach Ka-

naan schickt (S. 305), müssen wir schon einiges Gewicht le-

gen , weil das B. der Urspp. die Namen der einzelnen be-

stimmt nennt und diese Namen sich als ganz geschichtlich

geben ^); denn unberühmte Männer wählte man in solchen

Urzeiten zu Kundschaftern ebensowenig als ungeschickte, wie

schon das Beispiel des Odysseus und Diomedös in der Iliade

1) Num. 13, 4— 15, während zur selben Zeit als Heerführer der

12 Stämme ganz andere Namen bei jedem Stamme erscheinen 1, 5

— 16 und c. 2. Ahnlich ist die Absendung von 12 Gesandten je

pach den Stämmen Jos. 22, 13 f. Rieht. 19, 29.
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zeigt. Noch bestimmter zeigen die damals bei feierlichen

Opfern für die ganze Gemeinde oder bei bleibenden Opfer-

stätten solchen Zweckes aufgerichteten 12 Sleinmale ^), dass

man die ganze Gemeinde sich nicht anders als in 12 gleich-

berechtigten und selbständigen Theilen bestehend denken

konnte. Aber das bestimmteste Zeugniss gewähren hier die

höchst anschaulichen Beschreibungen welche das B. d. Urspp.

von der Lagerordnung Israels unter Mose gibt ^). Wir sa-

hen schon S. 253 ff. dass die Zahl von 603,550 Mann welche

danach sich bei der ersten Zählung und Einrichtung in Israel

finden, aus alten SchazungsroUen geflossen seyn müsse: wie-

viele erwachsene Männer über 20 Jahren in Israel waren,

Freie oder Unfreie ^j, söviele mußten eine Art Kopfsteuer

zahlen und machten den Heerbann aus, der jedoch in dieser

Vollzähligkeit nur in seltenen Fällen, bei Wanderungen oder

bei großen Landsturm-Kriegen , wirklich ins Feld rückte *).

1) Ex. 24, 4 nach dem ältesten Erzähler; Jos. 4, 2 nach dem B.

der Urspp. S. 319. 2) Num. c. 1 f. 7, 12 f.; anders c. 26,

wo die bloße Schazung beschrieben werden soll.

3) wenn nämlich in Verbindung mit dieser Gesammtzahl des Heer-

bannes Num. 3, 40—46 die Zahl der männlichen Erstgebornen von

ganz Israel zu 22,273 angegeben wird und diese Zahl sich zu jener

etwa wie 1 zu 28 verhält, so ergibt sich dass, da zu jedem Hause

im Durchschnitt weit weniger als 28 männliche Glieder leiblicher

Abkunft gehören müssen, unter der Gesammtzahl auch viel Unfreie

(dies Wort im weitesten Sinne verstanden) mitinbegriffen seyn müs-

sen , welche nicht weniger als die Freien für waffenfähig galten.

Hieraus folgt auch dass die Gasammtzahl des ganzen Volkes (S. 254)

wahrscheinlich nichteinmal 2 Millionen betrug; und damit stimmen

immer auch die Zeugnisse der nächsten Jahrhunderte nach Mose.

In der gedrückten Zeit der Richter konnte sich das Volk nicht sehr

mehren: Saul bringt jedoch rasch einen Heerbann von 300,000 Mann
nebst 30,000 aus Juda zusammen 1 Sam. 11, 8; früher erscheinen

400,000 Mann Rieht. 20, 2: welche runde Zahlen demnach doch eine

annähernde Richtigkeit haben müssen. 4) dies folgt aus

der Zahl von bloss 40,000 Bewaffneten welche die jenseit des Jor-

dan's schon ansässigen 2 oder 2V2 Stämme zur Eroberung des dies-

seitigen Landes unter Josüa mitschickten Jos. 4, 13: denn dies wae

etwa nur die Hälfte des Heerbannes, und wird doch als das äußerste
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In diesem Heerbanne nun erscheinen die 12 Stämme sehr

genau nach 4 Zügen zu je 3 Stämmen so geordnet dass das

h. Bundeszelt mit den Leviten als einem 13ten Stamme ge-

rade in der Mitte sich mitfortbewegt; denken wir uns also

dies mittlere Heer der Leviten als ein 5tes Heer nebst den

4 andern, gerade wie nach den ältesten Nachrichten S. 89

Israel in 5 Heerzügen aus Ägypten zog, so erhalten wir

folgendes Bild:

1. östlich.

Juda: 74,600.

Jissakhar: 54,400.
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gen zu einander, die einzelnen wieder in jedem Haufen nach

ihrer alten Würde. So bildete sich also zwar zu Mose's Zeit

etwas neues aus, denn die Aufstellung Judas als Vorkäm-

pfers war damals gewiss ebenso neu als die Sonderung Levi's

aus der Reihe aller Mitstämme: aber dies neue ganz auf al-

tem Grunde und nur unter den nothwendigsten Veränderun-

gen. Wie gewiss diese Grundzahl des Heerbannes aus mo-

saischer Zeit abstamme, erhellt auch daraus dass in ihr die

Zahl des bald so herabgekommenen Stammes Simeon noch

sehr stark, bei der spätem Zählung aber Num. 26 schon auf

22,200 herabgesunken ist. Dass diese ganze Kriegs- und

Lager-Ordnung aber seit Mose und Josüa noch lange fort-

dauerte, folgt schon aus ihrer ausführlichen Erklärung im B.

der Urspp., weil dies Buch alles was es so beschreibt vom

gesezlichen Standorte aus auch als Muster für seine Zeit be-

schreibt. Bestand also, wie wir nach solchen bestimmten

Erinnerungen nicht zweifeln können, zu Mose's und Josüa's

Zeiten die alte Stammeintheilung noch in ihren wesentlichen

Grundlagen: so mögen wir schon daraus vermuthen dass

auch die Vertheilung des eroberten Landes nicht ohne star-

ken Einfluss von ihr vorgenommen seyn werde. Doch wir

betrachten nun diese Vertheilung wie sie sich amende fesl-

sezte, vorläufig rein nach den einzelnen Stämmen, um schließ-

lich wieder auf das Ganze zurückzukehren. ^

1. Josef (Efräim und Manasse); Benjamin.
,

111

1. Des Doppelstammes Josef Stolz Macht und Größe ist

zwar nicht erst von Josüa der ihm angehörte geschaffen,

sondern geht nach I. S. 486. 518 ff. weit in vormosaische

Zeiten zurück: aber wenn wir ihn jezt seinem Haupttheile

nach mitten im diesseitigen Lande sich weit ausbreiten und

festen Fuss fassen sehen, so hängt das unverkennbar mit

der Thäligkeit seines großen Helden Josüa zusammen und

gibt zugleich den unzerstörbarsten Beweis für den wahren

Forlschritt in der dauernden Besezung und Anbauung des

Landes. Von dem Lager zu Gilgal aus (S. 317 f.) hat sich

sichtbar das eindringende Volk nach den ersten Siegen in



362 Die feste Ausbildung der Stammgebiete.

der Mitte Kanäan's feslgesezl; die vielen und nicht unfrucht-

baren lieblichen Höhen des mittlem Landes, wo das s. g.

„Gebirge Efräim" sich bis in die weiten Ebenen Galiläa's

erstreckt, wurden seine ersten festen Burgen welche die Ka-

näanäer nie wieder erobern, und wohin sich Verfolgte wie

in schwerzugängliche Zufluchtsörter zurückziehen ^) ; nach

dem B. der Urspp. Hess sich auf jenem Gebirge Josüa selbst

mit seinem unstreitig sehr großen Hauswesen nieder, und

zwar im Gebiete der Stadt Timnaths6rach welches ihm als

glücklichen Feldherrn das dankbare Volk verehrt halte, und

ebenda war sein Hausbegräbniss(S. 347 (F.): dass sich aber der

Haupltheil des Stammes um die Burg und Besizung seines

großen Helden schaarte und so dör Theil des Landes wel-

cher zuerst fesler besezt werden konnte diesem Stamme zu-

fiel, versteht sich leicht. Dasselbe läßt sich indess noch [nä-

her verfolgen.

Allen Zeichen zufolge blieb die Bundeslade und damit

der große Vereinigungsort des Volkes durch alle diese Jahr-

hunderte im mittlem Kanaan; sie wechselte bis in die Da-

vidischen Zeiten bisweilen ihren Standort, blieb aber doch

beständig im Kreise dieser Milte des Landes oder vielmehr

noch beschränkter des von Gilgal aus sich nordwestlich er-

streckenden Gebirgszuges. Wenn schon dieses imallgemei-

nen auf Josüa's und seines Stammes Thätigkeit in der frü-

hesten Zeit hinweist, so kommt noch ein besonderer Beweis

hinzu um die Zeit wo diese dauernde Bestimmung ihren Ur-

sprung erhielt näher zu erkennen. Wir wissen nämlich im-

allgemeinen sicher dass die Bundeslade, wennauch ihr Siz

1) Ehud, von Moabäern verfolgt, rettet sich auf jene Höhen und

ist dort nicht nur sicher sondern führt auch von dort Israel zum

Kampfe, wie Rieht. 3, 26 f. mit genauer Ortlichkeit beschrieben wird
;

Debora, nach Rieht. 5, 15 selbst zum Stamme Jissakbar gehörig, zieht

sich als Richtcrin lange Zeit auf dies Gebirge zurück und empfängt

von dort die nächsten Streiter 4, 5 vgl. mit 5, 14. — Dass übrigens

der Name »Gebirge Efraim« vielen Spuren nach vormosaisch sei, ist

schon l. S. 493 f. vcrmulbct; noch später heißt es .»ein Beniamiuäer

vom Gebirge Efraim« 2 Sam. 20, 21 vgl. v. ll'
-''•'- ^"" UMiiiK
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bisweilen schwankte, doch von Anfang an, als sie von Gil-

gal aus in das Innere des Landes verpflanzt wurde, nach

Shilo kam und dass sie auch hier diese Jahrhunderte hin-

durch ihren dauerndsten Siz erhielt: nichtbloss das B. der

Urspp. und die alten Bücher der Könige ^), sondernauch das

noch viel ältere Zeugniss im Segen Jaqobs ^] führen darauf

hin ; und bis zu den spätem Dichtern und Propheten gelangte

der alte Ruhm Shilo's in dieser Hinsicht, indem sie von al-

tern Sizen der Bundeslade immer nur Shilo Jerusalem ge-

genüberstellen 5). Nun aber gehört Shilo keineswegs zu den

aus erzväterischer Zeit her berühmten heiligen Orten, eben-

sowenig wie Gilgal; und warum nicht statt dessen das etwas

südlicher aber noch ziemlich in der Mitte des Landes gele-

gene Bäthel von uralter Israeläischer Heiligkeit (L S. 405 ff.)

zum bleibenden Size der Bundeslade jezt erkoren wurde, ist

ansich ein Räthsel. Doch dies Räthsel löst sich einfach durch

die alte, sogar in seltener Umständlichkeit erhaltene Über-

lieferung''') wonach Bäthel, obwohl sein Herrscher gleich in

der ersten Zeit von Josüa einmal besiegt worden war ^),

bleibend erst nach Josüa's Tode vom Stamme Efraim als eine

seiner lezten Eroberungen besezt wurde, indem man wie es

heißt dem einzelnen Kanäanäischen „Manne und seinem Hause",

welcher zur Eroberung behülflich gewesen war, auszuwan-

dern und weiter nördlich ^) ein neues Lüz zu gründen, den

alten kanäanäischen Namen der Stadt also fortzuerhalten er-

laubte. Vor dieser Besezung muss also die Bundeslade, un-

streitig noch unter Josüa selbst, in dem früher unberühmten

Shilo ihren nicht mehr leicht verrückbaren Siz gewonnen

haben.

1) s. oben S. 338 und 1 Sam. 1, 3 ff. 2) Gen. 49, 10.

3) Jer. 7, 12 ff. Ps. 78, 60. 68 f. 4) Rieht. 1, 22—26.

5) nacti. Jos. 12, 16. 6) »im Lande der Chilläer«

heißt es freilich v. 26 nur im allgemeinen : gemeint ist aber wohl

eine nördliche Lage an der Phönikischen Grenze, weil die Flucht

der Kanäanäer im großen nach Norden ging. Dass eine Kitläische

Stadt in Kypros oder in Kleinasien gemeint sei ist schon weil sie

hier als eine in Israel gut bekannte beschrieben wird höchst un-

wahrscheinlich. '^"^^ ^^
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Wie zu Shilo der Siz des allgemeinen Heiligthuines, so

wurde gewiss zu Josüa's Zeil selbst noch in dem etwas nörd-

licher gelegenen Sichern der Siz der weltlichen Herrschaft

bestimmt, zwar allen Zeichen nach zunächst nur für diesen

Stamm , aber vermöge der damaligen Macht dieses Stammes

leicht auch für die übrigen Stämme. Denn ein berühmter

Stammsiz, wennauch ursprünglich für andere Stämme, war

Sichem als von Simeon und Levi erobert ^) seit der erzvä-

terischen Zeit: jezt also bemächtigte sich seiner nur der da-

mals vorherrschende Stamm und machte es zunächst zu sei-

nem Gemeindeorle, wiedenn nach dem B. der Urspp. ^) dort

die sorgsam aus Ägypten mitgebrachten Gebeine Josefs bei-

gesezt wurden. Hatte aber dieser Stamm seit Josüa vermöge

seiner alten Macht und Würde sowie wegen seiner jezt vor

den übrigen errungenen festen und in jeder Hinsicht wohl-

gelegenen Size vonselbst einen Vorrang unter seinen Brü-

dern, so begreifen wir wie sein Stammsiz Sichöm oft der

Vereinigungsort für alle Stämme oder der Siz der Landes-

gemeinde werden konnte, wie der Deuteronomiker gewiss

nach alten Quellen andeutet ^) , und wie der älteste Erzäh-

ler *) diesen Vortheil des Stammes mit dem wizigen Wort-

spiele ausdrückt, der sterbende Jaqob habe Josefen außer

andern Segnungen noch „eine Schulter über seine Brüder"

gegeben, dass er um eine Schulter höher sei als sie, näm-

lich eben um die Schulter (Sichern heißt die Schulter) oder

die von Israel den Kanäanäern abgenommene erhabene Stadt

welche als Vereinigungsort aller Stämme doch zunächst die-

sem einzelnen Stamme angehörte, eine Stadt einziger Art.

1) Gen. 34 vgl. 1. S. 488 f. 2) Jos. 24, 32 vgl. Gen. 47,

29—31. 50, 26. Ex. 13, 19. Wie man im MiUelalter überhaupt die

in der Bibel erwähnten Ortlichkeiten eifrig wiedersuchte und sich

nicht begnügte bis man sie alle irgendwo passend wiedergefunden

zu haben meinte : so zeigen auch die Samaricr »Josefs Grab» nicht

weit vom Jaqobsbrunnen (Job. 4, 6. 12); s. Jobn Wilsou's Lands II.

p. 60. Allein eher kann dieser Brunnen sehr alt seyn: wenigstens

ist jenes Grab nochnicbt untersucht. 3) Jos. 24, 1,
,

4) Gen. 48, 22.
'

.,, .,
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Verlor aber Sich6m späterhin mit dem Sinken seines Stam-

mes eine Zeitlang diesen Rang eines Vorortes, so nimmt es

ihn doch sogleich bei Salomo's Tode wieder ein, wird aufs-

neue Siz der Landesgemeinde und bald erster Königssiz des

nördlichen Reiches ^) : woraus allein schon folgt wie tiefbe-

gründet vom Alterthume her sein Ruf als Vorort seyn mußte.

II Wiewohl aber Sikh^m so nur der volksthümliche nicht

der priesterliche Vorort Israels wurde, und es auch ganz

dem Nebeneinanderbestehen der beiden Hauptmächte der da-

maligen Gemeinde entspricht dass die beiderseitigen Vorörter

in Shiloh und Sikh6m obwohl nicht sehr weit von einander

liegend doch getrennt blieben: so war Sikhem doch eben

seit den Urzeiten zu heilig als dass es nicht wenigstens als

eine der Zufluchts- und Priesterstädte gelten sollte ^j; und

als volksthümlicher Vorort mußten in ihm Anstalten zu grö-

ßeren Volksversammlungen und Volksaufzügen getroffen seyn.

So erlangten denn die beiden Berge welche es nördlich und

südlich umgeben, der'Aebal und der Garizim, früh eine ge-

wisse Heiligkeit: auf jenem stand ein Altar, vielleicht auch

ein Denkmal der Gesezgebung und Verfassung der Gemeinde,

und beide Berge schienen wie dazu geschaffen die hehre

Vorstadt in ihrer Mitte zu beschüzen. Von der uralten Hei-

ligkeit beider Berge wissen wir jezt bestimmleres nur durch

den Deuteronomiker ^) : allein die Sache ist ansich glaublich,

und ohne eine ältere Erinnerung hätte auch der Deuterono-

miker nicht so von ihnen reden können als habe Josüa selbst

sie ausgezeichnet und geheiligt.

2. Hätte dieser Doppelstamm bei der Festsezung im

Lande seine ganze Kraft beharrlich und besonnen zusam-

mengehalten, er wäre wohl für immer ohne Abbruch der

herrschende Stamm geblieben. Allein dieselbe stolze Über-

hebung von welcher der Stamm Efräim nichtselten im Ver-

laufe dieser Jahrhunderte zu seinem eignen Nachtheile sich

1) 1 Kön. 12, 1. 25. 2) Jos. 20, 7. 21, 28. .'.

3) Deut. 11, 29 f. 27, 2 ff. Jos. 8, 30 ff. vgl. mit 24, 1 ; und wei-

ter Bd. IV. S. 244 f. In neuern Zeiten hat sie besonders J. Wilson

naher beschrieben. .i... ;;
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hinreißen läßt +) , scheint sogleich bei der Ansiedelung die

Kraft des Doppelslammes zersplittert zu haben. Dass der

nach I. S. 486. 518 ff. seit den Urzeiten hervorragende, seit

den ägyptischen Zeiten sogar herrschende zahlreiche Stamm

Josef jezt, da Levi zur Bewahrung des Heiligen gesondert

und insofern als ein höherer und leitender aus der Reihe

der Zwölf herausgetreten ist, wie zur Entschädigung in zwei

Stämme Manasse ^) und Efräim getheilt ward , war billig

:

denn dadurch erhielt der alte Stamm Josef eine doppelte

Stimme in der Landesgemeinde sowie doppelte Würde oder

Macht in allen übrigen allgemeinen Verhältnissen. Auch ist

das nach den alten Ordnungen des Heerbannes S. 360 schon

unter Mose so eingeführt. Durch zwei Ursachen aber muss

die Stärke und Eintracht des allen Stammes Josef seit sei-

ner jezigen Ansiedelung gelitten haben. Einmal wurde ge-

wiss erst damals der Hälfte Efräim, aus welcher Josüa, der

Vorrang vor Manasse oder mit andern Worten das Erstge-

burtsrecht zutheil, gegen das frühere Herkommen (I. S. 493 f.).

Zwar der Segen Jaqob's Gen. 49 nimmt bei Josef weder

hierauf noch überhaupt auf seine Spaltung in zwei Stämme

Rücksicht: aber das B. der Urspp. ergänzt diesen Mangel

welchen jenes alte Stück gelassen hatte , in einer ebenso

ausführlichen als merkwürdigen Darstellung Gen. 48. Galt

nämlich dem Verfasser dieses B. der Erzvater Jaqob nach

dem Vorgange von Gen. 49 als das Werkzeug der göttlichen

Vorherbestimmung der Schicksale der einzelnen Stämme, und

war zu seiner Zeit die Theilung Josefs in 2 den übrigen

gleichberechtigte Stämme längst gesezlich : so konnte er, das

Gesezliche überall bezeichnend, leicht auch dies Gesezliche

in der damals einmal gegebenen entsprechendsten Weise

durch des Erzvaters Wort und Thal ergänzen wollen. Dem-

nach kommt Josef zuerst ohne seine Brüder zu dem ster-

benden Jaqob, jedoch mit seinen zwei Söhnen: wie Jaqob

diese sieht, erklärt er aus Dank gegen Gott und Liebe zu

1) Rieht. 8. i ff. 12, 1 ff. vgl. Jos. 17, 11. 2) oder

Makhir genannt Rieht, 5, 14 naeh I. S. 477. 493 f.; s. darüber unten

weiter. '<

'
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Rahel sie als zwei leibliche Söhne annehmen zu wollen und

sezt dabei schon wie unabsichtlich und doch vom höhein

götUichen Geiste geleitet Efräim'en voran. Als sie dann, die-

sen Segen dankbar i) zu empfangen, von Josef so vor Jaqob

hingestellt werden dass er seine rechte Hand wie billig auf

Manasse als Erstgebornen legen soll, legt er segnend sie

obwohl schon erblindet dennoch seinem unerwarteten liefe-

ren Sinne gleichbleibend kreuzweise auf die Häupter der

beiden, sodass seine Rechte Efräim'en trifft; und als Josef

dies endUch noch verbessern will, erklärt der Vater nun erst

bestimmt dass er sich nicht irre und der kleinere Efräim der

Erstgeborne werden solle. Aber wenn das B. der Urspp.

auf solche Art noch nach Jahrhunderten die göttliche Seite

der Bevorzugung Efräim's erklären und durch einen Jaqobs-

segen heiligen mußte, so begreifen wir dass in frühern Zei-

ten leicht eine Eifersucht zwischen beiden entstehen konnte.

Und dazu kam zweitens dass beide Stämme zusammen zwar

ein ziemlich großes Gebiet in der Mitte des Landes empfin-

gen dennoch aber sich früh vielfach zu beengt fühlten: Ma-

nasse als jezt dem Bruder nachstehend mußte sich mehr nörd-

lich niederlassen, hatte aber mitten unter sich auch Ephrai-

mäer ^). Woher sich erklärt wie „die Kinder Josefs" nach

der alten Sage auf Josüa zürnten dass er ihnen, obwohl sie

so volkreich seien, nur einen Anlheil d. i. nicht zwei ge-

trennte, auseinanderliegende Antheile und überhaupt ein grö-

ßeres Gebiet eingeräumt habe (S-315 f.): eine Sage welche

zugleich die auch sonst bekannte trozige Überhebung dieses

Doppelstammes offenbart. Wenn also ein großer Theil Ma-

nasse's früh genug andere Wohnungen suchte (wie bald er-

1) T. 12 ist nrin^il zu lesen. 2) Jos. 16, 9. 17, 8 f.

Bei der großen Verslümmeluug und sonstigen Umwandlung Melche

das B. der Urspp. jezt Jos. c. 16— 19 erfahren hat, ist es übrigens

schwer dieser beiden Stämme innere und äußere Grenzen nach sei-

nem Sinne genauer wieder zu erkennen: sogleich 16, 1 sind hinter

V\OV ""SaV alle die Worte v. 4 und 5 bis lnn"j^TÜ aufzunehmen als

ursprünglich dorthin gehörend; die lezten Worte von v. 5 sind bloss

aus den übrigen v. l — 3 wiederholt. ,il «ai^U, «»i* i i uvii:»i
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läutert werden wird), so ist das unter solchen Umständen

leicht erklärlich.

3. Der kleinere Stamm Benjamin, anfangs etwa sogross

als eine der beiden Hälften Josefs, schließt sich wie in der

erzväterischen Geburtssage und der kriegerischen Rangord-

nung der frühern Zeit (S. 360), so in der Ansiedelung und

im ganzen Volksleben aufs engste an den mächtigeren Efräim.

Wenn die abgerissenen Glieder Manasse's welche im dies-

seitigen Lande sich ansiedeln mehr nördlich von Efräim als

dem Hauptstamme der ganzen Gruppe von Stämmen sich nie-

derlassen 1), so schlingt sich Benjamin an die südlichen Säume

des stärkeren Bruders '^). In allen großen Volksbewegungen,

wo die Stämme nach freier Wahl sich gegenseitig abstoßen

oder enger sich aneinanderschließen, hält Benjamin sich zu

Efräim und reißt diesen sogar durch seinen ungestümen Muth

fort 3) , während er sich nie mit freier Wahl zu Juda wen-

det: erst seit der Spaltung des üavidischen Reiches tritt hier

die große Veränderung in den Neigungen und Schicksalen

dieses Stammes ein.

Sehen wir nun bisdahin keinen Grund warum dieser

Stamm sich überhaupt in der Urzeit von seinem mit ihm so

unzertrennlich verbundenen Bruderstamme geschieden habe

und jezt wiederum eine Volksgemeinschaft fürsich bilde: so

kommen uns doch noch einige andere Erinnerungen entge-

gen dieses Dunkel etwas zu heben. Wir wissen nämlich

noch sehr gut dass die Benjaminäer sogar bis in Davld's Zei-

ten hinein durch nichts so wie durch hohe und für jene Zei-

ten seltene Kriegskünste aller Art ausgezeichnet waren: sie

waren wie niemand leicht sonst im Schleudern und im Bo-^

1) Jos. 17. 2) wie 18, 11—28 sehr umständlich beschrieben wird.

3) wie aus Rieht. 5, 14 sehr anschaulich ist; man beachte außer-

dem (wie nachdem die Königswürde an Benjamin gekommen gerade

Efräim ihm am wenigsten widerstrebt und sowohl am Anfange als

noch im spätem Verlaufe der Davidischen Herrschaft (2 Sam. c. 2.

c. 20) die Ansprüche Benjamin's unlerstuzt, sodass man wohl sagen

kann nichtbloss in der Sagengeschichte soudernauch im spätem Volks-

leben bis David sei der kleine Benjamin der Liebling Josefs gewesen.
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gonschießen geübl:*)j und wie selten aberauch wie hoclige-

schäzt diese Künste auf den Krieg angewandt in so frühen

Zeiten waren, ersehen wir auch daraus dass in der Iliade

nur ein Teukros, im Mahä-Bhärata nur. ein Arguna dlsiiBo-

genschüzen gelobt wird, sowie überhaupt der Bogen in: det*

ältesten Kriegsgeschichte eine hervorragende nur von weni-

gen gutgeführte Waffe ist.' 'Auch 'Vräf'en viele von ihnen so

gut mit der LinJken zu fechten und auch das Schwert zu füh-

ren gewöhnt dass es wohl schien als hätten sie keine Rechte ^),

uhd so auch in den verborgeneren Listen des Krieges furchtr-

bar. Dazu wird ihre außerordentliche Kriegsgewandtheit und

ebenso große Tapferkeit in allen diesen Jahrhunderten hoch-

gelobt, sodass sie obwohl ein kleiner Stamm oft allen über-

legen und weit und breit hochgefürchtet waren 3). Überdenken

wir dies alles, so hönnen wir nicht zweifeln dass die Ben

-

jaminäer seit den entferntesten Urzeiten der eigentliche Krie-

gerstamm für Josef waren, und dass sich davon noch bis in

David's Zeiten hinein die Spuren erhielten. Inderthat wirft

dies einen guten Lichtstrahl auf die ganze älteste Geschichte

der Entstehung und Bildung solcher Stämme: die größeren

Gemeinschaften theilten sich früh so dass auch die besondern

Fertigkeiten und Künste des großen Lebens sich in ihnen

mit besonderer Macht und Herrlichkeit ausbildeten, und so

der eine den andern als seinen wahrhaften Bruderstamm nicht

leicht entbehren konnte. Auch können wir vonda leicht ei-

nige weitere Schlüsse ziehen. Wie wenn mit Juda in sei-

nem näheren Zusammenhange mit Rüben Simeon Levi in

der Urzeit ein ähnliches Verhältniss waltete? seine ganze

Geschichte seitdem wir sie etwas näher kennen wäre nur

eine gute Folge davon. Dass Jissakhar das gerade Gegen-

theil eines seiner ganzen Haltung und Bildung nach kriege-

rischen Stammes war und sich eher fast wie ein alter Prie-

sterstamm auf das Schöpfen guter Einsichten und die Kennt-

niss der besten Sitten verstand, wird außerdem noch einmal

1) Rieht. 20, 13 f. 1 Chr. 12, 2 Tgl. die urallcu Redensarten Gen.

49, 23f. " "- .: 2)^Riclit. 20, 16 vgl. 3, 15 ff.

3j Rieht, c. 20f. Gen, 49, 27 (wie ganz anders später Deut. 33, 12!).

Gesch. d. V. Israel II. 2. Ausg. 24
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beiläufig gemeldet ^): und auch seine spätere Geschichte wi-

derstrebt dem nicht, sosehr übrigens mit dem Jahvelhume

für alle vereinigten Zwölf eine ganz neue die alten Beson^

derheiten und Eigenheiten mehr und mehr auflösende Zeil

begann; ;^ou luij j.;;j..ni'j(iij ;.'1//ü<; ^iri;

• i.OY •Uiif f»l,f' irnorpt;! onio '>!ii

6a nsflrii 007 ef-ji^- •'"^«5 Simeon. Dan.
i.T)^^)»^ fv,-

i: Dunkler schon als die Anfänge der Arisieitelüng

Efräim's sind die der Ansiedelung des einzigen der andern

Stämme der sich in Welteifer mit jenem stellen konnte, Juda's.

Dass dieser Stamm zur Zeit der Eroberung an Menschenzahl

sowie an kriegerischer Tüchtigkeit Efröim übertraf, leidet

nach den ältesten Erinnerungen darüber keinen Zweifel:

denn nichtbloss > die alten Erzähler welche^ wahrscheinlich

selbst aus Juda waren, söndernauch das B. der Urspp. wel-

ches dem Stamme Josef nie etwas Gutes vergibt, stimmen

darin überein dass Juda in jenen Zeiten stefs wie die Ehre

so die Verantwortlichkeit und Gefahr des Vordertreffens theilte

und im kriegerischen Aufzuge allen andern Stämmen voran-

ging'^); dasselbe bezeugt mit besonders warmer Zuneigung

für Juda die älteste Quelle welche wir über das VerhäUniss

der Stämme unter einander besizen, der Segen Jaqobs Gen.

49. Mit diesem kriegerischen Vorrange hängt unstreitig eine

andere Tugend zusammen, welche sich bei Juda überall zeigt

und ihm vor Josef die bedeutendsten Vortheile sichern mußte:

die feslere innere Einheil troz seiner Größe, offenbar ver-

bunden mit strengerer Mannszucht. An alterthümlichem Ruhme

und ererbter Würde, an Kennlniss der übrigen Künste des

Lebens und an gesezgeberischer Weisheit mag er dagegeh

dem Stamme Josef damals und noch längere Zeil später weit

-nachgestanden haben. 1 ii

Aber verhielt es sich mit den kriegerischen Vorzügen

dieses großen Stammes auf solche Weise, so haben wir

ischön ansich allen Grund anzunehmen dass dieser Stamm

1) 1 Chr. 12^32 zu verstehen nach Eslh. !,; 13. !.': I

2) in solchen Darstellungen wie Rieht, 1, 1 f. 20, 18 weltÄe siidi

gegenseitig erläutern; über das. B. der .Urspp. s. oben S.SSft'f.
'
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am wenigsten zuerät einen Gedanken an feste Ansiedelung

gefatlt oder von den andern Stämmen die Beistiramung dazu

erhalten haben werde: man bedurfte seiner sichtbar so langte

als möglich im gemisln^amea Lager zum Angriflfe wie zum

Schuze; auch als £fräim um seinen Helden Josüa und um

die Bundeslade 4ier bereits zu festen Ansiedelungen schritt,

wird es diesen Stamm noch immer im Lager zu halten gei-

suchl haben. Die ältesten Zeugnisse stimmen damit iiberein:

nach dem Segen Jaqobs ist Juda der starke und glückliche

Anführer dös Volks „bis, er nach Shilo kommt den Gehor-

sam der Völker habend (d. i. nach Unterjochung der Kanäat-

näer), und dann an Frieden in dem fruchtbaren Lande (wo--

bei also ganz Kanaan gemeint ist) denk&n ikann" Geii. 49,

8— 12^), worin folglich ausdrücklich die alte Erinneirung

liegt dass diese*' Stamm besonder^ geholfen. habe den festen

Siz des Heiligthumes zm gründen; hielt er $ich; aber anfangs

gleich Josef im mittlem Kanaan auf obgleich tiochnichtiVriie

dieser sich ansiedelnd, so yersteheiJ wir wie der älteste Er^

Zähler berichten kaa» 2]^ pach dem; TQ^e Jofti^'s sali (wie

sich vonselbst versteht) die Kanaanäer sich wieder jnehr er-

holt hatten und neue Kriege gegen sie unven^eidlich waren^

sei Jmda nicht nur zum Vorkämpfer ernannt werden sondern

«r habe auch seine Züge zuerst gegen Galiläa hin gorichtet,

olTenbar also vom mittlem Kanaan aus wo er damals noch

im Lager stand. Man zerstörte damals das Kan^anäischc

Reich zu B6zeq einer späterhin immer mehr verfallenden und

Wenig erwähnten Stadt 5), wo sich damals auf den Trümmern

der von Josüa erschütterten vielen Kanäanäischen Reiche schnell

eiji^ neue Herrschaft erhoben zu haben scheint der^n Fürst

besiegt sich rühmlen konatä ),isiel>en2ig Könige mit al>geliauäD

'"'"i) ;».''clüö «^Mtwe Erklärung dieser Worte' in den JahiiLbl-^. R^
H;'B.49f. '^ ' '

'•

2) Rvcht. 1, !-20i; dartiil man iilwr dett SiT/ii

der enlsclieidcnden Ked^nsart v. 1 nicht irre, vgl. uian die entspre~

chenden Rieht, 10, tai. 20, 18.
'•'

- • S) sie scheint, nach <te^

einzigen Stelle zu schließen wo siei hoch^enannt wird 1 Sam. 4 I, 6^

dicht weit ab vom jezigcn V4di Jabes gelegen zu>biibca'^ iber di^'t^

seils des Jordan's. iTi- .'d

24*
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nen Hand- und Fußdaumen hätten einst die Brosamen unter

seinem Tische gelesen", nach alterthümlichen sonst nicht wei-

ter vorkommenden Redensarten.

Hier nun wäre es in Juda's Wahl gewesen, gesezt er

hätte damals sofort feste Ansiedelung als sein höchstes er-

strebt, sich in den fruchtbaren nördlichen Gegenden auszu-

breiten; und die ganze folgende Geschichte der Stämme wäre

ileicht eine andere geworden. Aber er wendet nach Süden

'Uin *), wohin seine ganze spätere Geschichte weist. Und

wenn er nach eben dieser allen Überlieferung 2) damals Je-

rusalem eroberte, so zeigt sich kein einleuchtender Grund

an der Treue dieser Erinnerung zu zweifeln: denn wir se-

hen ihn ja noch südlicherziehen ohne das Gebiet Jerusalems

zu behaupten ; so konnte diese Eroberung wieder verloren

gehen, indem Benjamin dem es mit der Umgegend sodann

zum dauernden Besize übergeben wurde, es sich von den

Jebüsäern wiederentreißen Hess und zur Wiedereroberung

Jahrhunderte lang zu schwach blieb.

Der Anfang fester Ansiedelung dieses Kriegerstammes

ging nach übereinstimmender alter Erinnerung von Kaleb aus,

einem der namhaftesten Helden in allen alten Sagen. Er

besezle die Umgegend der altberühmten Stadt Hebron und

gewann damit zugleich einen aus erzväterischen Zeiten her

heiligen Stammessiz; dort vertilgte er, wird erzählt, die drei

'Anäq's Söhne Sheshai Achiman und Talmäi (s. I. S. 308 ff.) von

denen alle alten Sagen ') sehr viel und ursprünglich auch viel

besonderes etwa so wie die Davidischen Sagen von Goliath

1) nach Rieht. 1, 7 ff. 2) Rieht. 1, 8 Tgl. v. T; das^

alsdann später der Stamm fienjamin das ihm übergebene Jerusalem

nicht behaupten lionnte , wird v. 21 nachgeholl; in der Stelle Jos.

15,63 hat aber etwa der fünfte dortige Erzähler minder richtig Juda

für Benjamin gesezt, weil in seinen späteren Zeiten Jerusalem im->

mermehr als zu Juda gehörend betrachtet wurde. 3) Rieht.

1, 10. 20. Jos. 15, 13 f.; und das B. der Urspp. Num. 13, 22. Jos.

14, 12-15; vgl. 1 Chr. 4, 15. Nach 1 Chr. 2 und 4 sind die Nsmen
Kaleb und Kelubai in den alten Geschlechtern sehr berühmt, vgl. L
S. 471. .aiiüLiuL aaL aüji.
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geredel haben müssen, die aber in den jezt sosehr verkürz-

ten Sagen nur noch den Namen nach stets erwähnt werden.

Von Hebron aus erwarb er sich ein größeres Landgebiet

welches noch zu David's Zeit schlechthin Kaleb genannt und

als eine besondere Landschaft vom übrigen Juda unterschie-^

den wird *), wo es demnach an künstlicher Behauung des

Ackers nie gefehlt haben kann; und wie sein Geschlecht sich

im Süden weiter ausbreitete, überall durch fleißigen Anbau

ausgezeichnet 2) , wie sein Siz Hebron durch alle Jahrhun-

derte bis über David hin als Hauptsiz und Mittelort des gan-

zen großen Stammes berühmt bleibt, so hat deutlich um ihn

her allmälig das ganze übrige Juda und dazu in guter Ord-

nung sich angesiedelt, indem die geringere Fruchtbarkeit des

Südens vielleicht manchen Einzelnen nicht erwünscht war
im ganzen aber dem kriegerischen Stamme genügte, sowie

die indische Kriegerkaste allmälig auf die dürren Weslgren-

zen Indiens beschränkt wurde. Beides, wie eifrig Kaleb die

völlige Unterjochung des Landes von seinem Size aus be-

trieb und wie karg oft der Gewinn der mühevollsten Erobe-

rung war, drückt eine alte Sage ') recht artig durch die Er-

zählung aus, Kaleb habe d6m der Qirjath-sefer oder (wie die

Stadt später *) hiess) Debir erobere seine Tochter 'Akhsa ver-

1) 1 Sam. 30, 14. 2) wie durch Nabal zu Karmel süd-

ösllich Yon Hebron 1 Sam. 25, 3. 3) Rieht. 1, 11— 15.

Jos. 15, 15—19. ^'^^fl mit dem Artikel im B. der R, ist erträglich,

d« der Artikel ron selbst auf das ge-wöhnlich zu dieser Stadt gehö-

rende Ackergebiet hinweist. Das ^ün/^Dn} in Leiden Abschriften

rauss man aber nolhwendig als TJTl^Dm rerslehen, da nur die Be-
deutung Tom "inD, Nif. TDi3 zu diesem Hifil gehören kann; denn

der Sinn muss seyn »sie nahm ihn ins Geheimniss, dass sie vom
Vater den Acker erbitten wolle« ; wirklich haben die LXX im Jos.

ähnlich uWsezt. Das 35Stn in dem Doppelsinne wie Ps. 126, 4;

und das Herabfallen oder Springen vom Reitthiere aus plözlichem

Schrecken oder Unwohlseyn wie Gen. 24, 64, nur dass das Unwohl-

seyn hier ein verstelltes war, -4) wahrscheinlich von ihrer

hintern Lage d, i. der am südlichen oder südwestlichen Abhänge des

Gebirges (Jos. 15j 48—51), gegen den Negeb oder Darömas hin;

vielleicht, da es eine starke Fesinng war, einerlei mit El-burg' auf

Robinson's Charte. Seltsam ist im Jos. der LXX der Name rotcu&Xn



374 Die feste AusV)ildung^Mfer Stammgebiete.

sprochen; doch als 'Othhid diese (in öder Gegend gelegene)

Stadt und mit ihr die Tochter des mächtigen Vaters erobert,

habe idiese^ klüger für ihren künftigen Haushalt sorgend als

ihr Gemahl,: auf dem Brautzüge zu ihrer neuen Wohnung,'

wohin sie von ihrem Vater begleitet wurde, mit iht-em jun»-

gen Gemahle eine Lfst verabredet um vom Vater ein gehö-

riges Ackergebiet sich auszubitten: plözlich^! als wäre ihf

oinlüAglück "wiiierfabren, vom Reitesel auf die Erde fallend!

iHid von ihrem ängstlichen Vater umringt) h^Jye siei ihm» wie;

ini höherer Stimmung zugerufen
:

'
^^ h\n-M -vjM] i.id .hob

jidi tmt ffoiügibhmtr'bitiön Seg^ti, VM^iF!"! 8;)nimBl8 iiUiloTo nos

-blO lofrJidcnB ins dürr« Südlaid gabs'tida micJirRith iiilfimlUj lod

>m!i ii'>;!ii PO gib n»i'' denn auch Wasserquelleft-injitr; i\Sr< üilüft

worauf der bedrängte Vater, als hätte es mrldjchi erst, sol^.

eben Auftrittes bedurft um ihn zu erweichen, ihr ein „Ober-^

quell" und „Unterquell" genanntes fruchtbares Ackergebiel

als Braulgabe geschenkt habe, zwei Örter welche wahrscheinr\

lieh um jene Stadt am Abhänge deä Gebirges lagen. So-

kommen hier noch Erzählungen vor ganz ähnlich den erzr,

väterisch^n Sagen über die in diesem Süden seltenen, also

vielfach angesprochenen Acker und Ouelleii ^j^i-rs-ihZugleich.

aber ist nicht zu verkennen dass die südliche^ Bezirke jen«'

seit des Gebirges, wo das Land gegen die große Wüste hin

allmälig dürre^j vyird, mehr den Ureinwohnern üt)ei;l^ßsen

wurde welche mit Israel the;ls seit Mose verbündet warew;,

oder sich doch jezt ihm näher anschlössen : der eben err!,

wähnte 'Othniel galt selbsX als eiri Qenizzäer *), wie nacH'fii"

S. 338 sogar auch Kaleb wohl, und desto lieber wiederholte'

nian jene j^rzähluiig dass Kaleb ihm ungern eroberte " Xiäh-
i". --"ii , 6'iiiiüriiii: > «in Hill liiiiori ji'.S' i(/'j» r<>:in iinie iyl>

~ ~ / . .! -ul) :••,'';:{ iI)il/!i!Y^ ;i"i!io/,' :; :|!;äi'.> rjj;)/. n')ti t tr.T

für beide wWap&crquella : doch beruhet er wie so viele ao^ferWPhi;

nur auf altverdorbener Lesart. Übrigeös vgl. L S^ 324; .: ^y.h lii;;

i] s. 1. S. 290. Das Geschlecht Olhniers t^ommt .nochi;.Z|(,'|)i97r'^

vid's Zeit als bedeutend vor, 1 Chr. 27, t5 vgl. t. 13; vgl, über ihn

weiter unten. 2) vgl. LS. 338: nur dass es doch nach;

dem Sinne des ältesten Erzählers passender scheint den Qenä3.«i(;

den jüngeren Bruder Kaleb's aufzufasqea; i«jr8lMi49S^-34:,4erjiJ^r§ppi>7

nannte dann Kaleb'on ?ctbst Qenizzätr. mc^lh?'- .»ißd:) ^.(.o'inirfo/I
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der abgetreten habe. Noch tiefer im Süden bei 'Arad wurdö-

ein großer Theil der S. $8 f. beschriebenen Oänfter ansässigj^,

unter Juda's Leitung von Jericho aus dorthin ziehend *). So^'

lange diese mit dem unfruchtbareren Wüsten zufriedenen!

und an sie ganz gewöhnten Ureinwohner treu zu Israel hiel-v

ten, bildeten sie im tiefsten Süden einö nüzliche Grenzhut i;

ein kleinerer Theil der Qänäer trennte sich von diesen süd-f

liehen Grenzern um ähnlich im äußersten Norden „bei de»

Eiohen der Sumpfgegenden {d. i. am Merom-See) nicht weil-

von Oedesh" die Grenze zu hüten 2). , ^;,;j,i ,,_^ ]^\^\•,^i'u<\'^>

Dass Juda also erst nach Josüa's- Tode, sich dauerlnd!.

angesiedelt habe, ist das Ergebniss der ältesten Nachrichten/

über seine Ansiedelung. Dennoch gehl, i>ereits das B. der.

Urspp. über diese Vorstellung hinaus: Kaleb erscheint ihm"

als der einzige aus Ägypten welcher mit Josüa noch in dasl

diesseitige Land gekommen sei und wögen seiner dem Mose

bewährten unerschütterlichen Treue von dem großen Führer

selbst das Versprechen fester Ansiedelung in Kanaan erhal-

len habe; er erhält demnach von Josüa vor ialleii Stämmen

und Stammhäuptern seinen erbetenen Antheil auf dem süd-

lichen „Gebirge" \ und die beiden Stämme Juda und Josef

sind idie einzigen vVelche sofort die ihnen vom h. Loose zu-

gefallenen Landtheile besezen. Und wirJklich haben vielen

Spuren nach manche andere Stämme. n.ftch..weit oSpäter.,nad.

schwerer sich feste Size errungen. uiid lMsnMli;]l-l';!'i!^, '>ih ^i

- ,'i 2. Der Stamm Simeon, in frühester Zeit nach L S. 489

dem Stamme Juda an Macht und Thatkraft vorangehend, niuss

früh aus nicht ganz deutlichen Ursachen sehr geschwächt

worden seyn. ,Er folgt noch im Mosaischen Heerbanne, un-|

mittelbar auf Rüben, und hat bei der ersten Zählung die.

starke Zahl von 59,300, bei der zweiten Num. 26 aber nur

noch' 22,200 Mann; ihn trafen also die 40 Jahre der Wüste

am empfindlichsten. Bei der Besezung Kanäan's auf den tief-

sten Süden hingewiesen, wo er mit Juda verbunden das oben
'''-

'

- .

' i't'---'
' •-'

-^'1)- öBteh Riclit. 1, »6 vgl. oben S. 37f.'' '^"i'' '^! 2) Rieht. 4, II;

5, 24 vgl. mit Jos. 19, 33 und dem in den Jahrhb. der B. mss:''\\»

S. 52 f. bemerklen. 3) Jos. 14, 6—15 vgl. Num. 13 f.
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S. 327 bei*eits erwätinfe Chorma eroberte *),' sollte er dieser

Stellung nach auch alle die spätem Pliilistäischen Städte am
Meöre besöZen': und wirklfch Eroberte Juda nach einet alten

Erzählung 2) die Städte Ghazza Ashqelon und 'Eqrön, wahr-i

scheinlicb nach dem Zusammenhange jener Erzählung bloss

als Vorkämpfer für Simeon, Aber diese Städte müssen spä-

ter wieder ganz verloren gegangen seyn, da dort die Phili-

stäer mächtig wurden ; Simeon duökt sich unter des macht-

vollen Juda's Flügel, und ist zufrieden ohne ein eigenes

Stammgebiet zu bilden in den Verband der Stammgemeinde

Juda aufgenommen zu werden. Das B. der ürspp. ^) gibt ihm

von den 12 Bezirken aus welcheh Juda nach seiner Fest-^

sezung bestafld, niar 2 als ihm eigen ;':Äberwre wir- atts d^ii

Namen der von ihm bewohnten Städte schließen können, sd

lagen seine kleinen Bezirke an den südlichen Säumen des

Stammlandes, also Ärugleichin den unfruehibareren'Gegendeni;

und viele dieser Städte bewohnte er selbst nur gemeinsam

mit Juda, wie man in Deutschland Mischdörfer kennt*). Und

wenn ihn Jahrhunderte später der wiederholte Segen Jaqobs

neben Juda ganz übergeht ^) , so kann das nicht weiter be-

fremden.

Mit diesen Bezirken Simeon's und den oben beschrie-

benen der Ureinwohner reichte nun Juda's Besiz und damit

zugleich die südliche Grenze ganz Israels bis ziemlich weit

in die Sinai-Halbinsel hinein, wenn man diese mit dem Süd-

ende des Todlen Meeres anfangen läßt. Die genaue Be-

schreibung welche das B. der Urspp. davon gibt ^) ist uns

1) Rictit. 1, 17. 2) 1, 18: für Ashqelön steht Jos.

15, 45— 47 Äshdod, da beide Namen leicht zu verwectiseln sind.

Dass die ganze Erzählung des Grundes entbehre und etwa spätere

Erdichtungen in jeae alte Zeiten übertrage, ist cino.iiei häherer Uo'-

(ersuchung der Quellen unhaltbare Vorstellung.; firif;[/; {) 3) Jos, 19,

1 — 9 vgl. mit 15, 20—62; ,vgl, die noch allem Zeugnisse Gen. 49,

5 — 7. B. Rieht, t, 3. 17. , 4J wo nämlich in dpn Slädtever-

zeichnissen des B. der Urspp. dieselbe Stadt zwei Stämmen zuge-

schrieben wird, ist dies eine unter andern günstigen Zeichen mög-
liehe Deutung. 5) Deut. 33, !7»(, ^ r 6) Num. 34, 8--5

und mit einigen Abweichungen. Jos. 15, 1 — 4 sowie Jl^sn. 47, 19, 48,
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zwar weil einzelne Namen davon nochnicht wiedergefunden

sind niclit ganz deutlich: ist indessen „der nach Se*ir hin

sich erhebende Kahle Berg" welchen die älteste Erzählung

als Südgrenze nennt *), einerlei mit den Bergen bei dem je-

zigen Vädi elGkamr (d. i. dem Unfruchtbaren, Öden) nord-

westlich von Petra, und lag auch die „Skorpionenstiege" des

B. der Urspp. etwa ebenda 2): so zieht sich Vonda fast ein

gerader Strich westlich bis zum „Ägyptischen Bache" oder

d6m von Rhinokolura (jezt el-Arish), welcher wie tvir auch

sonst wissen die südwestlichste Grenze bildete ^). Einge-*

schlössen waren so nichlnur das von den neuern Reisenden

wiedergefundene Beersheba' und die andern Besizungen der

Erzväter im liefen Süden, sondernauch das Mosaische Oadesh

S. 249 war so wieder Eigenthum Israels geworden. So be-

stand diese Grenze wenigstens je in den Zeiten der Macht

Israels; und dass diese südlichsten Strecken, wennauch min-»

der fruchtbar, doch vielangebaut und ziemlich reichbevölkert

waren, zeigen sogar noch jezt die zerstreuten Trümmer dor-

tiger Städte. ' , 9ibai<! si.MUfi.'i'jg Jlo S ,dBio?.'t fcfir !

3. Ähnliche ührälle wie Simeon jedoch mit andern'

Ausgängen muss in frühen Zeiten der Stamm Dan erfahren

haben, welcher als Afterstamm Josefs westlich von Efräim

und Benjamin bis zum Meere siedeln sollte. Dass er diesen

Bezirk zuerst wirklich einnahm kann nicht bezweifelt wer-

den, da er im Mosaischen Heerbanne mit sehr starker Zahl

(bei dter 2ten Zählung 64,400 Mann) den vierten Heerzug

anführt. Aber anfangs ein in diesen Gegenden am Meere

sich, längere Zeit fester behauptendes Reich der Amoräer '^),

dann npjpi^in,ebr',4iQ Philistäer müssen den Stamm zienilich

früh bedrängt haben, dass er alle Festigkeit verlor und sich

28; aberauch mil ganz andern Worten Jos. 13, 2—;4 s. unten. Das

Thamar bei Hezeqiel Ygl. 6a/iu(ioi Plol. geogr. 5, tö jse^t ,Rol)iiniK>ii

wotil unrichtig dem zu nördlichen Kurnub gleich.:}! ^lAi di .Imi-mi

1) Jos. 11, 17. 12, 7. 2) dies besläligt sich auch durch

Worte des alleren Erzählers Rieht. 1, 36. 3) s, außer dem

B. der CJrspp. Jos. 13, 3. Gen. 15, 18. . 4) dies folgt aus

Bicbl. 1, 34 f. vgl. mit 1 Sam. 7, 15: s. darüber weiter unten. , , ...
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nur mit Mühe in kleineren Slrichen seines ursprünglichen

Gehißtes erhielt; in einigen seiner Städte kam auch Juda, als

bätieher, von diesem Hülfe empfangen, zu wohnen ^), in än-

dern frühen Drangsalen mußte ihm disr Stamm Efräim zu

Hülfe kommen ^j. Dennoch wußte er sich den Ruf eines,

der kühnsten und streitbarsten Stämme zu bewahren '), wo-^

von der leuchtende Widerschein irt vollen Strahlen «uf 'sei-^

nen großen Helden Simson fällt, obwohl er am spätesten zum
ruhigen Siedeln gelangte; als schon die meisten Stämme run

big siedelten, sehen wir ihn, ^well er noch Land (Erbe, fe-(

sten Besiz) suchte", einen Heerhaufen nach Norden aussen-

den, welcher endlich im äußersten Norden, oberhalb der

Wohnsize des Dan zunächst befreundeten Stammes Naftalij

die phönikische Stadt Läisch überrumpelt und dort sich und

den gefürchteten Namen Dan festsezend die entfernteste Vor-,

hut Israels wird, vvie die ältesten Nachrichten sehr anschau4

lieh melden '^)i i! .iIh; >: . 'kii lufidygrißh ndüloml lob

^ '

.' ——•
:

!
. vm ' '' •'<;'•

; ,
.' ':

.

' ' :'>
: ,!('j'iiiv/

1) Eshlaöl und Ssor'ali , 2 oft genannte Städte, werden ''YomtSU

der lUrspp. beiden, Stänamen zugeschrieben Jos. 15, 31. 33. 19, 41;

nicht aber Tbirnnah 15, 57 dessen Lage nach dem Zusammenbange yiej

zu weit nach Südost Hegt als dass es mit Tbimpätba 19, 43 zusam-,

raeiigestelll werden könnte. 2) dies ist nicbtbloss von t)&n

als angenommenem Söhne der Rahei zu erwarten, sondern folgt auch'

aus der Nachsicht Riebt. 1; 34'f. ' 3) man Tgl. außer andern^

Zeichen die dichterischen Ausdrücke (denen doch immer geschicht-

liche Erfahrung unterliegt) Gen. 49, 16 f. Deul. 33, 22. Wielange

der Stamm im Lager blieb, zeigt auch der Nan^e »Lager Dsin's.« ;wel-.

ches nach Rieht. 18, 12 westlich von Qirjalh-Je'arim , nach 13, ,25

aber zwischen Ssor'ah und Eshtaöl lag: ist beides dasselbe, und'ist'

dann das jezige Um-Eshteijeh einerlei mit Eshtaöl, so müßte dies'

eine Hauptstelle zur Bestimmung der Lage von Qirjalh-Je'arim seyn;i

doch ist sie von Robinson II. S. 589 f. nicht beachtet.

4) Rieht G. 17 f. worüber zu vergl. L S. 186; das B. der Ürspp,

Jos. 19, 47: lezlere Stelle dem B. der Urspp. abzudingen ist keiii

Grund , da das Buch eine so wichtige Besizuhg des Stammes nicht

übergeben konnte; die nach S. 301 etwas abweichende Farbe der

Sprache ist daher von der Benuzung des ältesten Erzählers abzuloi-^

ten. Auch heißt hier die Stadt abweichend Laschem , welches wohf

der ursprüngliche Name Var, und vielleicht hoch jezl in dem Naitnea
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^(i>intiii;i?''nO!,'n()/ r'".'M';ü foh .i'V -.'i; idovr)'-'. ilßl'lii/i v.n

-jii Wiö diese vier kleineren Stämme sich ansiedelten, dar--

über ist im einzelnen keine Nachricht erhalten: imallgemei-r

nen würde man leicht meinen dass ihnen, nachdem die zwei

mächtigsten Stämme mit ihren Angehörigen ihren Siz erhalrr

ten hatten , nicht viel freie Wahl mehr übergeblieben seyn

könne, wenn nicht gerade die tiefere Untersuchung (wie bald

erläutert werden wird) auf die Annahme einer hier walten-i

den größern Absichtlichkeit hinführte. Die jezt zu abge^,

kürzten Beschreibungen des B. der Urspp. *) erlauben uns"

zwar nicht die Grenzen jedes der vier Nordslämme ganz

genau: zu erkennen, auch weil mancher dort genannte Ort

seiner Lage nach uns bisjezt sehr dunkel ist: doch reichen

sie hin um im großen die gegenseitige Lage dieser Nord-

stämme einzusehen. Hienach grenzte an Josef zunächst Jis-n

sakhar als der südlichste der vier Nordstämme, südlich von

Jizre'el in der großen fruchtbaren Ebene und vom Flusse

Qishön an bis zum Tabor nördlich, jedoch niehr östlich zum

Jordan und wie es scheint bis zum Galiiäischcn Meere hin

sich erstreckend; Zebuion, immer mit Jissakhar enger ver-

bündet , siedelte nördlich vom Tabor mehr in der Mitte des

später Galiläa genannten Landes, nach der Zahl der Slädle

zu schließen der an Umfang am wenigsten ausgedehnte der

vier Stämme. Oberhalb dieser beiden Stämme siedelte öst-

lich am Galiläischen Meere und am Jordan weit hinauf bis

über die bedeutende Stadt Qedesh hin der Stamm Naflali,

nach seiner Lage auf fruchtbaren Berggefilden 2) ebensowohl

wi(B ,mich seinen volkslhümlichen Verhältnissen und Schick-

salen 3) oft mit Zebuion zusammengestellt, der Zahl der Städte

nach größer als die beiden vorigen Stämme *) ; westlich aber
- il.-.jl Im .

——1 H')?«)! u.\- ZZir : :~ \i\)\\üi\( (')dRil JiIkiIm^ uosiniixi^

Leddäi verborgen ist, s. dleiFahrbBJ'd. B. ^. IV.' 8. 33'. Die Lage der

Stadt ist von den neueren Reisenden sicher genug wiedergefonden

:

das jeiige Teil; clQddht scheint nur die neuere Arabisctie Übersezang

des Namens DAn (d i. Richter). 1) Jos. 19, tl—39 Tgl.

17, H). 2) Rieht. 5, 18. Malth. 4, 13; ! 3) Jes. 8, 23.

4) dass er westlich sowohl am Galiläischen Meere als am See
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von Naftali sowohl als von den beiden vorigen Stämmen,

südlicii also auch auf Manasse stoßend *), lieSs sich in lan-

ger schmaler Ausdehnung ara Meere Asher, der größte die-

ser ^vier Stämmei, nieder; aber wenn es heißt dass er vom

Karmel nördlich bis nach Tyrus ^j ja bis nach Sidön hin

wohnte, so versteht sich leicht dass sein langer Küstensaum

vonjeher durch phönikische Gebiete stark durchbrochen war.

Mit diesen Beschreibungen des B. der Urspp. stimmen

mehtbloss die höchst anschaulichen Bilder der Lage der

Stämme in Debora's Liede und viele sonst zerstreute Anga-

ben überein, sondernauch die Nachrichten der ältesten Er-

zählung 3) sezew, was die Ansiedelung der Stämme betrifft,

dieselben Lagen voraus: während wo auchnur diese beiden

ältesten Erzähler übereinkommen , das Gewicht der größten

geschichtlichen Wahrscheinlichkeit auf ihre Seite fällt. Eine

ganz eigenthümliche Abweichung davon zeigt sich aber im

Segen Jaqobs, dem sonst über diese ältesten Verhältnisse der

Stämme eine entscheidende Stimme ziiäteht. Indem diesei"-

Segeu von Naftali sagt v. 21

:

>. .in uLi-r.i'j

iü\\ !! )i Naftali ist eine schlanlie Terebinthe; bniJ nßb'iol

er der schöne Wipfel gibt*).
i ..; ;

i
i i!')i>j

schildert er freilich sehr treffend die schmale, weit nach |<Jop-'

den hin an;den Jordangewässern aufsteigende Lag^ eines

Stammes welcher, hienach einer schlanken Terebinthe glei-

chend, dennoch wie ein schönwipflicher Boum auch viele

tapfere Wipfel oder Volksanführer gab, und in dieser Haupt-

Merom, also an allen den mancherlei Gestalten des nördlichen Jor-

daii's 'vvohnite , liegt am deutlichsten in dem Ausdructie n'l'SsiS 5b

wöitilt weiter nichts gemeint seyn kann, 1 Kön. 15, 20 vgl. Jbs. f f',

3 und wonach Jos. 19, 34 für das sinntose Sl'l^tfT'a (woraus : mlstnr

sogar geschlossen hat dass Juda östlich vom nördlichsten Jordan, Ee-

sizungen gehabt habe) vielmehr ni'^SSa zu lesen ist (s. über lezte-

rei weiter die Jahrbb. d. B. w. III. s. 189). 1) Jos. 17, 10.

2) in deäsen Nähe nach ilobinson's Charte ein Ort Kana liegt,

der in. dem Verzeichnisse Jos. 19, 28 gemeint seyn könnte: aber

Berghaus gibt ein Ekri el Kana etwas südlich von Sidön, neben

Sarfend. 3) Rieht. 1, 30-33. 4) so tauten die Worte

wenigstens nach der richtigsten Erklärung, aber: gegen die Masora.



.'.ImJ Die vier nürdlicli«D <Stäinme. iH *361

Sache manchen anderen Stamm übertraf dem solcher Schmuck

fehUe. Auch was er von Asher sagt:

Für Ash6r') ist sein Brod zu feH: , -j isttlituioi/ OTOi»

so wild er Königs-Leclierbissen gebe«., ' - ,
-•-•-,•.

trifft noch ganz geschichtlich einen Stamm welcher den Über-

fluss seines besten Getreides und anderer Früchte an die Höfe

,Phönikischer Fürsten mit Gewinn absezen konnte und mit den

Phöniken gewiss mehr als die übrigen Stämme verkehrte,

wiewohl die Stämme mitten im fruchtbaren Galiläa noch grö-

ßern Überfluss gehabt haben, iyverden, ^^QJuJ^^^^ffiuh^W

,y\,.!^.-/ i
-.! :>:.;,-;?. imu jjüIudaX

..X lüiv M...?«^"^^°
^°^"' an Meeresküsten:

^ ,^^^.f, j^j ^^
er selbst an scni(fbaren Kiislen

,

„ , .

doch seine Hinterseite längs »idonien *). ^

SO mag ein solcher Gedanke wohl dem Dichter der ilächste

gewesen seyn um mit der im Segen Jaqobs sehr beliebten

Namenserklärung auf Zebuion als den „Wohner oder An-

wohner" ') anzuspielen; wir wissen aber sonst nicht dass

Zebuion auchnur mit einem ganz schmalen Stücke Landes

an's Meer streifte '*]
: allein wer räumt nach den obigen Er-

läuterungen nicht ein dass diese Aussage' vielmehr auf Asher

paßt^, wie Deborä ^) inderthat so von Ash^r redet? und das

umsomehr da Debora sosehr dieselben selteüen Worte ge-

braucht^, dass die eine Stelle nothwendig vdri tfei'' andetn

abhangen muss und der Vers im Segen Jaqobs nur wie eino

Umschreibung der kürzern Worte Debora's klingt. Da in-

dess durch eine Umsezung der Namen nicht geholfen wer-

den kann^, so bleibt schwerlich etwas anderes als die An-^

-!sTl) nämlich eofera Asher sj)vielals der Glückliche bedeulea und daiv-

auf ein Wortspiel gebauet werden konnte. ,

.'
-; n.ii2) sein Haupt-i

Ibcil oder sein südwestlicher Vordcrlheil . unmittedbar an der Küste,

seine schmälere nordöstliche Hinlerseile aber längs Sidönien , b^
wie 1 K4n. 15k, 20. »lu i 3) wie 'JS^ auch Anwohner, Nachbar

bedeutet. (
..^ .-ii .7 "ii. 4)! wenigstens läßt sich etwas derart nicht aus

Jos. 19, 11 folgern. 5) Rieht. 5, 17. 6) D-'U'' Pj^nb

13 UJ"«, eine in andera allen Schriften nicht weiter vorkommende Re-
densart, da Jos. 9, 1 sogut wie DeuL 1, 7 der Deüteronomiker redet.

7} weil die Namen im Si>gen Jaqobs nach den I. S. 467 ff. dar-
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.nähme dass der Dichter dieses Segens, allen Spuren liach

ein Judäer (I. S. 95), einige der 4 Nordslämme ihrer beson-

dern Wohnung nach nicht ganz genau unterschieden habe,

sowie umgekehrt Debora Juda nicht einmal er\^ähnl: welches

also nur ein einzelnes Zeichen der unten weiter '^ü' erklä-

renden großen Trennung ist die sich allmälig zwischen den

nördlichsten und den südlichsten Stämmen festsezte. Denn

dass die Stämme etwa ihre Ansiedelungen und zwar sogal"

noch nach Debora's Zeiten vertauschten, wäre eine kaum zu

erdenkende Ausrede; wenn aber Fl. Josephus *) die Stämhie

Zebuion und Jissakhar beim Karmel das Meer berühren läßt,

so ist diese mit seinen übrigen Grenzbestimmungen viel zu

unsicher 2) als dass wir darauf bauen könnten.

^}^,[. Alle diese Stämme siedelten indessen streng in dem

nordwärts immer schmäler werdenden Lande zwischem dem

Meere und der Westseite des Jordan's: auch die nach S. 378

noch nördlich von Naftali's Gauen eingenommene Stadt Pän,

welche sooft mit Beersheba' im Süden sprichwörtlich dieni

um die ganze Ausdehnung des Landes Israels seiner Länge

nach zu bezeichnen ^], lag noch mitten im Stromgebiete der

ersten Jordansquell^n , fast in gleicher Breite mit Tyros.

Abgesehen also von einzelnen Städten welche der Stamm

Asher westlich noch weiter nordwärts besizen mochte, reichte

Israels Gebiet nördlich nur tiis an den südlichen Abhang des

Hermon's oder mit Griechischen Namen des Antilibanos'. Desto

denkwürdiger ist dass \yenigstens gesezlich und prophetisch

über gegebenen £rlauterungen sicli ganz richug zu 6. 4. 2 so folgen

dass eine Umsezung dieser zwei falsch wäre, obschon die 4 After-

Stämme unter sich ohne rechte Ordnung sind, aach Zebülön auffal-

lend Tor Jissakhar steht; und wenn Deut. 33, 19 Zebülon mit Jissa-

khar, unter Anspielung auf die bekannten Glasfabriken an der mit-

telländischen Küste , an's Meer versezt wird , so ist auch das ein

Zeugniss für das Alter des jezigen Wortlautes im JaqobssegeA. >i«

1) arch. 5: I, 22. - 2) denn auch die Verbesserungen' ini

griechischen Texte welche Relait^d vorschlägt haben kci«e innere oder

äußere Nolhwendigkeit. •>' '
3) doch wird auch das noch nörd-

lichere Rechob aDi4lei; ßhÖnikiichen -Grenz» j«o genaunt Num. 13, 2}

vgl, Jos. 19, 30.1 ii-ji. ii->(iü r.dopt;'. iiuy^j<5 uii noriib/I 'nh W-jh (V
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cihe bedeutend weiter nach Norden sich erstreckende Grenze

festgehalten wird: und zwar von den verschiedensten älteren

Geschichtschreibern. Nach dem B. der Bündnisse ^) ist west-

4ich am Meere äußerste Nordg-renze das noch weit über Si*

don und Berylos hinaus liegende Gebiet der uralten Phönwi-

kischen Stadt Gebäl welchen Nam^n die Griechen in Byblos

umlauteten, ihm östlich gegenüber die Stadt Baal-Gad unten^

halb des Hermon's, also in dem von den Griechen Kölesyrien

genannten breiten Thale zwischen Libanon und Anülibanos.

Danjit stimmt völlig die alte Erinnerung überein dass Josiia

die Feiade schlug bis „Baal-Gad in Libanon's weitem Thale" ^);

in dieser Gegend muss damals ein Kanöanäisches Reich ge-

wesen seyn welches von seiner seitdem wohl ganz zerstör*-

ten Hauptstadt „Kölesyrien von Mißpah" hicss-Pj.rYohda stand

, 1) der Kern der wichtigen Stelle Jos. 13,2—6 (Tcrslümmelt Rieht.

3,5) ist hier aus dem B. der Bündnisse eingesclialtel , ihr Sinn aber

offehbat d6r dass v. 2—4 die an der südlichen , v. 5 f. ' die an der

nördKchen Landesgrenze wieder abgefallenen und daher wiedei' zu

«roberoden Bezirke bescbi'eibea sollen. Ii» Süden werden wegen der

sehr verschiedenea VolkslhümlichkeileQ, zuerst das Pbili^läische Land

im Westen t. 2 f., dann das Kanäanäische im eigentlichsten Süden

V. 4 beschrieben: denn dass v. 4 eben dieses damals wieder verloren

gegangene Land im tiefsten Süden bis an Ed6ih 's Grenze geraeint

sei, ,'ergibt sich außerdem aus Rieht. 1, 3&; dass hier mit den Ur4-

einwobnern Termischt auch Kanäanäer wohnten
,

' erhellt auch aus

Num. 14, 45. 21, 1; ein Sladtname wie Apheqa war nach Jos. 15^53

im Norden wie im Süden möglich; und »das Sidonischc Megharaa

konnte hier damals als Sidonischer Anbau blühen. Wie nun die

Beschreibung v. 3 mit dem tiefsten Südwesten beginnt , ebenso v. 5

mit dem höchsten Nordwesten, worauf dann v. 6 insbesondre noch das

eigentliche Sidonicn nachgeholt wird; Misrephöth-Maim lag auch nach

II, 8 wahrscheinlich an der Grenze Sidon's gegen Bjblos hin. Lez-

leres meint Newbold in einem jezigen Mezra'ah wiedergefunden zu

haben: (s. Jahrbh. der B. w. III. s. 192): doch ist gerade dieser Name
(Saatfeld) im neuern Palästina so bäuGg geworden dass man bei ihm

etwas vorsichtig seyn muss. ,2) < wie gewiss ^aas dem B. der

Bündnisse gemeldet wird Josw lltil7i 12, 7 vgU>ll,J8. Zwar ist

Baalgad bisjezl an Ort und Stelle nochnicht wiedergefunden:: aber

dass es in Kölesyrien lag ist aus allem deutlich. 3) nach

derselben Quelle Jos. 11, 8 vgl. v. 3.
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der Weg nach dem. Gebiete des allen Hamälh am Oionles

nördlich vom Hohlen Syrien frei, der einzigen alten und

mächtigen Kanaanäischen Stadt auf deren Gebiet das alte Is^

rael bis in David's Zeiten nie den geringsten Anspruch iec-l-

4»ob; sodass „bis gen Hamäth hin" auch sprichwörtlich oft

den äußersten Norden des Vaterlandes bezeichnete^). Weil

aber auf jene Art auch die Nordabhänge des Libanoh's so-

gutwie in Israels Hand gewesen wären, so erklärt sich wie

das B. der ürspp. die Nordgrenze des Gebietes Israels der

I'i'ordgrenze des Libanon's selbst gleichstellen konnte 2), da

;der Anspruch auf diesen ganzen Besiz gesezlich von' der

ganzen Gemeinde nie aufgegeben scheint. Und gewiss würde

-diese Grenze mit dem Besize des ganzen nördlichen Gebir-

iges in kriegerischer Hinsicht allein zu empfehlen gewesen

seyn, wie auch Josüa's großer Geist sicher dies erkannte

und wie die beiden einzigen großen Eroberer unter den

Königen im folgenden Zeitalter David und Jerobeam II. bis-

soweit Israels Oberherrschaft auszudehnen strebten. Allein

in der Wirklichkeit Hess sich Israel hier im äußersten Nor-

den bald genug wieder mehr zurückdrängen.
(lohiiri nt)i*r{ )iiiiif>^i'j mi aibair.ur.ßnßyl scb ntieb ,.'i Sl .'r aoüfi ff tni

ninol- • V '
"- ^!..' .. - -;fb -.'i" ; -. .... »....», :

f.. ,.;..;•,, I >>• .^ L -,

Ji.ir.4)Jo8.l3,5. Richt.3,3; Num. 13,21. 34,8; 2Kön. 14,25. lChr.I3,5i

iMacc. 12, 25. Erst aus allem oben erlilärlen wird einleuchtend dass

man bei diesem Hamälh wirklich an das bekannte ziemlich weit im

Norden am Orontes liegende, nicht etwa an ein unbekannteres wei-

ter südlich denken darf. 2) so wenig nämlich bisjert alle

die einzelnen Namen Num. 34, 7-9 und Hez. 47, 15—17. 20. 48, 1

wiedergefunden sind, so steht doch der oben angegebene Sinn wohl

im ganzen fest. Eine Stadt Ssedäda zwischen Damasq und Homs

fanden schon vor 100 Jahren die Beschreiber der Trümmer Palmj-^

ra's, s. John Wilson's Lands of the Bible H. p. 358; und Riblä,

welches man jezt als Rabla mit sellsamen Trümmern in der Nähe

der Oronlesquellcn wiedergefunden hat (Ausland 1847, 5Apr. ; Zeit*

Schrift der DMG. 1849 S, 366), lag nach Num. 34, 10 f. ziemlich weit

südlich Ton der äußersten nordöstlichen Grenze. Das Ha'mn Num.

34, 11 ist wohl idaef. heulige EJ'öin. wieder «ödliclLixon. ^ibla.in- Küi-

lesyrien. nurjjii'i. mv/ Ji 'Ü i;»^. Imu JiO nc )S')[Äi<l bcglfißd

.dfüjujL uijÜG iUR J8i gel noii^^e-ilö}! ni ao 886b

.C .r .Igv 8 ,11 .'toi ylbijy nudbaiofo
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4. Die Stämme jenseit des Jordan's.

Bei den driltehalb jenseitigen Stämmen ist auf den er-

sten Blick nichts auffallender als ihre weite Ausdehnung,

verglichen mit dem engen Zusammenwohnen aller diesseiti-

gen. Wenn die Südgrenze dieser Stämme der von Osten

her etwa in die Mitte des todten Meeres fließende Arnon

war; wenn das als ein weil nach Osten vorgerückter Grenz

-

ort oft genannte Salkha ^) nach Burckhardt und Berghaus an

der östlichen Spize von Hauran unter 34, 32° n. B, und 33,

290 n. L., das in der ältesten Erzählung 2) genannte Oenath,

welches Burckhardt in Qanuat wiederfand, gar unter 34, 26°

n. B. und 33, 48° n. L, liegt und lezteres auch von Euse-

bios 5) nach Hauran versezt wird; wenn ferner das östlich

bis nordöstlich vom Galiläischen Meere gelegene allberühmte

Golän (bei den Spätem die Landschaft Gaulonilis) nach dem

B. der Urspp. *) unstreitig dem Stamme Manasse gehörte,

und dann noch dazu ^) auch die 'Arabah oder das Jordan-

thal in seiner ganzen Länge von den Galiläischen Seen bis

zum todten Meere in der Gewalt dieser Stämme war: so ist

das unstreitig ein Gebiet welches in seiner ganzen Fläche

genommen dem diesseitigen Lande nicht nachstehen würde.

Zwar wird sogleich das Volk 'Ammon , den ältesten Nach-

richten zufolge, innerhalb dieses großen Gebietes von Israel

unangefochten gelassen, in der Mitte also etwa des weiten

Landes um seine Hauptstadt Rabba her: dennoch bleibt die

Größe des Gebietes für die wenigen, im Verhältniss zu Juda

und Efräim auch gar nicht als sehr zahlreich geschilderten

Stämme auffallend. Auch waren sogleich die nach S. 269

noch in den lezten Tagen Mose's selbst eroberten zwei Kö-

nigreiche weilläufig genug ^) : Sihon's Reich mit der Haupt-

1) Jos. 13, 11. 12, 5. 1 Chr. 5, 11. 2) Num. 32, 42.

3) im Gnom, unter Kavn&d. 4) die Stadt dieses Namens

wird zwar Jos. 13, 29—31 nach der jezigen Gestalt dieser Landbe-

schreibung ausgelassen, findet sich aber aus dem B. der Urspp. ge-

schöpft 20, 8. 21, 27, sowie Dcüt. 4^ 43. 5) nach Jos. 12, 3.

6) nach den genauen allen Beschreibungen Jos. 12, 2 — 6. 13, 9— 12.

Gesell, d. V. Israel II. 2. Ausg. 25
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sladl Hesbön erstreckte sich von 'Aro'er am nördlichen Ufer

des Arnon's und dem wahrscheinlich östlich davon zwischen

den Zuflüssen desselben liegenden 'Ar-Moab (der alten Haupt-

stadt) über das halbe Land Gilead bis zum Jabboq (dem jezj-

gen Zerqä), nämlich wahrscheinlich nördlich nur bis zu dem

eigentlichen Berge Gilead reichend, östlich 'Ammön's Gebiet

freilassend, westlich aber das ganze östliche Jordanthal bis

zum Galiläischen Meere umfassend ; 'ög's Reich mit den Haupt-

städten 'Ashlharölh (-Oarnäim) und dem S. 269 erwähnten

Edre'i, jenes westlich dieses östlich von dem jezigen elMe-

zaraib ^) im mittlem Flussgebiete des Jarmüq und im eigent-

lichen Bashan-Gebirge '^) gelegen, dehnte sich weil nach Nor-

den bis zum Antilibanos nach Osten bis Salkha und süd-

westlich bis zu jenem Berge Gilead aus.

Aber eben hieraus folgt schon, dass die Ansiedelung

dieser Stämme von anderer Art war als die der übrigen.

Anfangs zwar müssen die jenseitig bleibenden Stämme mit

großer Lust den neuen Aufbau der zerstörten Länder an-

gefangen haben, da sie nach der ältesten Nachricht 5) die

alten Städte wiederherstellten und ihnen neue Namen gaben,

fast wie die Griechen unter Alexander. Auch haben wir

alle Ursache anzunehmen dass die jenseitigen Ansiedler an

gewissen Stellen den Boden ebenso emsig bebauten und sich

ebenso in feste Städte einschlössen : Städte wie Jabesh-Gilead

deren Bewohner mit den diesseitigen zu Saul's Zeit eng zu-

sammenhalten und die Belagerung des 'Ammön-Königs stand-

haft ertragen'''), oder wie Machanäim wo Saul's Sohn und

später David ^) als König wohnte, oderauch wie alle die Jos.

1) erslere uralle Stadt ist als Tel el-Ashlarah jezt wiedergefun-

den und beschrieben von Newbold im Journal of the R. Geogr. Soc.

T. 16. P. 2. Auch im Mittelalter war sie Sammelort von Kricgs-

heercn, s. Saladin's Leben von Bahä-eldin S. 67, von Kem^l-eldin

S. 119. 2) dort ist nämlich gewiss das ursprüngliche Bashan

zu suchen, obgleich es auch im weiteren Sinne gebraucht wird.

3) Num. 32, 38 vgl. S. 268. 4) 1 Sam. c. 11. 31, 11— 13.

2Sam. 2, 5-7 vgl. Rieht. 21, 5—12. 5) 2 Sam. 2, 8. 17, 27

bis c. 18. miutii'ytA')i-jü naJlß noiißna^ nah A^sa (Ö

.gnuA.f .11 In.iel ./ .b .ilM-t'O
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c. 20 und c. 21 aufgezahlten Levilenstädte, kann man sich

nicht anders denken als dass sie den besten diesseitigen

Städten gleich waren. Allein neben solchem zerstreuteren

Städteleben war gewiss dort wenigstens anfangs ein großer

Theil des Volkes mehr der Viehzucht als dem Ackerbaue er-

geben: nach der ältesten Nachricht die wir über jene Ge-

biete besizen zerfiel das Land in „feste Städte" und „Vich-

dörfer" ^) wie sie an festen Ackerbau und Slädteleben noch-

nicht gewöhnte Ansiedler besizen, nicht solche Dörfer oder

kleinere Städte die wie die Landschaft mit einer größern

Sladt in Verbindung stehen; ein nicht unbedeutender Bezirk,

zum Stamme Manasse gerechnet, hiess sogar schlechthin „die

Zeltdörfer Jair's" '^), worüber bald weiter gesprochen wer-

den muss; und die Chronik, welche gerade für diese Stämme

die wichtigsten Nachrichten aufbewahrt hat, zeigt dass diese

Lebensart auch in den nachDavidischen Zeiten ungemindert

fortdauerte '). Nach den» B. der Urspp, '') trieben die zwei

Stämme Rüben und Gad ^) schon zu Mose's Zeit mehr als

alle andern Stämme Viehzucht und baten eben deshalb nicht

ohne Erfolg den Volksführer um die Erlaubniss sich jenseits

anzusiedeln : und gewiss bestand das eigenthümliche Lebens-

1) Num. 32, 36; das B. der Urspp. wendet den Ausdruck auf

seine Weise an v. 16. 24, weil der Name ^N2£ niTia für diese

Länder geschichtlich seyn mochte: dasselbe nennt es bei eigentlichen

Wüstenvölkern ni-l^pT ^^^^T\ Gen. 25, 16. Num. 31, 10.

2) der erklärende Ausdruck Deut. 3, 5. 1 Kön. 4, 13 »große Städte

mit Mauern und ehernen Riegeln« hatte für die späteren Zeiten ge-

wiss Grund, trifft aber schwerlich den ursprünglichen Sinn von HTTn,

welches die LXX Num. 32, 41 durch tTiuvkuc;, Jos. 13, 30 durch

xwftai. übersezen. Wenigstens bemerken neuere Reisende dass Hau-
rän an vielen Stellen sehr fruchtbar sei. 3) 1 Chr. 5, 1—24.

4) Num. 32, 1 — 33. 5) es ist allerdings bemerkenswcrih

dass bei der ganzen Verhandlung Num. 32, 1—32 nur diese beiden

Stämme und Gilead als Land , dann aber v. 33 wie beiläuGg auch

noch halb Manasse und Basan als Land erwähnt wird, als wäre da-

bei die geschichtliche Erinnerung dass Manasse später in diese Ge-

genden zog nochnicht ganz verdunkelt; vgl. oben S. 367. Dass der

Samar. auch v. 1. 2. 25 halb Manasse hat, ist gewiss nur aus Um-
arbeitung.

25*
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verhältniss dieser Stämme ähnlich noch so zur Zeit der Ab-

fassung dieses Buchs. Die Beschaffenheit jener ausgedehn-

ten Wald- und Wiesen-Gegenden selbst sowie die Nähe der

großen östlichen Wüste begünstigen, wie neuere Reisende

anmerken, diese halbarabische Lebensart, wiedenn die ver-

wandten Völker Ammon und Moab in deren Mitte Israel hier

zu wohnen kam ihren vorzüglichsten Reichthum in Heerden

besaßen '), und wie die östlicheren Abhänge gegen den Eu-

frat hin der Art des Bodens nach ganz in arabisches Gebiet

übergehen : viel aber trug sicher auch die alte Vorliebe die-

ser Stämme für Viehzucht zur Ausbildung dieser Lebensart

im günstigen Boden bei (S, 269), wie es denn offenbar sehr

bezeichnend ist dass gerade Rüben, einst der mächtigste al-

ler Stämme, von der alten freieren Lebensart am wenigsten

loslassen wollte, wie aus trozigem Stolze auf seine einstige

schönere Vergangenheit. Stämme aber welche Viehzucht

dem Ackerbaue vorziehen breiten sich gern weit aus und

sind um den Besiz von Flur und Berg leicht in beständigem

Kampfe, hangen aber mit weit loseren Banden als acker-

bauende an einem neueroberten Lande und haben dem Wan-
derleben nochnicht gänzlich entsagt. Damit erklären sich die

zwei Hauptunterschiede welche wir bei diesen Stämmen wahr-

nehmen: ihre weita Ausbreitung über jene großen Gebiete,

und die verhältnißmäßig größere Unbeständigkeit und Schwach-

heit welche ihre folgende Geschichte im einzelnen zeigen wird;

denn bald genug fand die ganze Macht Bildung und Gelehr-

samkeit des Volkes nur im diesseitigen Lande ihr Schwer-

gewicht.

Eine weitere Folge dieser Lage der Dinge im jenseiti-

gen Lande war ferner die dass die dort auf so weiten Ge-

bieten zerstreuten Männer Israels bald mächtigen Zuzug und

Hülfeleistung von den diesseits angesiedelten schwer entbeh-

ren konnten: und dies Nachdrängen starker Heereshaufen vom

diesseitigen Lande aus läßt sich bei näherer Ansicht garnicht

verkennen und dauerte sichtbar ziemlich lange fort ehe alles

1} nach Stellen wie 2 Kön. 3, 4. Jes. 16, 1. ^^^Jb^J^B
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sich fesler abschloss und zu größerer Ruhe kam. Die bei-

den Stämme Rüben und Gäd welche sicher von Anfang an

diese weiten Oslgrenzen zu hüten berufen waren, sezten sich

nämlich hier zwar so fest dass sie etwa das Gebiet des nach

S. 265 ff. zuerst unterworfenen Königreiches Sihon's einnah-

men, mit dem S. 266 erwähnten Ja'zer und der Hälfte des

Gebietes 'Ammön's welche dieses nämlich schon früher ebenso

wie Möab eine Hälfte seines eignen an Sihon verloren ha-

ben mochte; die Grenzscheide der neuen Gaue der beiden

Stämme machte etwa Hesbon die alte Hauptstadt, sodass al-

les nördlich davon mit der ganzen Jordansaue an Gäd, alles

südlich davon westlich bis an den südlichsten Jordan an Rü-

ben fiel. So ergibt es sich wenigstens aus den Berichten

des B. der Urspp. ^) und andern Andeutungen. Vom ältesten

Erzähler besizen wir zufällig ebenfalls ^j eine Zahl kurzer

-aber sehr inhaltreicher und eigenthümlicher Nachrichten über

die früheste Geschichte jener Lande unter der Herrschaft Is-

raels: allein über die Vertheilung der Städte zwischen Gad

und Rüben herrscht zwischen dieser ältesten Ouelle und dem

B. der Urspp. eine für uns etwas schwer zu hebende Ab-

weichung 3). Nach beiderlei Berichten könnte es sogar zwei-

1) die Hauptslelle Jos. 13, 8- 12. 15—33 ist sichtbar yom Deu-

teronomiker Yorne stärker verkürzt; zu ihr gehören c. 20 und c. 2t,

sowie Num. 32, 3 die bloss vorläufige Beschreibung. Die Chronik 1.

5, 1— 24 drückt mit Rücksicht auf spätere Zeiten einiges bestimmter

aus, stimmt aber sonst damit überein. 2) Num. 32, 34— 42.

3) die Vermulhung dass bloss die Namen Gäd und Ri'ibön Num.

32, 34. 37 rersezt seien hält nicht Stich, da auch dann mehere Na-

men von beiderseitigen Städten verschieden wären. Zwar in Hinsicht

der Hanptstadt Hesbon scheint sich das ß. der Urspp. selbst zu wi-

dersprechen Jos. 13, 17 vergl. v. 26 und 21, 36 f.; allein eben dies

kann uns wohl zur richtigen Ansicht über den Widerspruch führen.

Es bleibt nämlich zur Ausgleichung die Annahme dass die Städte zu

verschiedenen Zeiten ihre Bewohner oder Beherrscher aus beiden

Stämmen gehabt haben, etwa so wie das B. der Urspp. Jos. 19, 42 f.

drei Städte dem Stamme Dan zuschreibt die ihm nach der altern

Erzählung Rieht. 1, 34 f. zwar wirklich ursprünglich gehörten, die

aber alia. sie lange von Feinden besezt waren erst der mächtigere

Nachbarstamm Josef wiedererobern und eich zinsbar machen mußte.
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fclhaft scheinen ob Rüben oder ob Gäd an der vom Flusse

Arnon bestimmten südlichen Grenze angesiedelt sei, weil die

südlichste Stadt Dibon im B. der Urspp. zu Rübön, nach der

andern Quelle zu Gäd gehört ^): da indessen das B. d. Urspp.

an allen Stellen ohne Ausnahme Rüben südlicher sezt und

Gäd's Gebiet sich bis zur südlichen Spize des Galiläischen

See's erstrecken läßt 2) ^ da ferner Rüben wenn durch das

todte Meer getrennt dem übrigen Israel (wie unten erhellen

wird) auch deswegen leichter entfremdet werden konnte, so

wird man am sichersten annehmen dass Rüben ursprünglich

südlicher siedelte, einige Städte aber beiden Stämmen ent-

weder von Anfang an oder durch spätere Veränderung ge-

meinsam waren. Wie sehr die beiden Stämme von diessei-

tigen Schriftstellern wenigstens in spätem Zeilen mitunter

verwechselt werden, zeigt der Segensspruch auf Gäd ^), wel-

cher die vielen tapfern Volkshäupter die dieser Stamm auf-

weisen konnte (z. B. Jiflhah) daher ableitet dass d6r Stamm

in dessen Gebiete der Todtenacker des großen Volksführers

(Mose) liege, gleichsam als Erbschaft die Volksführerschaft

sich ausersehen habe:

Denn er sah die Hauptmannschaft sich aus

,

weil dort der Acker des verborgenen Führers;

und erlangte Vollieshäupter:

was Jahve'n recht war führte er aus,

und was ihm billig schien mit Israel *).

S. 377 f. Übrigens zeigt der Zusaz lilN-^, "»5^1 in cod. K. 75 bei

Num. 32, 34 dass die Schwierigkeit schon früh gefühlt ist.

1) Num. 32, 34. Jos. 13, 16 f.: dass es aber ebenso wie ein dop-

peltes 'Arö'er auch ein doppeltes Dib6n gab, ist unbeweisbar; viel-

mehr führt der in dem alten Verzeichnisse Num. 33, 45 f. vorkom-

mende Name Dibon von Gäd nach S. 273 eben wieder auf dies süd-

liche. — Wäre übrigens dieser Name Dibon-Gäd schon zu Mose's

Zeit in dieser Zusammensezung gewöhnlich gewesen, so müßte der

Name Gäd für dies ganze Land längst gewöhnlich gewesen seyn, und

man könnte dann fragen ob er nicht gar aus Gil'ad zusammengezo-

gen sei vgl. Rieht. 5, 17. Allein diese beiden Namen sind doch nach

der feststehenden alten Erinnerung zu verschieden, vgl. Num. 32, 34

mit 39 f.; und der Name Gäd war auch sonst nicht selten, vgl. S.383.

2) Jos. 13, 27. 3) Deut. 33, 20 f. 4) wie die
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mit deutlicher Anspielung also auf Berg und Ort Nebö wo
Mose unsichtbar ward ; aber sonst wird Nebö ^) sogulwie ^)

der entsprechende Pisga in Ruben's Gebiet versezt.

Allein ziemlich verschieden muss es sich mit der An^

siedelung des „halben Stammes Manasse" verhalten haben.

Schon dass hier immer nur von einem halben Stamme die

Rede ist muss auffallen, zumal wenn wir den S. 378 be-

rührten ähnlichen Fall des Stammes Dan vergleichen. Darin

zwar dass die jenseitigen Zweige Manasse's am weitesten

nach Nord und Nordost, nämlich über das S. 386 beschrie-

bene Königreich 'ög's und noch über andre Landstriche sich

ausbreiteten, stimmen alle älteste Nachrichten überein: aber

theils in eben dieser vom Ausgangs- und Älittelorte des Vol-

kes am weitesten entfernten und sehr zerstreuten Ansiede-

lung, theils in einigen noch ziemlich klar erhaltenen Über-

lieferungen liegt unverkennbar dass diese Eroberungen zum
wenigsten theilweise nicht aus dem höhern Willen einer im

Mittelorte waltenden Herrschaft, sondern erst nach Mose und

Josüa aus glücklichen Unternehmungen vereinzelter Zweige

des Stammes Manasse hervorgingen. Denn die mit einem

mundartigen Ausdrucke sogen. „Zeltdörfer Jair's", welche

nach dem B. d. Urspp., welches sie auch „60 Städte" nennt
'),

von Mose dem Stamme Manasse gegeben wurden, werden

meisten Verse jenes Segens hat auch dieser eine sehr künstliche

Sprache ; der verborgene d. i. unsichtbar gewordene Volksführer ist

indess in diesem Zusammenhange nach S. 292 nicht zu verkennen,

so wenig als dass llp^H überall wo es vorkommt den Acker bedeu-

tet; kommen zu etwas ist es bekommen oder erhalten.

1) Num. 32, 38. 2) Jos. 13, 20 vgl. Deut. 34, 1. 2.

1 Chr. 5, 8. 3) Jos. 13, 30; 60 vielleicht verwechselt für

30 Rieht. 10, 4 (obgleich 60 auch 1 Kon. 4, 13 steht), weil diese

runde Zahl der wie es scheint ursprünglichem 23 im 1 Chr. 2, 22

näher steht und dagegen jene Zahl 60 nach den freilich jezt etwas

verdorbenen Worten 1 Chr. 2, 23 erst aus den mit ähnlichen 37 Städ-

ten Qanälh's verbundenen 23 entstanden seyn mag. Den ursprüng-

lichen Namen für diesen Bezirk Argob hat das Deut. 3, 4. 13 und

das iKön. 4, 13 erhallen, woraus noch sicherer folgt dass Jair wirk-

lich Name eines hebr. Helden war.
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in der ältesten Erzählung ^) ohne eine so bestimmte Erwäh-

nung Mose's einfach auf die Eroberung eines Jair Sohnes

des Manasse 2) zurückgeführt ; und da nun der Ausdruck

„Sohn Manasse's" sogar so verstanden werden könnte wie

nach I. S. 493 auch Gilead ein Sohn Manasse's heißt, so ler-

nen wir zum Glücke aus einer andern alten Erinnerung ']

dass Jair wirklich ein Mann aus Israel war, und zwar ein

(wie unten erhellen wird) etwa im ersten Jahrhunderte nach

Josüa dort lebender Richter, der seinen Namen durch diese

Eroberung und Herrschaft verewigte. Nach demselben Er-

zähler '') erobert ein nicht weiter beschriebener Nöbach, der

aber gewiss zum Stamme Manasse gehören soll, ebenso für

sich das S. 385 bereits erwähnte Qanälh, welches nach ei-

ner andern alten Nachricht ^j 60 Städte d. h. mit andern

Worten das ganze Haurän umfaßte und bisweilen auch nach

dem Eroberer Nöbach genannt ward % Auch die Besezung

der übrigen, näher gelegenen Gebiete Manasse's schreibt die-

ser Erzähler ^) einer abgerissenen Eroberung zu, nur nach-

1) Num. 32, 41. 2) nämlich so wie der spätere Jiflhah

ein Sohn Gilead's heißt Rieht. II, 1; nach der weitläufigem Über-

lieferung war er seinen Voreltern nach ein Judäer und erst vermit-

telst seiner Großmutter, wie es heißt, in den Stamm Manasse auf-

genommen t Chr. 2, 21— 23, von welchem Übergange I. S. 493 f.

gesprochen ist. 3) Rieht. 10, 3-5. 4) Num. 32, 42.

5) 1 Chr. 2, 23, wonach es auch zu Manasse gezählt wird; un-

streitig sind dort vor DDpTiN mehere Worte ausgefallen in denen

Nöbach in den Stammbaum eingeschaUet und seine Eroberung er-

wähnt war. Der Sinn war wohl er habe die 23 Städte Jair's zurück

und dazu noch 37 Qanälh's zusammen 60 erobert.

6) Num. 32, 42 ; Nöbach ist vielleicht ursprünglich das jezige Notca

i^j.i östlich vom Galiläischen Meere und westlich von Haur^n; dies

ist eine alte, auch von Abulfedä Geogr. p. 253 genannte Stadt, wo-

von ein arabischer Schriftsteller Navavi heißt; vgl. aber welter oben

S. 267 f. — Nach dem Chron. Sam. c. 12. 23. 34—37, wo dieser

Häuptling ^aJ (als Beller!) genannt wird, wäre er ein Oheimssohn

(d. i. auf Arabisch ein naher Verwandter) Josüa's gewesen, und von

diesem gar zum Könige über die drittehalb Stämme und ganz Pcräa

gesezl: allein die weitläufigen Beschreibungen davon sind sichtbar

von dem Verfasser dieses Buches erst erdichtet. 7) Num. 32, 39 f.
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träglich sie durch Mose bestätigt werden lassend: und wenn

wir bedenken dass ein blühender Stamm wie 3Ianasse nicht

ohne gewaltige innere Erschütterung so zersplittert seyn kann,

so müssen wir schon danach alle die jenseitigen Gebiete, in

welchen die abgerissenen Zweige des Stammes freien Raum

für sich suchten, für abgesonderte Eroberungen einzelner

Slammhäupter halten. Sogar das B. der Urspp. spricht nach

S. 387 bei diesem halben Stamme nicht so entschieden;

und wie gferade in dieser östlichen Richtung hin die Stämme

später noch weiter sich ausbreiteten, wird unten berührt

werden.

Wie schwer alle diese jenseitigen Länder eine festere

Einheit bildeten, zeigt sich endlich auch aus ihren mannich-

fachen Namen unter denen doch keiner ganz genügte. Ge-

wiss der häufigste und am weitesten gebrauchte Name unter

diesen war Gilead: eigentlich ein Bergrücken südlich vom

Jabboq der noch heute so heißt, seit den Urzeiten als Völ-

kerscheide berühmt (I. S. 446 f.), konnte dieser Name leicht

^uch das Land zwischen Jabboq und dem nächsten südliche-

ren Zuflüsse des Jordan's ^) bezeichnen : allein das B. der

Bündnisse benennt mit ihm vielmehr das Land nördlich von

jenem Gebirge welches einst König 'ög besass ^) ; während

Debora Gäd's Gebiet Gilead nennt ^) und der Sprachgebrauch

auch sonst mehr die südlicheren Strecken unter diesem Na-

men zusammenfaßt*). Dagegen war Bashan nach S. 386

ursprünglich zwar gewiss nur die Gebirgsgegend um die

beiden Hauptstädte 'ög's: weil aber diese dem Volke am frü-

hesten im Norden hier bekannt wurden, so wurde der Name
für alles nördlich und östlich vom Gebirge Gilead gelegene

Besizthum Israels sehr gebräuchlich; weit seltener steht da-

für Manasse ^) oderauch nach S. 366 Makhir ^). Die oben-

1) wohl schon der Hesbon-Fluss, nach den Ausdrücken Jos. 12,

2. 5. 13, 31. 2) Num. 32, 39 f. 3) Rieht. 5, 17.

4) in der Stelle 1 Kön. 4, 19 wo doch nach v. 13. 14 nur das

südlichste Land gemeint seyn kann , ist wohl ßashan nur durch ein

alles Versehen mitgenannt. 5) Ps. 60, 9. 6) sogar

»halb Makhir« B. d. Urspp. Jos. 13,31 \gl. Num. 32,39 u. Rieht. 5, 14,
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erwähnten Jairs-Zelldörfer welche nach den ältesten Erinne-

rungen erst etwas später hinzuerobert wurden , waren ur-

sprünglich Hinterbesizungen dieses Reiches Bashan gewe-

sen ^), werden also auch wohl zu Bashan gerechnet 2) ^ bil-

deten aber auch fürsich die Landschaft Argob ') : so wenig

wir jezt ihre Lage genau bestimmen können, so scheinen sie

doch weiter östlich den Raum zwischen der oftgenannten

Stadt Rämoth-Gilead's und dem wiederum erst später besez-

ten Oanäth im äußersten Nordosten S. 392 ausgefüllt zu ha-

ben. Der Name Haurän d. i. Höhlenland für die nordöst-

lichsten höhlenreichen Gebirgszüge findet sich erst bei He-

zeqiel*): der allgemeine das Jenseitige (Peraea) sogar erst

im Griechischen Zeitalter, bezeichnete aberauch in diesem oft

strenger nur das südliche Land bis zum Ufer des Galiläi-

schen Meeres. Und so wollte niemals ein gemeinsamer Name

für alle diese Länder herrschend werden.

Breitete sich nun Israel so früh und eine Zeitlang mit

so frischem Muthe im jenseitigen Lande aus immer weiter

nach Norden vordringend, so hätte es folgerichtig auch Da-

masq sich unterwerfen müssen, weil es erst mit dem Besize

dieser reichsten und schönsten Landschaft alle seine nörd-

lichen und östlichen Grenzen recht abgeschlossen hätte. Und

wirklich haben wir alle Ursache anzunehmen dass es anfangs

seine Blicke auf Damasq hinrichtete. War dies doch nach

L S. 414 f. einst mit Abraham näher verbunden gewesen;

und die Stadt Choba nördlich von Damasq biswohin er einst

im Kriege seine Feinde verfolgte ^), mag die Grenze bezeich-

nen welche in den ältesten Zeiten ein Hebräer sich hier zog.

1) dieser wichtige Umstand folgt aus dem Ausdrucke BS^''r?.^tl

Num. 32, 41: denn dies ihre kann nur auf v. 39 f. zurückweisen;

auch 1 Kön. 4, 13 erscheinen sie als Hinterland zu R^moth, welches

das jezige Reimun nördlich vom Jabboq, und wo auch ein noch jezt

ebenfalls G'alüid genanntes Gebirge ist. 2) s. am döullich-

stcn Deut. 3, 14; genauer spricht das B. der Urspp. Jos. 13, 30; da-

gegen wird 1 Chr. 2, 22 Gilcad genannt. 3) s. S. 391 : das

jezige Rageb westlich von Gerasa ist aber vielmehr das Puynßü Jos.

arch. 13: 15, 5. 4) Hez. 47, 16. 18. 5) Gen. 14, 15.
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Allein in der langen Zwischenzeit der Ansiedelung Israels in

Ägypten und vielleicht schon während des Vordringens der

Hyksös nach Ägypten hatten sich sichtbar die Aramäer im-

mer weiter nach Süden vorgeschoben; namentlich müssen

sie sich bis Mose's Zeit in dem schönen Damasq so stark

festgesezt haben dass Israel jezl nicht ernstlich an seine Er-

oberung denken konnte. Vielmehr fanden gerade in jenen

ersten Zeiten an diesen nordöstlichen Grenzen die heftigsten

Fehden zwischen Aramäern und Israel statt; und wie weit

in jenen alten Zeiten Aramäer auch bis in Kanaan eindran-

gen, beweist schon der acht Aramäische Name Hadäd-Rim-

mon einer Stadt im Gebiete des Stammes Jissakhar ^). Erst

nach Josüa, aber gewiss noch in frühen Zeiten (s. unten),

erwarb sich außer 'Olhniel von welchem unten zu reden ist,

vorzüglich Jair vom Stamme Manasse in diesen Gegenden

Ruhm im Kampfe mit Aramäern und Ureinwohnern 2): er

entriss ihnen die S. 392 ff. erwähnte Landschaft. Allein so

tapfer auch hier gegen solche Feinde lange gestritten seyn

•mag, dennoch konnte Israel nicht hindern dass sich im Nord-

osten zwei kleine Reiche mitten in seinen Grenzen selbstän-

diger behaupteten : ein Aramäisches Ma'akha, wahrscheinlich

östlich von den Jordansquellcn sich erstreckend ^), und ei-

nes der Ureinwohner Namens Geshür (d. i. eigentlich Rrücke)

wahrscheinlich südlich davon wo noch jezt oben am Jordan

zwischen den beiden nördlichen Seen ein Ort G'esr banät

Jaqöb d. i. Jaqobstöchterbrücke vielleicht mit einem an das

höhere Alterthum erinnernden Namen sich erhalten hat '*').

Beide kleine Reiche finden sich gern zusammengenannt ^j,

1) Zalih. 12, 11. 2) ist aus den Worten 1 Chr. 2, 22 f.

2U folgern Tgl. mit dem unten weiter über Jair zu sagenden.

3) weil die Stadt Abel mit dem Zunamen Bäth-Ma'akha nach

1 Kön. 15, 20. 2 Kön. 15, 29 offenbar nicht weit von Dan lag und

dort auch von den neuesten Reisenden ein Ahil (elQamch, oder nörd-

licher Abu el-HavdJ nordwestlich von D4n wiedergefunden ist; vgl.

auch 2Sam. 10, 6. 8. Gen. 22, 24. 4) vgl. darüber und
andre Ortlichkeiten dieser Gegend die »Reise Ibrahim el-Khijari's«

von Tuch. Leipz. 1850. 5) Jos. 12, 5. 13, 11. 13. Deut. 3, 14.
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und erhielten sich bis über David's Zeiten. Aber leider wis-

sen wir nichteinmal welche Slädte Israels nach dieser Rich-

tung hin die nördlichsten waren, da die Berichte des B. der

Urspp. jezt sosehr verkürzt sind ^).

Übersicht der Ansiedelung^ und der Landesg;renzen des

g'anzen Volkes.

,' Die Antheile Levi's.

Nach solchen einzelnen Erscheinungen könnte man gar

versucht werden die Niederlassungen aller Stämme für die

Folge zufälliger Eroberungszüge zu halten, wie es gerade

jedem einzelnen Stamme oder Geschlechte beliebt hätte sich

auszubreiten: aber dies hieße erst die geschichtliche Wahr-

heit in ihr Gegentheil umkehren. Denn dass bei diesen An-

siedelungen zwar auch der Zufall, das heißt hier die Noth

des Augenblickes und die Willkühr des Einzelwillens, sein

Spiel getrieben habe, folgt freilich aus den obigen Ausein-

andersezungen vonselbst: oder wer das alles nochnicht ein-

sehen zu können sich anstellen würde, den müßte doch we-

nigstens der Verfasser des B. der Urspp. belehren, der mit

dem Adlerblicke seiner gesezgeberischen Weisheit als die

schwache Seite der Ansiedelung des Volkes die abgesonderte

und zerstreute Lage der jenseitigen Stämme erkennt und da-

her Mose'n nicht ohne Bedenken die Erlaubniss zu diesen

Niederlassungen geben läßt 2). Auch zeigt sich kein Grund

warum dieser Erzähler darin nicht ganz richtig den Sinn

Mose's getroffen und überliefert haben sollte; denn mag auch

Mose das eigentliche Kanaan nur als das schöne Land der

Väter gesucht haben, nicht absichtlich bloss deswegen weil

es sein Volk zwischen Meer Libanon den Jordan-Gewässern

und den Wüsten im Süden leichter „einzeln unvermischt und

sicher" ^] wie in einem wohlverwahrten Garten wohnen läßt:

1) bloss die beiden alten Hauptstädte werden jezt genannt Jos.

13. 31. 2) Num. 32, 1-33 vgl. Jos. c. 22. 3) diese

Ausdrücke liommen erst bei etwas spätem Schriftstellern vor, zuerst

bei dem vierten Erzähler in Bileam's Munde Num. 23, 9; dann dar*
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so mußte doch jeder große Gesezgeber einsehen dass die

Slarkung und Kraft des Volkes in der vorzüglichen Begren-

zung auf das diesseitige Land und dessen völliger Unter-

werfung, seine Schwächung in der weiten Zerstreuung auch

über das, dazu nach Damasq und andern Reichen ganz of-

fen stehende jenseitige Land liege. i9<i il-riub noi; >;> nunn./-

Wäre der erste Einfall Israels Von Süden Her (S. 244)

gelungen, so hätte es vielleicht bloss die südlichste Seite Ka-

näan's zu seinem Hauptsize machen und vonda etwa bis zum

Sinai hinab herrschen können. Zunächst auf dieses südlichste

Kanaan wiesen es die stärksten Erinnerungen aus den Zei-

ten der Erzväter hin; es hätte dann vorzüglich nur die 'Ama-

leqäer und andre solche Ureinwohner zu bekämpfen und zu

unterwerfen gehabt, gegen welche auch Mose vonanfangan

zu kämpfen kein Bedenken halte; es hätte dann ein kleine-

res aber insich abgeschlosseneres leichler zu vertheidigendes

Vaterland sich erstritten, da die rauhen Gebirgszüge Juda's

seine feste Schuzmauer und auch in ungünstigen Zeiten die

weilen Wüsten nach Süden hin seine lezte Zuflucht gebildet

hätten, ähnlich wie es sicher die 'Amaleqäer bisdahin gehal-

ten halten. Allein eben dieser Südrand des Landes war da-

mals noch von den kriegerischsten Stämmen bewohnt (S. 372 f.):

dies mit andern Ursachen verhinderte das Gelingen jeneS'

ersten ernstlicheren Planes. Jezt nach dessen Zerstörung

war Israel von einer Seite her in Kanaan eingefallen wo
dieses wegen der offeneren Gegend und noch mehr wegen

der großen Zerspaltung seiner Einwohner zwar am leichte-

sten zu erobern war; aber zugleich hatte es sich über viel

weitere Länderstrecken ausbreiten und zu seinem Hauptfeinde

die Kanäanäer dahinnehmen müssen. Die von ihm unler-

aus Mikh. 7, 14 und Deut. 33, 28: alieia in jener Sielte liegt der

Nachdruck mehr auf der religiösen Einzelnheit und gänzlichen Ver-

schiedenheil Israels von andern Völkern, in den andern auf der äu-

ßern Sicherheit gegen Feinde , wie diese freilich wieder in anderem

Sinne von den Nomaden beschrieben wird Jer. 49, 3t. Weiter be-

schreibt die leichte Sicherheit Palästina's das Arisleasbuch (hinter

Haverkamp's Joseph. II. p. 114). 'i :-,-.iirHi
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vvorfenen Gebiete waren nun schwerer zu behaupten: aber

auch diese irdische Schwierigkeit konnte ein gutes Mittel zur

Stählung seines höheren Muthes und zur Versuchung seiner

Treue in der wahren Religion werden.

Denn zulezt gibt es doch kein einziges Land der Erde

welches schon durch seine äußeren Grenzen gegen jeden

möglichen Angriff und Sieg von Feinden so gesichert wäre

dass seine Einwohner auf alle solche äußere Schuzmittel al-

lein ihr Vertrauen bauen könnten, auchwenn es nur von ei-

nem Volke und Reiche beherrscht würde. Wollte etwa Israel

früher bloss das südliche Kanaan oder jezt allein das dies-

seitige Land zwischen den weiten und gefälirlichen Wüsten

im Süden dem Meere im Westen dem Libanon im Norden

und dem Stromgebiete des Jordan's im Osten zu besezen

streben: so wäre es dadurch doch nicht sicher genug gegen

jeden Angriff gewesen, schon weil der Jordan nicht zu schwer

überschritten werden kann. Die Gebirge also im Osten der

Jordansaue zu besezen mußte jezt sogar weise scheinen:

wieauch die Makkabäischen Fürsten , sobald sie sich freier

regen konnten, immer diese jenseitigen Strecken (Peraea) mit

den Gebirgszügen in Besiz zu nehmen und durch starke Fe-

stungen zu schüzen suchten. Aber nach dem machtvollen

Damask hin bleibt das Land auchso immer ziemlich offen:

eine feslere Grenze gegen Osten bietet nur der Eufrat, und

biszu ihm sowie bis zum Taurus mit seinen Engdurchgängen

im Norden wird jedes am Libanon herrschende Volk sein

Gebiet wenn es irgend kann immer auszudehnen suchen, wie

auch die Geschichte Israels besonders zu David's Zeit klar

zeigt. An einen Länderbesiz in diesen weitesten Grenzen

konnte zu Mose's Zeilen und in den nächsten nach ihm von

weisen Männern Israels nochnicht gedacht werden: und bald

genug zeigte es sich dass sogar im diesseitigen Lande zwi-

schen Libanon und Wüste die älteren Einwohner noch starke

Widerslandskraft besaßen. Zwar blieb diese Ausbreitung und

Herrschaft Israels über alle Länder zwischen Eufrat Libanon

mittelländischem Meere und den weilen südlichen Wüsten

(dichterisch auch „Enden des Landes" genannt) immer als
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leztes Recht und leztes Ziel von allen höherstrebenden im

Volke festgehalten, von Dichtern verherrlicht, auch in pro-

phetischer Rede gebilligt^): aber die Wirklichkeit entsprach

diesem einmal durch die Urgeschichte der Gemeinde Jahve's

gerechtfertigten Vorbilde in den meisten Zeiten wenig. Das

nächste Streben mußte also damals seyn nur im diesseitigen

Lande erst ganz fest zu siedeln , vom jenseitigen nur das

nothwendigste zu schüzen: und diese Ansicht leuchtet aus

allem hervor was wir jezt als aus der ächten Mitte des al-

ten Reiches Israel kommend beobachten können ^). Übrigens

halte das Volk in diesen ältesten Jahrhunderten Muth und

Lebenslust genug sich auch abgesehen von den sogen, „na-

türlichen Grenzen" (durch deren Trugbild soviele neuere

Deutsche Gelehrte sich so empfindlich haben verführen las-

sen) mitten unter Feinden aller Art zu behaupten: und erst

als es weit später im 8len Jahrh. v. Ch. auf eine ganz neue

Art die Einmischung entfernterer Fremden (der Assyrer Ägyp-

ter u. a.) empfindlich genug erfahren hatte, erschien ihm das

S. 396 bemerkte „einzelne Wohnen wie in einem wohlver-

wahrten Garten" als ein hoher Wunsch um seine Unver-

mischtheit und Selbständigkeit zu bewahren.

Obgleich also sogleich bei der ersten Besezung des

Landes ein ganz festumgrenztes Gebiet nicht geschaffen wer-

den konnte und im Drange des volksthümlichen Werdens

und Gestaltens auch manche vereinzelte Willkühr sich ein-

^ 1) Jos. 1, 4. Gen, 15, 18-21. Zakh. 9, 10. Ps. 72, 8; vgl. wei-

ter unten in SaI6mo's Geschichte. Erst durch Dayid und SaI6mo

empfing dieses Vorbild neue Kraft, und Mi'rd erst seitdem stehend:

doch wäre es verkehrt die Berechtigung dazu schon in der Geschichte

Josüa's zu verkennen. 2) nocli das B. der ürspp. bestimmt

daher Num. 34, 1 — 15 die Grenzen sehr genau nach ihrer Beschrän-

kung auf das diesseitige Land, als sollte das jenseitige doch nur Zu-

gabe seyn. Diese Beschreibung welche dann etwas verändert Hez.

47, 15— 20 wiederkehrt und sehr spät in das Chron. Sam. c. 22

übergetragen und hier nach der spätem Erklärung der Ortsnamen

wiedergegeben wird, ist besonders wegen der leicht schwankenden

Süd- und Nordgrenze sehr wichtig, und bestimmt diese sichtbar nach

alten guten Quellen. j ..^1 .c v >v,»i,Hj\^i. viü - .
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mischte, so ist dennoch, abg^esehen von solchen einzelnen

Spielen des Zufalles, imgroßen ein die ursprüngliche Ansie-

delung des Volkes leitender Plan unverkennbar, ein solcher

nämlich wie er Iheils aus den I. S. 467 ff, beschriebenen Ur-

verhäitnissen der Stämme unter einander theils aus deren

neuester Gestaltung (S. 360 ff.) unter der Leitung einer im Mit-

telorte vorwaltenden höhern Einsicht vonselbst sich ergab.

War irgendein größeres oder kleineres Landgebiet soweit

erobert dass es unter Verdrängung oderdoch völliger Unter-

terwerfung der früheren Bewohner unter die Sieger vertheilt

werden konnte: so wurde es zu möglichst gleichen Anthei-

len oder Loosen unter die einzelnen vertheilt, wie auch die

Griechen in diesem Sinne von Kleruchien redeten : dies steht

auch abgesehen von den S. 331 f. beschriebenen heiligen Re-

densarten fest, da wir wissen dass nach der ursprünglichen

Gesezgebung und Volksverfassung Israels jeder Bürger einen

festen Erbacker besizen sollte *), Eine dies alles leitende

Aufsicht versteht sich also als vonanfangan in jedem Stamme

thätig vonselbst: aber auch für das ganze Volk muss es in

jenen Urzeiten eine alle Ansiedelung möglichst leitende Macht

gegeben haben. Denn mitten in Kanaan sehen wir um die

Heiligthümer des ganzen Volkes sowie unter der Anführung

seines großen Helden den alterthümlich würdigen mächtigen

Stamm Josef-Efräim sich niederlassen, nördlich von Josef-

Manasse südlich von Benjamin umringt: wir finden also in

der Mitte des neu unterworfenen Landes wieder die 3 Stäm-

me zusammen welche nach L S. 480 bis dahin immer enger

verbunden waren und einen gewissen Vorrang eingenommen

hatten, welchen gleich nach Mose glücklicherweise ein Mann

aus ihrer Mitte, Josüa, aufrecht erhalten konnte. Nächst ih-

nen mußte die Reihe deutlich genug die 6 Söhne Lea's tref-

fen, zerfallend in 4 und 2 Stämme, nur dass unter jenen 4

Levi nichtmehr in Betracht kommen konnte: im Verhältniss

nun zu der Mitte mußte das südliche Land bei der Verthei-

lung viel näher zu liegen scheinen, weil Israel von Süden

1) s. die Allerthümer S. 156 f. ''»8 «•>*'«
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her gekommen war und die südlichen Landstriche viel bes-

ser kannte als die nördlichen ^). Und so sehen wir ganz

nach den uralten Volkseinrichtungen die 3 ältesten in Süden

Plaz nehmen , unddas ganz nach ihrer alten Würde unter

einander, Rüben in Südost, Simeon in Südwest, Juda zwi-

schen diesem und Josef-Benjamin; wobei es leicht zutreffen

konnte dass Rüben als die Viehzucht liebend und ein alles

Vorrecht benuzend sofort das erste eroberte Land jenseit des

Wassers im Süden als ihm am besten zusagend besezte.

Ferner sehen wir Juda zwar zunächst gegen Norden vor-

rücken (S. 371), als wollte er den 2 Stämmen Jissakhar und

Zebuion Raum brechen, und dort nördlich von Josef siedeln

sich wirklich diese 2 Stämme ganz in der Ordnung und in

dem Zusammenhange an in welchem sie seit der Urzeit stan-

den, Jissakhar zunächst, dann Zebuion; darauf aber wendet

sich Juda mit Simeon nach dem ihm eigenlhümlich zukom-

menden Süden und nimmt den ganzen diesseitigen Süden ein.

Haben sich so 4 Söhne Lea's nördlich und südlich um den

starken Mittel- und Vorort gelagert, und trifft nun die Reihe

zu^ezt die 4 Afterstämme: so sehen wir diese wirklich, so

wie wir es erwarten, am weitesten zurückgedrängt und in

den entferntesten Kreisen sich Raum zu suchen bestimmt;

und da trifTt es sich dass der älteste Aftersohn Rahel's Dan

sich westlich von Josef-Benjamin sezt, also Dan von der

Mitte aus am weitesten nach Westen, Asher und Naftali schon

im Heerbanne als die beiden lezten Stämme geltend am wei-

testen nach dem unbekannten Norden zurückgeschoben wer-

den, dagegen Gäd, nach S. 360 schon im Heerbanne mit Rü-

ben näher verbunden, von der südlichen Spize des Galiläi-

schen Meeres aus die nordöstliche Grenze hüten muss; alle

4 Aflerslämme umgeben also nach dem unbekannteren Nor-

den hin die Grenzen der übrigen Stämme in einem langen

schmalen Kreise, während nach dem bekanntern Süden hin

Rüben und Juda-Simeon die Grenzhut halten. Geht aber der

1) selir ähnlich wie von Löl's Völlierpaare, wenn es sich mit de-

ren ersten festen Ansiedelung nach S. 309 verhält, M6ab (der »älte-

ste« Sohn Löl's) im Süden, 'Amnion nördlich von ihm I'laz nahm.

(ieocli. d. V. iarael li. 2. Ausg. 2(5



402 Übersicht det- Ansiedelung aller Stämme.

halbe Manasse über diese 12 nicht aus Ungefähr so beslimm-

ten Bezirke hinaus und sucht sich weit nach Nordosten hin

freies Feld: so ist das ein neues Zeichen dass dabei wesent-

lich andere Antriebe walteten; und was oben S. 367. 391

darüber erörtert ist wird so noch von einer andern Seite her

bestätigt.

Wir haben aber über dies alles noch ein anderes Zeug-

niss in den 48 Levitenstädten, welche das B. der Urspp. als

von Josüa nach Mose's vorläufiger Verordnung ausgeschie-

den darstellt und mit der ganzen Landvertheilung unter Jo-

süa in Verbindung bringt ^). Da die Leviten unter anderem

die ständigen Lehrer des Volkes werden sollten, so war dass

sie möglichst gleichmäßig über das ganze Land vertheilt wur-

den nicht minder angemessen als dass ihnen ein großer

Theil ihres Lebensunterhalles auf feste Grundslücke ange-

wiesen wurde; und da sie dennoch soeben noch wie alle

andern Stämme Israels einen Stamm gebildet hatten, also

gewiss noch immer gern zusammenlebten soweit es möglich

war, so bildete sich das Ganze so dass jeder Laienstamm

von seinem eroberten Lande den ihm zugesellten Leviten

einige bequem gelegene Städte abtrat wo sie zusammenleben

und dennoch von den Laien leicht aufgesucht und um Rath

gefragt werden konnten ^). Wie von allem Gewinne und

aller Beute nach alter Scheu etwas Gölte geweihet wurde,

so weihete jeder Stamm nun einen Antheil an den Städten

seines Landes dem Heiligen : und wirklich zeigen einige deut-

1) Num. 35. Jos. 20 f., hieraus verliürzt wiederholt Deut. 4, 41—
43. 1 Clir. 6, 39— 66. Auch ist unverliennbar dass die im Deut, als

schon von Mose abgesondert genannten drei h. Schuzstätte des jen-

seitigen Landes nach Jos. c. 20 erst durch die Landsgemeinde unter

Josüa ihre feste Bestimmung empfingen: dies erklärt sich nach \.

S. 160. 2) vgl. darüber weiter die AUerlhümer. Etwas ganz

ähnliches ist wohl in der Geschichte schwer zu finden , da wir nir-

gends so deutlich als hier den Übergang eines ganzen Stammes in

die Prieslerwürde verfolgen können: doch reichte Ägypten gewisse

entfernte Ähnlichkeiten , wie Heliopolis vorzüglich nur Priestersladt

war nach Strabon 17, 1 , und wie Benares in Indien Brahmancn-

stadt ist.
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liehe Beispiele dass man wo möglich gern solche Städte dazu

auswählte welche schon vonahersher eine gewisse Heiligkeit

besaßen ^). Zum Ackerbaue aber nicht bestimmt, sollten die

Leviten jede Stadt nur mit ihren Weidepläzen für einiges

Vieh (dem Allmende in Süddeutschland), nicht mit den dazu

gehörigen Äckern und Gehöften besizen : sowie die alte Stadt

Hebron in Juda Priesterstadt wurde, ihre Landschaft aber

Kaleb'en zufiel ^). Durchschnittlich sollte nun offenbar jeder

Stamm 4 Städte zu dem Zwecke bestimmen: nur bei sehr

wenigen ward diese Zahl aus besondern Gründen etwas ver-

ändert, der große St. Juda gab mit Suneon zusammen 9,

Naftali dagegen nur 3. Sechs von den 48 sollten zugleich

als Zufluchtsstädle dienen, 3 auf jeder Seite des Jordan's im

Norden in der Mitte und im Süden des Landes; und da das

jenseitige Land nur 10 Levitenstädte hatte, so erhellt auch

daraus die weite Ausdehnung jener Gebiete (S. 385 f.). Da-

bei war die Vertheilung der Leviten nach ihren damals be-

stehenden 3 Hauptzweigen (L S. 469) derselben Ansicht wel-

che nach S. 401 bei der Vertheilung der Stämme selbst vor-

herrschte völlig ensprechend so, dass der wegen des Ahro-

nischen Geschlechtes damals würdigste Zweig Qehät unter den

5Vii(eig. 6) Stämmen im Süden des diesseitigen Landes bis zur

Mitte, der demnächst folgende Zweig Gershom unter den 3^2

Stämmen im Norden außer dem an das Galiläische Meer sto-

ßenden Zebülon, der lezte Zweig Merari unter diesem St.

Zebülön mit Gäd und Mben jenseits sich niederlassen sollte.

Alles dies führt sichtbar auf denselben überlegenen Geist,

welcher einst alle jene Volksverhältnisse von einem sichern

Mittelorte aus leitete ; aber es weist auch in eine Urzeit zu-

rück, wo jeder Stamm es sich zur Ehre und Pflicht rechnete

mit einer angemessenen Zahl von Leviten sowohl auszuzie-

I) dies leuchtet ein bei Sichern im Sl. Efräim nacli Geu. 33, 20.

35,4; bei Hebron nach I. S. 407; ferner bei der äußersten Stadt im

Norden Qedesh, welche schon durch ihren Namen ebenso wie jene

Stadt Qadesh im tiefsten Süden S. 249 ihre alte Heiligkeit bcliundet;

bei Asylslädlen, dergleichen diese 3 waren, mußte eine solche Rück-

sicht nochmehr gelten. 2) Jos. 21, 11 f. vgl. oben S. 372.

2G*
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hen als sich anzusiedeln. Nun isl allerdings unverkennbar

dass diese 48 Städte nicht alle lange im ruhigen Besize der

Leviten blieben: der nach S. 377 bald w^ieder sosehr ge-

schwächte St. Dan wird auch seine 4 Levitenstädte nicht ha-

ben schüzen können; und wiesehr diese ganze Ordnung in

Verwirrung kam, erhellt nichtnur daraus dass sie in spätem

Zeiten garnicht mehr als bestehend erwähnt wird, sondern

nochmehr daraus dass späterhin ganz andere Örter als Le-

vitenstädte erscheinen, wohin also die Leviten aus ihren er-

sten Orten vertrieben sich geflüchtet hatten ^). Allein daraus

allein zu schließen dass das B. der Urspp. zu [diesen Be-

stimmungen keinen geschichtlichen Grund gehabt habe, wäre

sehr voreilig: die Leviten werden das Andenken an ihre

ursprünglichen Antheile am Lande nicht sobald vergessen

haben, und der Verfasser des B. der Urspp. hatte zu seiner

Zeit gewiss gute Gründe an diese alten Einrichtungen als

einst gesezlich geworden zu erinnern. Und so haben wir

auch hier ein merkwürdiges Zeugniss über die Zustände der

Gemeinde in den frühesten Zeiten ihres Lebens in Kanaan.

Die Reichsiuaebt oaeh Josüa.

Wie also auch solche große Erscheinungen beweisen,

erhielt sich auch nachdem Josüa den Feldherrnbefehl nie-

dergelegt und weiter nachdem er gestorben, in der Mitte

der ganzen großen Gemeinde noch immer eine gewisse

Reichsmacht welche die allgemeinen Angelegenheiten über-

wachte und leitete, und dabei noch ganz als eine ächte und

gerade Fortsezung der Herrschaft Mose's und seiner Genos-

sen gelten konnte. Aber freilich ruhete sie näher betrachtet

auf sehr schwacher menschlicher Grundlage. Es kostet uns

1) Ein deutliches Beispiel gibt iVo6 zu Saul's Zeiten ISam. 21,2ff.

Beispiel einer nactiher von den Kanaanäern Jaiiihunderte lang wie-

dert)esezten Stadt ist Gezer in Efiäim Jos. 21, 21. 1 Chr. 6, 52 vgl.

weiter unten. Beispiel einer kleinen Stadt welche immer den Levi-

ten blieb ist 'Anathöth in Benjamin Jos. 21, 18 vgl. mit 1 Kon. 2, 26

und dem B. Jeremja , und Bälhshemesh in Juda Jos. 18, 16 vergl,

1 Sam. 6, 12—16.
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zwar jezt etwas Mühe sie näher zu erkennen, da sie allen

Zeichen nach nicht sehr lange sich noch in vollem Ansehen

behauptete und ziemlich bald immermehr geschwächt und ge-

lähmt wurde, sodass die Späteren mehr nurnoch eine dunkle

Erinnerung von ihr behielten: doch ihr Daseyn, wie es im

ebenmäßigen Forlschrilte der ganzen Geschichte liegt, erhellt

noch aus genug vielen Anzeichen.

Wir können nach S. 175 ff. uns diese Reichsmacht in

der Zeit wo die reine Gottherrschaft noch irgend blühete,

nicht als eine so einfache und am wenigsten als die Herr-

schaft eines Menschen denken. Soweit sie aber durch ein

einzelnes Wort bezeichnet werden kann, ist sie gewiss ge-

meint unter den „Ältesten" welche nach aller Erinnerung

nach Josüa glücklich herrschten und erst das ganze erhabene

Zeitaller der ersten Stiftung und Bildung der Gemeinde und

der kräftigen Blülhe der reinen Goltherrschaft schlössen ^);

die Zeitdauer ihrer Macht geben die ATlichen Nachrichten

nicht an, lassen aber auch keine sehr lange durchblicken 2).

Fragen wir wie diese Ältesten näher vorzustellen seien, so

werden wir sicher an die 70—72 Ältesten denken welche

nach einer Erzählung höherer Art schon Mose's Geist zu ei-

nem höheren Leben und Wirken in der Gemeinde stärkte

(S. 185. 224); Älleste also aus allen 12 Stämmen, sei es dass

sie im Miltelorte des Reiches (also nach S, 364 in Shikhem)

immer versammelt waren oder dass nur ein ständiger Aus-

schuss von ihnen die fortdauernde Macht bekleidete ^]. Sie

1) s. über dies alles die Alterthümer S. 257 ff. 2) dies

folgt nämlich aus den einzigen uns jezt im A. T. darüber vorliegen-

den Worten Jos. 24, 31 vgl. Rieht. 2, 7—10: bestimmtere Naehrich-

leii über ihre Zeildauer fanden sich indess in andern Hüchern , s.

unten bei der Zeilrechnung. 3) wie die 77 Allesten Suk-

Ivolh's Rieht. 8, 14 nach v. 6. 14 vgl. v. 16 wahrscheinlich 5 oder 7

ständige »Fürsten« oder Oberleiler neben 72 oder 70 berathenden

einfachen Ältesten umfaßten. — Noch im Mittelalter wollte man die

Gräber der 70 Altesien bei 'Avarta (IV. S. 108) nicht weit von Si-

khem sehen , s. Ilollinger's cippi hebr. p. 53 ; Carmol)''s Ilineraires

p. 386 f. 445 , Mährend man die Gräber Eldäd's und Mädäds , der

einzigen von Mose selbst noch geweihten Siebenzig welche >'um. 11,
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waren jedoch vom Volke nicht eigentlich gewählt, sondern

gingen aus der ständischen Gliederung des ganzen Volkes

als seine gebornen „Fürsten" und Vertreter nach der Reihe

und Ordnung der Geschlechter hervor; sowie ihre eigne

Macht in den Dingen lezter Entscheidung in dfe der ganzen

großen Gemeinde zurücksank. Dass aber die Ältesten des

Stammes Efräim dabei den Vortritt hatten und alles zunächst

leiteten, liegt im Wesen jener Zeit. In der Wirklichkeit wa-

ren es also wohl fast immer die edelsten Geschlechter Efräim's

welchen hier die meiste Sorge und Verantwortlichkeit oblag.

Dass dieser Hohe Rath übrigens in außerordentlichen Zeiten

mehr oder weniger Gewalt an einen Einzelnen übertragen

konnte versteht sich vonselbst: nur konnte das strenggenom-

men bloss für einen bestimmten Zweck und auf bestimmte

Frist geschehen.

Aber dieser Hohe Rath (oder wer statt seiner unge-

wöhnlich gebot) war nichtbloss an die bestehenden Geseze,

er war in allen entweder für das allgemeine Wohl höchst

entscheidenden oder dunkeln Fragen auch vorzüglich an die

Mitwirkung des „Mundes Jahve's" (d. i. des Orakels) gebun-

den. Wenn in keinem alten wohlbestellten Reiche der Gol-

tesmund überhört werden durfte, dieser vielmehr von den

Leitern meist übereifrig und ängstlich gesucht wurde : so

verstand sich in diesem einzigen Reiche der Gottherrschaft

nach dem großen Wirken Mose's vonselbst dass nichts ent-

scheidendes unternommen ward ohne „den Jahvemund zu

fragen" ; die ältesten Gesezeswerke enthalten also darüber

kein Wort, und erst das B. der Urspp, hält es für nölhig in

dem Beispiele des Verhaltens Josüa's und Eleazar's ein Richl-

scheid für alle ähnlichen Fälle aufzustellen ^). Weil aber ein

26 f. namentlich vorkommen und von denen die Späteren daher gern

viel dichteten, vielmehr jenseit des Jordan's suchte und fand. — Al-

lerdings ging der Name dieser 72 erst im dritten und lezten Zeit-

räume dieser ganzen Geschichte mit neuer und noch gröf5erer Macht

auf (Bd. IV. S. 190 f.): aber sogar die spätem Araber bewahren in

ihrem Worte J^tAji noch die wunderbarsten Erinnerungen an sie,

1) Num, 27, 15, 23.
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SO außerordentlicher großer Prophet wie Mose nicht immer

als in der Gemeinde sichtbar fortdauernd angenommen wer-

den kann, so mußte das Hohepriesteramt in seiner ununter-

brochenen Fortdauer diese Stelle vertreten ; und der Hohe-

priester mit seinem lezten entscheidenden Gottesworte und

seinem Ehrenvorsize in der versammelten Volksgemeinde

ward so unwillkührlich dennoch als einzelner Mensch der

einzige an den sich die höchste Sorge und Verantwortlich-

keit knüpfte und von dem wie das heiligste so das wichtigste

und beste erwartet wurde, als könnte die Zuspizung zur

strengeren menschlichen Einheit der Führerschaft im Reiche

doch auch in diesem ihr nach seinem tiefsten Grundsaze

fremden nicht völlig sich unterdrücken lassen ^).

Hieraus erhellt aberauch von wiegroßer Bedeutung in

einem Reiche dieser Art die Fähigkeit und ganze Eigenlhüm-

lichkeit des jedesmaligen wiewohl erblichen Hohepriesters

seyn mußte: sein Ansehen nicht in bloßen priesterlichen

sondern in reinen Reichsangelegenheiten konnte zulezt doch

nur auf einem glücklichen Zusammenwirken mit den „Alte-

sten" und der übrigen Landsgemeinde beruhen, und das

Band welches ihn mit diesen verknüpfte war eben als rein

vom treffenden Gottesworte abhangend ein höchst zartes; an

die Einführung aber einer Buddhistischen oder Jesuitischen

Priesterherrschaft konnte in dieser Gemeinde Jahve's und zu-

mal in jenen Jahrhunderten in denen Kraft und Geradheit

des Volkes noch ganz ungebrochen war und in die eben

Mose's Licht noch ganz hell hineinleuchtete, niemand den-

ken. Aber alswenn der Zauber der erhabenen Zeit Mose's

und der Geist der von ihm gebildeten Männer auch noch für

das dritte Geschlecht unmittelbar wirksam und stark genug

gewesen wäre um seiner würdige Priester und Volkshäupter

zu schaffen, so sehen wir nun in Ahron's Enkel Pinechäs

Sohne Eleazar's noch lange nach der ersten Ansiedelung des

Volkes einen Hohepriester wirken als welcher kein besserer

damals das zarte Einverständniss mit den Ältesten und der

1) s. über dies alles die Alterthümer S. 271 ff, 324.
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übrigen Laiulsgemeindc erhallen koniile. Schüii jung zeich-

nete er sich durch kühne Entschlossenheil und Unermüdlich-

keit in seinem Amte und Bereiche aus, sodass das B. der

Urspp. ihn noch aus Mose's lezten Tagen als das Vorbild

eines ächten Hohepriestersprößlings darstellen ja sogar die

höhere Hoffnung ewiger Fortdauer Hohepriesterlicher Macht

und Herrschaft gerade vorzüglich auch an sein Andenken

knüpfen kann ^). Von seines späteren Lebens Ereignissen

und Thalen fehlt uns zwar jezt jede nähere Nachricht: aber

eine einzige Thatsache welche wir noch sicher wissen kann

uns hier vieles ergänzen. Seinem Vater Eleazar dem Zeit-

genossen und Freunde Josüa's wurde ebenso wie nach S. 347

diesem selbst vom dankbaren Volke ein ansehnlicher Land-

besiz geschenkt, gewiss nicht sehr weit von Shiloh: hier

ward er auch begraben, aber das Volk gab dem ganzen

Orte den bleibenden Namen Pinechäs-Hügel^), zum deut-

lichen Zeichen welches hohe Ansehen Pinechäs sich in ei-

nem langen Leben erwarb und wie er in der Meinung des

Volkes sogar noch höher stand als sein Vater. Und hätten

in jenen ersten Zeiten wo alle Verhältnisse in Kanaan sich

für Israel erst dauernd gestalteten nicht solche allgemein wie

das menschlich sichtbare Bild Gottes selbst dem Volke er-

scheinende und fühlbar wie statt Gottes wirkende und richtende

Aveltlich-geistliche Obrigkeiten lange gewaltet, so hätte nie der

ansich in dieser Gemeinde und Religion so seltsame Sprach-

gebrauch entstehen können wonach man eine solche Obriff-

1) Num. 25, 7—13. 31, 6. 2) Jos. 24, 33; die nähere

Lage dieses Gibea und ob es mit der Prieslersladl Geba' in Benja-

min Jos. 21, 17 eins war, ist bisjezl ungewiss. — Außerdem wird

Pinechäs einmal Rieht. 20, 28 genannt, aber nur beiläuflg, um eine

Zeit zu bestimmen ; s. darüber unten. Rabbinischer Aberwiz hat zu-

lezl den feuereifrigen Pinechäs gar mit Elia in eine engste Verbin-

dung gebracht (s. unten bei Elia) : daraus entsprang auch die son-

derbare Erzählung iiber die Zeit des Überganges der Herrschaft von

Josüa auf die Richter, welche sich jezt (aber mit vielen Fehlern wie

das ganze Buch) in Ilamza's arab. Annalen S. 89 f. findet. Ein Kö-
nig v_^-^jj den Israel danach vor den Richtern gehabt haben soll,

ist bisjezt rälhselhafl.



nacli Jusua. 40J

keil selbst „Gült" nannte: ein Gebrauch der sich als eines

der denkwürdigsten Merkmale jener Zeit erhallen hat, aber

in späteren Jahrhunderten wieder ganz verschwindet ^).

Allein mit diesem Pinechäs erscheint die Reihe der gro-

ßen Hohepriester und Nachfolger Ahron's plözlich wie ab-

geschnitten, und bis auf 'Eli welcher eine ganz andre Reihe

eröffnet haben sich kaum auchnur die Namen dieser Priester

erhalten 2). Wir wissen jezt nicht näher wodurch und wie

ihre Macht stufenweise tiefer sank: dies Sinken fällt aber

sichtbar mit der übrigen Auflösung der von Mose gegrün-

deten festeren Volkseinheit zusammen. Denn auch jener

„Ältesten" Macht schwindet bald dahin ^]. Immer durch alle

folgende Jahrhunderte behauptete zwar der rechtmäßige Vor-

stamm Efraim seine Ansprüche : ohne sein Einwilligen und

Mitwirken sollte kein Krieg weder angefangen noch fortge-

führt werden, dies forderte er auch noch nach Jahrhunder-

ten, und stritt beharrlich für sein Ansehen und sein Recht

des Oberbefehls*); aber nie konnte er auf die Dauer noch

das ganze Volk zu einer starken Einheit erheben. Noch

weniger wagte man noch einmal vom Mittelorte des Reiches

selbst aus einen Herzog mit den großen Vollmachten Josüa's

zu ernennen: man meinte sicher anfangs eine so außeror-

dentliche Macht nachdem die Hauptsache der Eroberung des

Landes vollendet war entbehren zu können, und nachher

konnte man sie auch da sie aufsneue sehr nothwendig wurde

nicht wiederherstellen.

IL Vereinzelung der Stämme^ Auflockerung^ des Reichs-

verbandes ^ die Volksfreiheit.

Die strengere Einheil der Verfassung und Macht der

ursprünglichen Gotlherrschaft zerfiel also ziemlich bald, weil

dieses Reich und Volk in dem Stolze auf den ewiafen un-

1) er findet sich nur Ex. 2t, 6. 22, 7. 8. Rieht. 5, 8. 1 Sam. 2,

25, sämmllicli altcilhi'imliche Redensarten. 2) s. diese un-

ten bei 'Eli und bei der Zeitrechnung. 3j wie lange die

Ältesten die anerkannte Herrschaft führten, kann jezt nur annähernd

erkannt werden; s. darüber unten. 4) Rieht, 8, 1 ff. 12, 1 ff.
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sichtbaren König als seinen einzigen rechten Herrn einen

menschlichen ausschloss und entbehren zu können glaubte,

und damit doch nur zu bald das einzige Band verlor wel-

ches die einzelnen Mächte im Volke fest umschließen kann.

Und dies ist sicher die stärkste und dauerndste Ursache der

nun folgenden immer weiteren Auflockerung fester Volksein-

heit. Aber von einer andern Seite her wirkte gewiss eben

dahin auch die alte Eifersucht einzelner Stämme auf einan-

der, welche wohl in den erhabenen Zeiten Mose's durch die

Höhe und Schwierigkeit des klar erkannten allen gemeinsa-

men großen Zieles zurückgedrängt und durch die frische

Kraft wahrer Religion gebändigt werden, nun aber sobald

jenes Ziel ziemlich erreicht schien sich alsbald wieder freier

regen konnte. Auch die feste Ansiedelung der Stämme auf

dem ganzen weiten Räume der eroberten Gegenden, welche

ansich schon leicht die Glieder eines Volkes stärker an die

besondre Scholle und besondre Zwecke heftet, konnte nun

desto leichter die Zerspaltung der Volkseinheit befördern;

und wie je mehr die Ansiedelung aller Stämme sich ihrem

Ende nähert, gerade umgekehrt die Vereinzelung dieser

Stämme und damit die Auflockerung des Reichsverbandes be-

gann, ist imallgemeinen bereits S. 345 ff. erläutert. Wüßten

wir genau in welches Jahrzehend nach Josüa das Lied De-

bora's falle, so reichte uns dies einen sichern Maßslab auch

zur näheren Zeitberechnung dieser Auflösung, da es mit den

deutlichsten Zügen die Stämme sowohl nach ihren bleiben-

den Ansiedelungen als nach ihrer damals schon tiefeingeris-

senen Vereinzelung beschreibt; allein das Alter dieses Lie-

des und Debora's selbst läßt sich (wie unten erhellen wird)

nur annäherungsweise vermuthen.

Wo nun die alten strengen Gewalten des Reiches sich

fortgehend auflösen, da entsteht in einem schon etwas feiner

gebildeten Volke eine vorwiegende Neigung zu immer wei-

terer Ausdehnung der Freiheit des gemeinen Volkes: und in

Israel erstarkte diese Neigung desto leichter je größer die

ächte Volksfreiheit war welche nach S. 177 S. vonanfangan

in dieser Gemeinde bestand und durch das Jahvelhum selbst
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gefördert wurde. Demokratie, bei den Griechen erst viel

später entstehend, wurde' so in Israel früh ausgebildet; ja sie

ward die herrschende Verfassung der einzelnen Stämme und

Gemeinden in allen irgend ruhigen Zeiten dieser Jahrhun-

derte. Aber auch ihre möglichen Nachtheile wurden hier

früh empfunden ^); und den einreißenden Fortschritt der wach-

senden Auflösung der Einheit und Macht des Reiches beför-

derte sie offenbar auch hier stark genug: sodass wir uns

nur wundern können wie das Volk sich dennoch durch alle

diese Jahrhunderte noch so ziemlich unverdorben erhielt.

Vorzüglich erleichterte sie jezt die anfangende Vereinzelung

der größeren oder kleineren Glieder des Reiches.

Aber diese Vereinzelung konnte sich jezt imgroßen nicht

so gestalten dass nach der Anzahl der Stämme gerade 12

gleich selbständige und gegen einander strebende kleine

Reiche sich festgesezt hätten: da das Verhältniss der ein-

zelnen Stämme vielmehr sofort bei der Ansiedelung in vieler

Hinsicht sehr ungleich ward und ihre Ungleichheit später

durch die Vereinzelung selbst nicht anders als wachsen

konnte, so mußten nach dem Geseze der Schwere mitten in

diesem Zerfalle sich neue Massen bilden, je wie ein schwä-

cherer Stamm nach altem Herkommen oder nach seiner neuen

Ansiedelung an einen stärkern sich anschloss oderauch me-

here gleichstarke Stämme durch ihre Lage den Feinden ge-

genüber zu festerer Einigkeit getrieben wurden, und je wie

die natürlichen Verhältnisse des eroberten Landes selbst ent-

weder das Anwachsen größerer und zäherer Massen begün-

stigten oder vielleicht einen einzelnen Stamm von dem Ver-

bände mit den übrigen stärker losrissen. Und so erblicken

wir, sobald diese neuen Zustände sich etwas fester gestaltet

haben und die Strahlen hellerer Geschichte wieder auf sie

fallen, drei bis vier Gruppen von Stämmen wie neue Inseln

die sich mit festem Boden aus dem Meere heben wollen; in

sie will sich von nun an alles sondern , aber auch um sie

sich fester schließen ; obgleich neben ihnen das eine oder

1) s. die Alterfhümcr S. 325.
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das andere Glied des ursprünglichen Ganzen eine Zeil lang

noch unsteter schwankt als wollte es eine besondere Ein-

heit bilden, so bleiben doch nur jene von Anfang an zähe-

ren Gruppen die festen Anhalte mitten in der Auflösung

und wie sie aus tieferen sowohl geschichtlichen als örtlichen

Gründen sich hervorbilden, so haben sie sich in diesem lan-

gen Zeitalter der Slammauflösung so unzerstörbar festgesezt^

dass sie eigentlich die ganze spätere Geschichte des in Ka-

naan angesiedelten Volkes mitbestimmen, und zu Zeiten ei-

ner das Ganze wieder kräftiger umfassenden Einheit nach-

gebend, dennoch immer wieder mehr oder weniger verän-

dert hervortauchen, ja nicht früher als mit dem Untergänge

des Ganzen selbst aufhören. Es ist der Mühe werth dies

zuvor einzeln zu beschreiben.

1. Im Süden des diesseitigen Landes sezt sich durch

die Stämme Juda und Simeon die stärkste und zäheste aller

dieser Gruppen fest: welcher Erfolg nicht weniger in der

alten Eigenthümlichkeit des Stammes Juda als in der beson-

dern Beschaffenheit dieses Bodens zu suchen ist. Denn vor

allen übrigen Theilen des Landes ist dieser weniger üppige

doch nicht ganz unergiebige Boden mit seinen rauhen Ge-

birgszügen seinen vielen Höhlen und Enggängen und seinen

weiten Wüsten geeignet seine Bewohner zu dem kräftigsten

tapfersten und zähesten Volke Kanäan's zu bilden: und sol-

cher Schwere des Bodens kam aufs glücklichste die Eigen-

thümlichkeit eines Stammes entgegen welcher bei seiner An-

siedelung der unverdorbenste und kriegerischste unter den

größern Stämmen war, und ungeachtet seiner kriegerischen

Obergewalt statt ehrgeiziger ausschweifender Pläne lieber in

würdevoller Zurückgezogenheil seine Kräfte zusammenhielt.

Wir wissen zwar von seinen besondern Schicksalen wäh-

rend dieses Zeitraumes sehr wenig: allein auch das ist bei

einem größern Stamme in dieser Zeit innerer Auflösung mehr

ein günstiges Zeichen , wenn er in ihren Leiden und Käm-

pfen weniger erwähnt wird ; denn da wir ihn am Ende des

Zeitraumes in unverdorbener voller Kraft hervortreten und

die größten Erfolge gewinnen sehen, so folgt aus jener Be-
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merkung dass er vielmehr ans weiser Solbstbeschränkung

und Mäßigung von der Theilnahine an den innern Entzweiun-

gen sich zurückhielt und dadurch zwar den übrigen Stäm-

men eine Zeil lang mehr entfremdet wurde aber auch die

ungebrochenste innere Kraft sich erhielt. Was wir im ein-

zelnen darüber finden, ist folgendes. '''

Unter den uns tiberlieferten Richtern können wir mit

Sicherheit nur einen einzigen nennen der Juda' angehörte.

Denn ob der von Bäthlehem abstammende und dort be-

grabene Ibßän ^) aus Juda war, ist nach dem Zusammen-

hange worin er erscheint (wie unten weiter erhellen wird)

mehr als zweifelhaft; jenes dort gar nicht weiter bestimmte

Bälhlöhem kann auch das im Stamme Zebtilon liegende ^j

seyn; wenn aber Fl. Josephus ^) ihn zu einem Judäer macht,

so hatte er sichtbar keinen andern Grund dazu als dass er

den Namen Bäthlehem auf Juda beziehen zu müssen irrig

annahm. Noch unsicherer würden wir den sehr kurz er-

wähnten Shamgar Sohn 'Anät's '^) dem Vereine Juda zuschrei-

ben : das einzige was der lezte Verfasser des B. der Richter

von ihm erwähnt, sein Handgemeinwerden mit den Philistäern,

weist ihn zwar weder nach Norden noch nach Osten ; allein

von der einen Seite die große Ähnlichkeit mit Simson wel-

che aus der kargen Erinnerung über ihn hervorleuchtet, von

der andern seine Erwähnung in Debora's Liedc dessen Ge-

sichtskreise Juda ein völlig fremder Stamm ist, während Sham-

gar's Wesen und Thaten zur Zeit dieses Liedes im frischen

Gedächtnisse waren und sichtbar dasselbe Land betrafen wo

Debora wohnte: diese beiden Erscheinungen berechtigen uns

ihn vielmehr dem am weitesten nach Westen vorgeschobe-

nen Stamme Dan zuzutlieilen. Demnach bleibt nur 'Othniel

übrig, derselbe dessen Andenken nach S. 373 f. noch in den

Bezirk der Sagen über die Ansiedelungen hinaufreicht und

der jezt auch als von allen der erste Richter beschrieben

wird 5), Aber sowohl dieses hohe Aller in das er nach al-

1) nach Rieht. 12, 8-10. 2) Jos. 19, 15.

3) arch. 5: 7, 13. 4) Rieht. 3, 31 vgl. 5, 6.

5 Rieht. 3, 8-11. .m. i.iu„



414 Vereinzelung' der Stämme;

leii Erinnerungen sicher gehört, als der in seiner Art ein-

zige Kampf in welchem er als Retter des Volks erscheint,

der Kampf mit dem Könige des entfernten Mesopotamien's:

dieses beides ist zu eigenthümlich als dass man 'Othniel in

den Kreis gewöhnlicher Richter wie sie sonst beschrieben

werden einreihen könnte. Es ist der Mühe werth dieses hier

soweit zu erläutern, als es der Zustand der Quellen erlaubt.

Der Mesopotamische König Kushan-Rish'athäim ^) ist uns

freilich aus keiner andern alten Quelle weiter bekannt, und

die von Fl. Josephus gegebene Umschreibung der einfachem

Worte Rieht. 3, 8 10 sieht auch nicht danach aus als wäre

sie aus einer reicheren alten Quelle geschöpft; wenn ihn aber

Fl. Josephus einen Assyrischen König nennt, so thut er das

nur nach dem zu seiner Zeit verbreiteten Sprachgebrauche

(I. S. 503). Aus dem uns leicht sonderbar scheinenden Na-

men Kushan-Rish'athäim ^) ansich etwas zu folgern , wäre

nicht weniger unsicher. Allein dass die östlichen Länder am

Eufrat und Tigris früh größere Reiche bildeten und sich um

die Streitigkeiten des Völkergemisches in Kanaan bekümmer-

ten, folgt aus dem I. S. 401 ff. besprochenen Stücke Gen.

c. 14; und dass ein solcher Mesopotamischer König gerade

als die Ansiedelung des neu eingedrungenen Volkes Israel

kaum einige Festigkeit erlangt haben konnte, einen Einfall

in Kanaan wagt und es eine kurze Zeit lang (8 Jahre nach

der Erzählung) in seine Botmäßigkeit bringt, erklärt sich aus

den Verhältnissen leicht: jedes mächtigere Reich, woauch in

1) woraus griechische J^eser auch den kürzern Namen Xovou(ißtj^

Josephus arch. 5: 3, 3 oder Xovanxäf) CIcm. Alex. slr. 1, 21 bilde-

ten, welcties als Zeichen dass man einst mehr von diesem Eroberer

zu erzählen wußte dienen könnte , wenn der Name nicht schon bei

den LXX in XovauQrt&ulft verkürzt wäre. Zur Zeitrechnung würde

der Name Achurardisl in Eusebios' ehr. arm. I. p. 99 der Ven. Ausg.

passen , wenn er zuverlässig wäre. Wenn künftig die enlzifferlen

Koilinschriften Mesopotamiens mit den Griechischen Nachrichten Kte-

sias' u. a. verglichen werden können , so kann vielleicht auch dieser

Aramäische König näher erkannt werden. 2) DT^UJ"!

scheint Hebräisch »Doppelfrevel« bedeuten zu können: doch ist das

wohl nur Schein.
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der Nachbarschaft gelegen, würde aus der nothwendig durch

Israels Einfall entstandenen großen Erschütterung und Ver-

wirrung seinen Nuzen zu ziehen versucht haben; und wa-

ren die Aramäischen Völker diesseit des Eufrat's nach S. 395

zu schwach um dem ersten mächtigen Vordringen Israels zu

widerstehen , so erklärt sich wie auch deshalb die jenseiti-

gen Aramäer sich einzumischen eilen konnten. So gehört

denn dieser Krieg gewiss nur als ein einzelner in die grö-

ßere Reihe von Aramäischen Kämpfen gegen Nordosten in

welche Israel nach S. 395 gerade in diesen ersten Zeiten

nach Josüa verwickelt gewesen seyn muss und von denen

sich jezt nur so wenige verklingende Erinnerungen erhalten

haben. Aber es scheint alsob das einzige Volk welches zur

Zeit der ersten großen Kraftäußerung Israels ihm die Spize

zu bieten wagen konnte , damals zwar diesen Versuch ge-

macht habe, aber auch bald so kräftig zurückgewiesen sei

dass es Jahrhunderte lang nicht wieder über den Eufrat

schritt; denn die folgenden Richter haben mit ganz andern

Feinden zu kämpfen. Wenn nun derselbe 'Othniel welcher

nach S. 373 f. weit im Süden Juda's sich ansiedelte, dennoch

als Besieger dieses vom entfernten Nordosten her gekomme-

nen Feindes und Befreier Israels seinen dauernden Ruhm

erlangt hat, so haben wir allen Grund hierin ein neues Zei-

chen jener ganz Israel auch nach Norden hin umfassenden

kriegerischen Größe und Thätigkeit dieses Stammes zu er-

blicken, welche schon oben S. 371 f. gerade in der frühesten

Zeit der Ansiedelung als unverkennbar sich darstellte.

Seitdem aber alle Besizungen Israels wieder in ein

Schwanken gerathen und der Strom der unterdrückten Macht

der Kanäanäer und andern unterworfenen oderdoch verbün-

deten Völker sich über die Stämme gefahrvoll zurückwälzt,

verschwindet Juda beinahe ganz aus der Reihe der Erzäh-

lungen. Es ist jedem Leser auffallend wie wenig das B. der

Richter nach jenem 'Othniel bis zum lezten der von ihm be-

schriebenen Richter Juda's erwähnt; man könnte auf den er-

sten Anblick Reicht bewogen werden die Ursache davon darin

zu suchen dass die Quellen welche der Verfasser von c. 3,
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12 bis c. 16 benuzt, als von Nicht-Judäern geschrieben auf

die Schicksale Juda's keine Rücksicht nehmen wollten. Al-

lein da die dort erwähnten Richter und Kriege sich über

alle übrigen Stämme in der Mitte im Norden und im Osten

erstrecken, so fühlt man wie wenig dieser Grund allein zur

Erklärung hinreiche; und das Lied Debora's gibt dazu ein

von diesen Erzählungen ganz unabhängiges Zeugniss, wel-

ches zugleich noch viel deutlicher ist. Dieses Lied, welches

recht mit Absicht die Lage aller Stämme, sofern sie irgend

bei der großen Angelegenheit in Frage kommen konnten,

tadelnd oder lobend erwähnt, welches weder Benjamin noch

Dan diese zwei nächsten obwohl schwächeren Nachbaren

Juda's vergißt, schweigt völlig über Juda und Simeon. Wie

nun war das möglich? waren diese Stämme so unbedeutend,

lagen sie so fern, wohnten sie etwa nochnicht an der Stelle

und waren für Israel noch garnicht da? Gewiss, eins ist

davon so undenkbar als das andere. Der wahre Grund der

seltsamen Erscheinung wird also der seyn dass Juda mit Si-

meon zu Debora's Zeit sich längst strenger von allen übri-

gen Stämmen abgesondert und ein Feinden schwerer zu-

gängliches selbständigeres und stärkeres Gemeinwesen ge^

bildet hatte, oder dass es (um mit andern Worten dasselbe

zu sagen) ähnlich wie in der Zeit nach Salomo nur aus ganz

andern Ursachen allen übrigen Stämmen gegenüberstand und

fast eine dichte Scheidewand Israel so in zwei Hälften theilte ^).

Hielt sich Juda auf diese Weise zur Zeit der steigenden Auf-

lösung und Schwäche in stärkerer Abgeschlossenheit Einheit

und innerer Kraft, so erklärt sich auch warum es joner au-

ßerordentlichen Machthaber, der sog. Richter nicht bedurfte

welche in andern Stämmen durch größere Zerrüttung der

Dinge nothwendig wurden.

Welcher seltene Schaz alterthümlicher Unverdorbenheit

im häuslichen Leben sich auf jenen Bergen im Süden erhielt

zeigt das B. Ruth, über dessen geschichtliche Treue hinsicht-

!) ähnlich wird noch zu Saül's Zeit der Heerbann Juda's beson-

ders neben dem des übrigen Israel genannt 1 Sam. 11, 8. 15, 4.
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7

lieh der Schilderung alterthümlichen Lebens kein Zweifel wal-

ten kann (I. S. 206) ; welche nachhaltige Kraft auch für Krieg

und Oberherrlichkeit in Juda sich ausbildete, zeigt sich so-

bald der Stamm durch David unvermeidlich in das größere

Ganze wieder enger verflochten wird. Gegen das Ende dieses

Zeitraumes hin, in Jiftah's und Simson's Tagen, trifft freilich

auch die Judäer vorübergehender der Einfall 'Ammön's, dauern-

der die Nothwendigkeit von dem damals mit frischer Kraft

eingebrochenen Volke der Philistäer abhängig zu werden: je-

doch sehen wir aus der Art wie ihr Verhältniss gegen diese

damals beschrieben wird *), dass sie zu jener Zeit außer der

Abgabe welche sich vonselbsl versteht nur zur Auslieferung

von Feinden der Philistäer verpflichtet waren, ihr Land aber

sonst ruhig für sich bebauten. Und auch so ist später die

eine nicht kurze Zeit lang so übermächtige Herrschaft der

Philistäer durch keinen andern Stamm so gebrochen und für

immer unschädlich gemacht, als durch Juda, dessen kleiner

Held David ihnen ganz anders mitspielte als der riesige

Held Dän's.

2. Hatte die südliche Gruppe sich so weit vom Reichs-

verbande abgelöst: so sollte man erwarten, Efräim in der

Mitte würde nun nicht bloss mit den zu ihm gehörigen klei-

nern Stämmen sondernauch mit allen nördlichen desto fester

zusammengehangen haben, sodass dorthin das Schwergewicht

gefaUen wäre und wenigstens diese sehr große Gruppe sich

nicht weiter zersplittert hätte. Denn von den im Norden zu-

sammengedrängten 4 Stämmen war doch keiner schwer ge-

nug eine Mitte zu bilden, und dass sie je ein Bündniss un-

ter sich geschlossen hätten wissen wir ebensowenig. Wirk-

lich zeigt Debora's Lied dass diese Stämme in großen Ent-

scheidungen fester zu einander hielten ; und wenn von den

8 Stämmen dieser größten Gruppe zwei, Dan und Asher,

nach Debora's spottendem Worte „weil sie am Ufer und an

den Häfen des Meeres wohnen, weil sie zu Schiffen flüch-

l) Rieht. 15, 8—20, mit 10, 9 die einzige Stelle von 3, 12 -c. 16

wo Juda erwähnt wird.

tictcli. a. V.Iiraelll. 2.Autg. 27



418 Vereinzelung der Stämme;

ten" damals unthälig blieben, so konnte das nur theilweise

und vorübergehende Ausnahmen begründen, indem diese am
langen Saume des Meeres wohnenden Stämme, wennauch

beide vom Handelsleben der phönikischen Nachbarschaft stär-

ker ergriffen wurden, doch nie wie die Phöniken eigene

Reiche gründeten und sich von den Brüdern völlig trenn-

ten ^). Und als nach Salomo's Tode von Efräim ein Reich

festeren Verbandes im Gegensaze zu Juda ausging, da sehen

wir die nördlichen Stämme (soweit unsere Kunde reicht) Jahr-

hunderte lang ohne Weigerung den Fahnen Efräim's folgen.

Dennoch lockert sich das diese Stämme einigende Band

schon im Zeitalter der Richter allmälig, wie einige Überlie-

ferungen klar zeigen. Die Schuld lag danach wenigstens

theilweise an dem Stolze des Stammes Efräim, welcher sich

fortwährend für den gebornen Vorstamm hielt aber seine ho-

hen Ansprüche mit Besonnenheit und Mäßigung zu behaup-

ten nicht verstand 2); mit seinem eigenen Bruderstamme Ma-

nasse geräth er in Spaltung, und vielleicht war eben dies

mit eine Ursache welche den halben Stamm Manasse schon

früh über den Jordan trieb (S. 392 f. 402). Als Gideon aus

Manasse den Volkskampf gegen Midjan schürt, ruft er nur

die nördlichen Stämme mit Manasse auf, erkämpft mit ihnen

allein den großen Sieg und muss dann noch mit linden Wor-

ten die übermüthigen Vorwürfe Efräim's beschwichtigen wel-

ches nun nach dem Siege klagt nicht mit zum Kampfe ge-

rufen zu seyn 3). So schüzte nun zwar damals Gideons nur

gegen Feinde scharfes gegen den Bruderstamm ebenso wizig

beschämendes als versöhnendes Wort den Frieden: doch im

1) von D^n ist das ansich dcullicli ; aber auch Ashär kämpft gleich

wieder unter Gideon den übrigen nördlicben Stämmen zur Seite

Rieht. 6, 35. 2) über Josüa's >iachkommen wissen wir jezt

nichts: er selbst erscheint iChr. 7, 23 — 27 als Enkel Elishama's, des

lOlen Gliedes von Josef an, welcher nach Num. 1, 10. 2, 18 zur Zeit

des Auszuges aus Ägypten Efräim's Stammällester war. War Josüa

hienach gar geborner Stammesfürst, so ist die Verdunkelung seiner

Nachkommen in der folgenden Geschichte desto aulTallender.

3) Rieht. 6, 35—8, 3.
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Sinken der ganzen Zeit wächst nur der Lolch solcher Innern

Zwietracht zur mächtigen Pflanze fröhlich weiter empor, und

als später Jiftah, auch dem Stamme Manasse nahe stehend

aber im jenseitigen Lande, die 'Ammonäer nichtbloss jenseits

sondernauch diesseits des Jordan's wohin sie ebenfalls ver-

heerend gezogen waren gezüchtigt hatte ^), da rücken Efräim's

Schaaren, welche er vorher umsonst um Beistand anflehete,

nun nachdem der Feind besiegt ist über den Jordan um den

Helden im eigenen Lande und Hause zu strafen der ohne sie

siegreich zu kämpfen gewagt hatte, sichtbar nur von Hoch-

muth und Beutesucht getrieben ; lassen auch dabei die höh-

nenden Worte fallen welche solche That beschönigen sollen

aber nur den schlechten Grund ihres Herzens offenbaren:

Ausreißer Efräim's seid ihr!

Gilead gcliört zu Efräiin, gehört zu Manasse!

welches Spottlied ihnen freilich bald bitter vergällt zurück-

bezahlt wurde. Für uns aber gibt der Spoltvers aus dem

Munde des Volkes zugleich einen Beweis für die oben auf-

gestellte Ansicht, dass das „halbe Manasse" jenseit des Jor-

dans wirklich erst aus dem diesseitigen Lande entwichen war

und sich allmälig (ganz wie S. 392 f. vermuthel wurde) weiter

nach jenseits ausgebreitet hatte; denn wäre das Andenken

daran nicht tief im Volke gewesen, so hätte auch in einem

Spottverse das verächtlich „Gilead" genannte jenseitige Ma-

nasse nicht als aus der Gemeinde ^j des Bruderstammes

Efräim's und Manasse's entwichen, als Ausreißer Efräim's

bezeichnet werden, noch weniger hätte Efräim noch immer

1) die Erzählung Kicht. 12, 1—4 muss mit den Worten 10, 9

näher verglichen werden: woraus sich ergibt dass der jezigc Erzäh-

ler streng genommen erst vor II, 34—40 hätte einschalten können

was er 12, 1 nur beiläufig nachholt, nämlich dass Jiftah auch über

den Jordan zog 'Amnion zu besiegen. 2) T|Tri3 12, 4

»in der Mitte« also noch dazu gehörig ; es gibt kein unabhängiges

Gilead. Dass tD'^^Ö wie oben angedeutet zu verstehen sei, folgt auch

aus Stellen wie l*Sam. 25, 10 ubd 1 Chr. 4, 43. — Efräim wird Ju-

dith 6, 2 vgl. V. 5. 5, 5. 14, 5 gar mit 'Amnion gleichgesozl: aber

gewiss mehr weil diese Spätem Saraarien für ganz heidnisch hielten.

27*
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seine herrischen Ansprüche auf das jenseilige Manasse als

ein ihm entlaufenes Gesindel in dieser Weise vorbringen

können.

Nimmt man dazu, dass diese zweite Gruppe welche als

Besizerin des geheiligten Mittelortes des Volkes bei ihrer

weiten Ausdehnung und großen Volkszahl die stärkste aller

hätte werden können, doch im Norden weil der Libanon nicht

vollständig erobert und besezt blieb keine feste Grenzen hatte,

während Juda durch seine Wüsten und Berge im Süden so-

wie durch das todte Meer im Osten ganz anders geschüzt

war: so leuchtet ein, wieviele Gefahren von Auflösung und

Schwäche in ihr verborgen lagen und wiesehr die südliche

Gruppe bei allen sonstigen Nachlheilen dennoch dieser Haupt-

gruppe endlich überlegen werden mußte.

3. Die drittehalb Stämme im jenseitigen Lande sondern

sich schon durch die Wasserscheide sowie durch ihre sehr

zerstreute und entfernte Lage weiter von der Mitte: die Ge-

schichte führt hier langsam im Laufe der Jahrhunderte nur

aus was in den von Anfang an gegebenen Verhältnissen liegt.

In den großen Kampf welchen Debora's Lied schildert mischte

sich kein einziger Theil dieser Stämme, aus träger Gleich-

gültigkeit, weil sie andere Angelegenheiten wichtiger hielten

oder zu entfernt zu wohnen glaubten, wie ihnen Debora mit

spizen Worten vorwirft. Keiner hat die Gefahr der Lage

dieser Stämme so durchschaut oder wenigstens so klar be-

schrieben wie der Verfasser des B. der Urspp. mit seinem

großen gesezgeberischen Geiste: wie bedenklich läßt er Mo-

se'n seine Zustimmung zur jenseitigen Ansiedelung geben,

wie eifrig ihn und Josüa'n diese Stämme ermahnen doch ja

ihre Brüder diesseits und deren Wohl und Verlheidigung so-

wie das wahre Heiligthum in der Mitte nicht zu vergessen!

mit welcher Wärme erzählt er, wie diese Stämme, sowie sie

gelobt hatten', ihre Waffenfähigen auch wirklich mit ihren

Brüdern diesseits des Wassers in den Krieg mitziehen ließen,

wie diese Waffenfähigen erst nach dem völligen Siege ent-

lassen wurden, und verläumdet alsob sie jenseits einen eige-

nen großen Altar gebaut und damit die Einheit des Reichs
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zerstört halten, aufs heiligste betheuerten dass sie solche Ab-

sicht nicht hätten und dass der von ihnen gebaute Altar nur

als Denkmal der gemeinschaftlichen großen Siege zur Erin-

nerung für die Spätem dienen sollte *). Es sind dies einige

Glanzstellen des B. der Urspp.: aber nimmermehr würde der

Verfasser dies so ausdrücklich hervorgehoben haben , wenn

die Erfahrung nicht schon längst zu seiner Zeit gezeigt hätte

wie oft diese Stämme sich ganz von der Einheit des Reiches

und des Heiligthumes zurückzuziehen versucht hatten, und

wenn er nicht auch in dieser Hinsicht das höhere Gesez für

diese Zeit zu erklären für nölhig erachtet hätte. Was aber

das als so wichtig erwähnte Denkmal jenseits des Jordan

betrifft, so war das zur Zeit des B. der Urspp. unstreitig ein

geschichtlicher Altar, worauf man auch opfern konnte, der

aber in den gesezlichen Zeiten welche dies Buch als Muster

vor Augen hat zum bloßen Volksdenkmal dienen mochte.

Wäre also unter diesen Stämmen irgendwo ein rechter

Schweransaz gewesen um den sie sich hätten sammeln und

stärken können, so würde die Gruppe sich wohl bald gänz-

lich vom diesseitigen Lande und seinem Heiliglhume losge-

sagt haben: dass sich aber ein solcher unter diesen weit-

zerstreuten Stämmen nie fand, erschwerte die Trennung von

den viel stärkern diesseitigen Stämmen und hielt jene zwar

weniger mit Juda von dem sie das todte Meer schied desto

leichter aber mit den mittlem und nördlichen Stämmen die

nur der nicht zu schwer zu überschreitende Jordan schied

zusammen. Das Verhältniss bildete sich nun gewiss für

glückliche Zeiten etwa so aus wie es Jos. c. 22 2) angedeu-

tet wird, nämlich dass die machtvollem Häupter des diessei-

tigen Landes die Ansprüche auf ein festeres Zusammenhal-

ten der jenseitigen Stämme mit den diesseitigen nie aufga-

ben, sie auch wohl wenn nöthig mit Gewalt durchsezten, die

jenseitigen aber auch gemeinlich sich gern an die macht-

1) Num. 32, 1—33. Jos. c. 22 (vgl. oben S. 396), auch Jos. t,

12—18, wo indess der Douleronomikor stärker eingreift,

2) besonders sind v. 12 und t. 33 zu beachten,
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vollem Scliuzlierrn diesseits anschlössen solange sie wirklich

Schuz empfingen.

Dabei aber gestaltete sich doch das Verhällniss der nörd-

lichem Stämme jenseits zu dem südlicher angesiedelten Rü-

ben im Laufe der Zeit sehr abweichend, indem der dieser

Gruppe inwohnende Trieb zur Zerbröckelung auf einem neuen

Wege hervordringt. Der die älteste Grenzhut haltende Gäd

erscheint überall in den ältesten Erinnerungen als ein zwar

viel angegriffener aber sich tapfer und schlau vertheidigen-

der Stamm, und die bisweilen als „Efräim's Ausreißer^' ver-

höhnten Glieder Manasse's welche sich noch nördlicher aus-

breiteten gehörten wohl zu den besten Hebräern ^); Gäd und

Manasse sehen wir immer näher sich an die diesseitigen

Stämme anschließen als ein biederes Geschlecht welches bis-

weilen, wenn das diesseitige Land von Feinden ganz über-

schwemmt war, die lezte Zuflucht darbietet, wo nichtnur Saül's

Sohn seinen Königssiz nahm sondernauch der vor Absalom

fliehende David, als das ganze diesseitige Land ihn verrathen

hatte, Schuz und Hülfe fand ^). Ganz anders Rüben im Sü-

den, dem todten Meere gegenüber. Seine Geschichte steht

eben so vereinzelt wie dunkel da, obwohl es an zerstreuten

Nachrichten über ihn nicht ganz fehlt: soviel ist deutlich,

dass dieser Stamm, in der Urzeit lange vor Mose der mäch-

tigste und auch noch bei der Ansiedlung seine volle Selb-

ständigkeit wahrend, dennoch auf eine ganz besondere Weise

immer weiter zurückkommt, fast so wie die einstigen Urkan-

tone der Schweiz jezt die schlechtesten aller Kantone sind ^).

Debora schildert ihn noch als einen offenbar damals zwar

bedeutenden, aber gegen die Mitstämme sehr gleichgültigen

Stamm, der in ländliche Ruhe und Bequemlichkeit versenkt

wohl viel beraihschlagt wenn etwas gutes zu thun wäre aber

nichts thut *). In allen Volksangelegenheiten nach Debora 's

Zeit verstummt dann sein Name, die Erzählungen wissen nichts

von ihm; sogar einzelne Männer aus seinem Stamme werden

1) Gen. 49, 19 vgl. Deut. 33, 20. Rictit. 11, 1-12, 7.

2) 2Sam. 2, 8 ff. c. 17, 24- c. 19. 3j ich lasse diesen

Ausdruck von 1843 jezt 1853 stehen, 4) Rieht. 5, 15 ff.
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fast nie erwähnt, während es doch an berühmten Männern

aus Gäd nie fehlte. Steigt man in die Jahrhunderte nach

Salomo herab, so hört man da einen Dichter gar für ihn

beten *)

:

es lebe Rüben und sterbe nicht,

dass seiner Leute seien zu wenig!

mit welchem Stoßseufzer nun allerdings übereinstimmt wenn
wir sehen, dass alle die Städte die diesem Stamme nach den

alten Quellen (S. 389 f.) zufielen und die er unstreitig in den

ersten Jahrhunderten nach Mose besass, in spätem Schrif-

ten 2) vielmehr als ßesizthümer der Moabäer vorkommen, als

hätten diese den Arnon nach Norden überschreitend diesem

Stamme Gebiete wieder abgenommen die sie selbst einmal

vor Mose besessen hatten (S. 265 ff.). Nun erzählt zwar die

Chronik 5) durchaus glaubwürdig, dass der Stamm zu Saül's

Zeit arabische Stämme *) bekämpft und unterworfen und so

sich mit seinen zahlreichen Heerden sogar noch östlich von

Gilead d. i. östlich von den alten Besizungen Israels jenseit

des Jordan's in der Wüste bis zum Eufrät hin ausgebreitet

habe, ferner dass ein bedeutender Stammfürst von ihm in

assyrische Gefangenschaft fortgeführt sei: aber diese weite

Ausbreitung nach Osten hin mag desto schneller den Ver-

lust der näher am Jordan gelegenen Städte nach sich gezo^f

gen haben, die Städte gingen wohl sehr bald nach Salomo

gänzlich verloren ^] ; und wenn der Stamm immer mehr in

die Wüste vorgedrängt verwilderte und sich auflöste, so er-

klärt sich wie er der ächthebräischen Geschichte fremd wurde

1) Deut. 33, 6. 2) Jes. c. 15 f. Jen c. 48.

3) I. 5, 6— 10. 4) vom Chronisten nach einem spätem

Namen Hagrener genannt, vgl. I. S. 418. 5) dass sie etwa

bereits zur Zeit wo auch 'Ammön sich dauernd erhob Rieht. 10— 12.

1 Sam. 11 verloren gegangen wären, kann man nicht annehmen: denn

es wird zwar in dem Verzeichniss der 12 Verwalter Salomo'.s 1 Kön.

4, 7— 19 Ruben's Gebiet nicht deutlich bezeichnet, wohl aber sehen

wir aus der freilich sehr kurzen Umschreibung der Reise Joab's zur

Musterung des ganzen Volkes 2 Sam. 24, 5 vgl. mit Jos. 13, 16, und

aus 1 Chr. 19, 7 dass jene Gebiete zu David's Zeit noch vollkommen

zu Israel gehörten.
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und endlich diesseit des Jordan's als ein absterbender Stamm

betrachtet werden konnte.

Mit diesen Verhältnissen der jenseiligen Stämme stimmt

nun auch wohl überein wenn wir sehen dass gerade bei ih-

nen die alten Stammverfassungen am frühesten zerfielen und

kleineren Gemeinden Raum machten von denen jede selb-

ständig zu seyn suchte. Diese merkwürdige Erscheinung

wird unten weiter erläutert werden.

Wenn nun -auch die Stufen und Wechsel solcher im

Fortschritte der Zeit wachsenden Auflösung nichtmehr alle

im einzelnen deutlich sich verfolgen lassen und wir uns be-

gnügen müssen zu erkennen dass sie in der übermächtigen

Richtung dieser Jahrhunderte lag: so leuchten doch die ge-

wichtigen Folgen nachaußen und nachinnen unverkennbar

einj, welche aus ihr hervorgehen mußten.

Folgen der Auflösung

nachaußen.

Nachaußen mußte Schwäche gegen andere sowohl fremde

als bereits unterworfene Völker die Folge seyn, eine Schwäche

unmerklich im Anfange, steigend im Erfolge, und wennauch

durch einzelne außerordentliche Kraflanstrengungen wo das

heilige Feuer der Zeiten Mose's und Josüa's aus der sie däm-

pfenden Luft ungehemmter emporloderte für Augenblicke auf-

gehalten, doch zulezt immer wieder weiter greifend und mäch-

tiger die alte Volkskraft und die lebendige Einheit zerstö-

rend. Nach den I. S. 301 ff. umständlicher angedeuteten Ver-

hältnissen dieser Völker nun gestaltete sich diese einreißende

Schwäche Israels so, dass

1. die Kanäanäer, von ihrem ersten Schrecken sich er-

holend und gegen die wunderbar streitenden Eindringlinge

sich mit ihrer überlegenen Waffenkunst und Kriegserfahren-

heit neu stärkend, allmälig den Boden wieder zu erobern

suchten den sie verloren hatten, oderdoch die Reste ihrer

alten Besize erfolgreicher vertheidigten. Und ähnlich such-

ten sich sogar auch die Ureinwohner, soviele noch irgend-

wo zahlreicher zusammenwohnten, allmälig wieder zu erbe-
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ben, theils fürsich theils mit den Kanäanäern gemischt oder

verbündet.

Zwar dauerte sichtbar auch in dieser Zeit die eigen-

thümliche Zerrissenheit der Kanäanäer fort, sodass sie sich

selten und schwer zu großem Kriegsbündnissen und gemein-

schaftlichen Zügen entschlossen: der Krieg des mächtigen

Königs von Bözeq aus der nördlichem Mitte des Landes in

der frühesten Zeit (S. 371), und etwa anderthalb Jahrhunderte

später der offenbar schon weit glücklichere Krieg des Königs

der nach S. 328 im nordwestlichen Winkel liegenden großen

Stadt Chaßör >), dessen Feldherr Sisera (wie die Sage erzählt)

20 Jahre Israel heftig bedrängte (Rieht. 4 f.) — diese zwei

größern kanäanäischen Unterdrückungen sind die einzigen

wovon sich eine Erinnerung erhalten hat; und wennauch die

spätere unter diesen weit gefährlicher und schwerer von Is-

rael zu überwinden war als die frühere, sodass man auch

darin den Fortschritt des allgemeinen Sinkens Israels erkennt,

so erstreckte sich ihre Ausdehnung nach den deutlichen Zei-

chen des Liedes Debora's doch keineswegs bis auf Juda,

welches sich von der wiedererwachenden Macht der Kanäa-

näer allen Spuren nach viel freier erhielt. Allein desto zä-

her behaupteten sich die Kanäanäer allmälig an einzelnen

günstigen Stellen des Landes mit festem Fuße, sodass Israel

in der Unmöglichkeit sie zu vertreiben endlich irgend ein

Abkommen mit ihnen treffen mußte. Es ist wirklich über-

raschend zu sehen wie dies kunstreiche Volk nun noch mit-

ten in seiner Bedrängung, nachdem es die Herrschaft über

das ganze Land unwiederbringlich verloren, nichtbloss an den

äußersten Säumen seiner ehemaligen Besize, sondemauch

zerstreut in der Mitte des Landes wie in kleinen Inseln wel-

che über ein stürmendes Meer emporragen sich fest zu be-

haupten und den Siegern Achtung einzuflößen versteht, etwa

wie in Italien nachdem es von Deutschen bezwungen war

1) dieser Jabtn (vgl. oben S. 328) trägt in Hamza's arab. Annalen

S. 90, 18 seltsamer Weise den Beinamen (ji^^li : doch scheint dies

nur irrthümlich aus \j^\i 'laß^c (für 'laßiv) in Jos. hjpomnest. c. 11

entstanden; auch Eugeb. Onom. nntpr '^at^)w& bildet 'laßi<;.
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doch zerstreut an günstigen Orten die altern Bewohner fe-

ster zusammenhielten und bald in einer Reihe blühender

Städte wider die sie umringenden „Barbaren" muthig ihr

Haupt erhoben.

Wir besizen vorzüglich in den Resten des ältesten Ge-

schichtswerkes Rieht, c. t noch eine kostbare Urkunde, um
zu sehen wie diese bunten Verhältnisse zur Zeit des Ver-

fassers dieses Werkes, also in der spätem Hälfte der Rich-

terzeit, als alles sich längst fester ausgebildet hatte, im ein-

zelnen etwa gestaltet waren. Diesem Zeugnisse zufolge hiel-

ten sich eigentlich in allen Stämmen diesseit des Jordan's

Kanäanäer und Ureinwohner, in dem einen mehr als im an-

dern, vorzüglich in den offenen Thälern wo sie durch leichte

Anwendung ihrer Kriegswagen und Reiter in starkem Vor-

theile waren ^). Auffallend ist hier zwar die völlige Auslas-

sung des nördlich von Manasse wohnenden Stammes Jissa-

khar: allein dass dieser in der ursprünglichen Schrift nicht

vergessen war, ist ansich wahrscheinlich, weil er sonst un-

ter den diesseitigen allein nicht erwähnt wäre, und bestätigt

sich außerdem durch den derselben Zeit und wohl auch der-

selben Schrift entstammenden Segen Jaqobs, wo gerade die-

ser Stamm vor allen andern wegen seiner trägen Liebe zum

ruhigen wennauch ehrlosen Leben in dem fast zu üppigen

Lande und seiner daraus entsprungenen Unterwürfigkeit ge-

gen die Kanäanäer mit scharfem Spotte gegeißelt wird ^j:

Jissakhar ist ein Icnochiger Esel,

der zwischen den Tränltrinnen sicli streclit;

so sah er denn die Ruhe sei ein Gul,

und das Land, wie es so lieblich:

und neigte zum Tragen seine Scliulter,

und ward ein pflichtiger Uolertlian!

welche Worte zum Theile aus Debora's Spotte über Ruhen 3)

geschöpft sind. Aber freilich hätte der Dichter ähnliches

wohl auch von andern dieser nördlichen Stämme sagen kön-

nen, wenn nicht die leichte Deutung des Namens Jissakhar

1) Rieht. 1, 19. 34. 4, 3— 16 vgl. ähnlich bei Ptiilistäern und an-

deren 1 Sam. 13, 5. 2 Sam. 1, 6. 8, 4. 10, 18; s. oben S. 168. 314.

316. 2) Gen. 49, 14 f. 3) Rieht. 5, 16. -^loo
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(er ist Lohn oder Lohndiener) den verdienten Spott gerade

auf diesen Stamm zu werfen gerathen hätte.

Ganz anders aber iverfährt in Hinsiebt solcher wieder

Kanäanäisch gewordenen Städte das B. der Urspp. Da es

den Zweck hat das Geseziiche auch in der Landbeschreibung

hervorzuheben, so zeichnet es geschlossene Gaue, wie sie

bei jedem Stamme dem Geseze zufolge seyn sollten, und

nimmt auf die in denselben etwa noch von Kanäanäern be-

wohnten Städte keine Rücksicht. Dass ihm bei den Gaube-

schreibungen uralte Quellen zur Leitung dienten, kann ansich

nicht bestritten werden, und folgt insbesondere daraus dass

es die Stadt Gaz6r welche nach der unten gegebenen Er-

läuterung in den Zeiten nach Josiia die Kanäanäer wieder

eroberten und bis Salomo als eigenes Reich besaßen, den-

noch als Levitenstadt beschreibt (S. 404), was sie nur in der

ersten Zeil nach Josüa gewesen seyn kann. Aber während

ihm so bei den Gaubeschreibungen offenbar alte geschicht-

liche Bestimmungen als leitend vorschweben, hütet es sich

doch die phünikischen und philistäischen Küstenländer welche

das älteste Geschichtswerk als ursprünglich in Israels Gebiet

fallend noch im Auge hat, in die Grenzen dieser Gaue zu

ziehen : sichtbar deswegen, weil, diese Küstenländer zur Zeit

der Abfassung dieses Buches bereits zu lange von Israel ge-

lrennt waren, als dass noch geschichtliche Ansprüche auf sie

hätten gelten können.

Suchen wir aus diesen und andern sehr zerstreuten und

schwachen Spuren die Einzelnheiten jener Verhältnisse näher

zu erkennen, so ergibt sich etwa folgendes Bild.

1) Juda und Efräim erhielten ihre Gebiete im allgemei-

nen am reinsten. Dennoch konnte dieses die Kanäanäer aus

Gaz6r *) dessen König Hr)räm Josüa einst besiegt hatte ^)

späterhin nicht vertreiben, und jenes mußte ihrer manche in

t) die Masora billigt die Aussprache G^zer, aber die Apokryphen

und Griechische Schriften haben die nach aller Wahrscheinlichkeit

ursprünglichere /"«C^^« 1 Macc. 4, 15. 7, 45 oder /"(iC«p«, sogar auch

rüduqa Rel. Pal. p. 779. 2) nach Jos. 10, 33. 12, 12; die

LXX lasen 'U.knn : nur wenige Ildschrr. haben ein r,
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den Thalgebieten dulden ^): in diesen kurzen Aussagen des

ältesten Geschichtswerkes liegt, nach allem was wir auch

sonst erkennen können, das Andenken an das Bestehen ei-

nes eigenthümlichen Reiches verborgen welches auf eine uns

fast überraschende Weise im Südwesten des Landes mitten

zwischen Israel und Philistäern sich lange erhalten haben

rauss. Die Stadt Gaz6r ragt unter den südwestlichen fast

ebenso wie die 5 Philistäischen stärker hervor, und erscheint

als durch ihre Lage und Befestigung bedeutend noch in den

Makkabäischen Kriegen viel. Da sie ihrer Lage nach in das

Gebiet Efräim's fiel und alle übrigen Merkmale zustimmen, so

können wir sie noch jezt in dem kleinen Orte Jesür wieder-

finden welcher nicht sehr weit von der Seestadt Jäfä (Joppe)

landeinwärts liegt 2), Ja diese Lage läßt uns erst ihre ganze

alte Wichtigkeit ahnen, und führt uns auf eine andre bedeut-

same Erscheinung welche hieher gehört. Fragen wir näm-

lich warum dieses alte Japhö, die zu allen Zeiten einzige

See- und Hafenstadt an der Küste gerade östlich Jerusalem

gegenüber, in der ganzen älteren Geschichte Israels kaum

einmal erwähnt werde ^), obgleich sie gewiss uralt war und

1) beides nach Rieht. 1, 19. 29; in der entsprechenden Stelle Jos,

16, 10 scheinen die Worte 1^2> DTob "'tT^T ein späterer Zusaz, weil

sie Rieht. 1, 29 fehlen und die wohl aus Gen. 49, 15 entlehnte nur

1 Kön. 9, 21 wieder durchlautende Redensart sonst im B. der Bund-

nisse einfacher DW5 IT'!! ist. 2) die Lage des alten Gaz6r's

ist zwar aus Stellen wie 2 Sam. 5, 25 (1 Chr. 14, 16] etwas schwer

zu erkennen : da es aber nach S. 377 f. und der davon ganz unab-

hängigen Erzählung Rieht. 1, 29 sowie nach Jos. 16, 3 an der süd-

westlichen Grenze £fräim's lag, so kann man es recht wohl mit dem
jezigen Jesür östlich von JäfA vergleichen ; und auch das Onomast,

der KW. scheint nicht zusehr dieser Bestimmung zu widerstreben.

Allein das in den Makkabäerbüchern so oft erwähnte ist nach 1 M.

14,34 gewiss das jezige Jesür südöstlich von Ashdöd : als hätten die

Philistäer einst jede feste Vorstadt Gazer genannt. Unrichtig will

Robinson Pal. IL S. 631 das erste Jesür mit dem 'Aamq der KW.
zusammenbringen, da dies vielmehr ^TÜH ist und östlich von Asqa-
lon also zu südlich lag. 3) nämlich nur Jos. 19, 46 bei ei-

ner Grenzbeslimmung , aber auch hier s6 dass man merkt Mie sie

nicht zu Israel gehörte. Damit stimmt auch die nougofundene Stelle
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Stets gleiche Wichtigkeit für das mittlere Kanaan halte: so

können wir am wahrscheinlichsten antworten dass sie damals

von Israel nur als Hinterstadt dieses Gazer betrachtet wurde,

theils wegen ihrer Nähe bei diesem theils weil sie zu dem-

selben Kanäanäischen Reiche gehörte, sowie auch die Grie-

chen sie als Phönikische bezeichneten ^). Hing das Reich

Gazör so mit dieser Seestadt eng zusammen und konnte es

meerwärts sogar -auch von dieser selbst seinen Namen füh-

ren, so hatte es auch für seefahrende Völker in diesen alten

Zeiten eine Bedeutung, und wir begreifen nun erst manche

sonst seltsame Erinnerung aus jenen fernen Jahrhunderten ^).

Von den Sidoniern und den übrigen im engern Sinne so ge-

nannten Phöniken im Norden blieb übrigens dieses aus den

Trümmern der alt-Kanäanäischen Macht im Süden sich wie-

der erhebende Reich durch die Besizungen Israels nament-

lich des Stammes Efräim welche bis ans Meer reichten fort-

während getrennt, und mußte seinem eignen Antriebe fol-

gen; aber es ist zu bewundern wie es sich zwischen Israel

und Philistäern noch Jahrhunderte lang bis in die Anfänge

der Herrschaft Salomo's mehr oder weniger selbständig zu

erhalten wußte. Gewiss aber suchte es vonvornean durch

eine kluge Verbindung mit den gerade im Süden zahlreicher

und kräftiger gebliebenen Ureinwohnern sich zu stärken und

war insofern kein ganz reines Kanäanäisches Reich : es wird

von gewissen Erzählern gern das Reich der Amoräer (I. S. 316)

in Eusebios' Tbcophaoie 2, 66 (Syrisch von Lee herausgeg.) überein.

£usebios haUe bei dieser merkwürdigen Stelle gewiss eine Griechi-

sche Schrift vor Augen wo die alten Kriege Israels mit den Kanäa-

näern beschrieben waren und welche sich leider nicht erhalten hat.

1) Steph. Bjz. unter 'Jon?}; Plin. n. h. 5, 14. Sie wurde noch in

Cäsar's Zeit als nicht eigentlich zu Jerusalem und Juda gehörend

betrachtet, Jos. arch. 14: 10, 6. 2) s. oben S. 119 f.; fer-

ner versteht sich nun erst leicht wie der Ägyptische König (nämlich

zu Schilfe über Joppe kommend) diese Stadt zerstören und Salomo'-

nen übergeben konnte (s. unten bei Salömo) ; und noch bei Strabon

16: 2, 29 kann man unter der Landschaft Gadaris doch nur das Ge-
biet dieser in den Makkabäerzeiten wieder wichtiger gewordenen

Sladt verstehen.
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genannt *). Von ihm sowie auch von den Philisläern und

oft wohl von beiden zusammen ward gewiss schon früh der

ihm zunächst ausgesezie Stamm Dan nach S. 377 heftig be-

drängt, und mußte ihm zulezt Städte abtreten welche auch

durch Hülfe des mächtigen Efräim's kaum in glücklichen Zei-

ten als Vasallen betrachtet werden konnten ^j; aber östlich

von den Philistäischen Grenzen und westlich vom Gebirge

Juda zogen sich ihre Gebiete weit nach Süden und Osten

hin 5). Oft aber scheint dies kleine denkwürdige Reich auch

Geskür oder das der Geshüräer genannt zu seyn % ein Name
der wohl nur mundartig von Gazer verschieden war und auf

eine merkwürdige Weise mit dem eines andern kleinen Rei-

ches zusammentrifft welches nach S. 395 an der entgegen-

gesezten nordöstlichen Grenze Israels gelegen doch auch nur

noch wie ein neu gebildetes Überbleibsel der alten Macht

der Ureinwohner in diesen Zeiten emporkommt.

Aber auch nicht mit diesem Reiche enger verbunden

erhielten sich südlich und südöstlich bis tief in die Sinai-

Halbinsel hinein viele Ureinwohner, gewöhnlich 'Amaleqäer

genannt; ebenso wie jenseit des Jordan's. Und immer stan-

den diese, von jedem Unglücksschlage sich noch Jahrhun-

derte lang leicht wieder erholend, wie auf der Lauer um zu

jeder günstigen Zeit in das schöne Land ihren alten Resizes

wiedereinzufallen.

2) In Renjamin's Gebiete machte sich gerade die Stadt

welche seit David der igroOe Mittelort des ganzen Volkes

werden sollte, Jebüs oder Jerusalem, von ihrer S. 372 be-

schriebenen ersten Unterjochung bald wieder frei, und er-

1) 1 Sam. 7, 14 (s. unlen) ; Riclit. 1, 34-36. 2) Har-

chercs Ajjalön (S. 325 f.) und Sha'albim werden Uichl. 1, 35 genannt.

3) nach Rieht. 1. 36. 1 Sam. 27, 8. 4) Jos. 13, 2 scheint

man unter den Geshuräern welche aliein als bedeutsam neben den

Philisläern hervorgehoben werden, nur dies Reich verstehen zu kön-

nen ; standen freilich 1 Sam. 27, 8 Geshuräer neben Gazeräern, so

müßte mau beide als verschieden betrachten, aber jene fehlen in den

LXX, nur in wenigen Ildschrr. bei Holmes liest man beide; und

auch wenn beide Namen hier nebeneinander ursprünglich wären,

könnten sie bloss sprichwörtlich so an einander gereihet sejn.
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hielt sich als durch ihre Berglage und gewiss auch durch

hohe Kunst wohibefestigt seitdem durch alle diese Zeiten bis

in die königlichen hinein stets unerobert ^). Ihr Gebiet mag

nicht sehr weit gewesen seyn: aber ihre Lage mitten im

Lande und nicht weit von den größten Heiligthümern Israels

machte sie zu einer gefährlichen Ortlichkeit.

3) Nördlich von Efräim's Grenze hob das bunte Woh-
nen von Hebräern und Kanäanäern erst recht an und stei-

gerte sich je weiter nach Norden und Nordwest desto mehr.

Manasse mußte 6 bis 7 zumtheile größere Kanäanäische Städte

mit ihren ansehnlichen Gebieten in seiner Mitte dulden '^),

darunter vorzüglich Bäth-sch'än (jezt Baisän) später auch Sky-

ihopolis genannt, auf einer wasserreichen Oase gegen den

Jordan hin , zugleich an dem großen Handelswege zwischen

Ägypten und Damasq gelegen und bis in die spätesten Zeiten

eine der bedeutendsten und reichsten Städte ; ferner Ta'anakh

und Megiddo westlich davon mehr in der Mitte des Landes,

und Dor (jezt Tantür) am Meere. Durch diese Reihe von

Städten vorzüglich in der großen Ebene war Nord-Kanäan

für Israel fast abgeschnitten vom mittlem Lande. Weiter

nördlich konnte der Stamm Zebuion 2 Städte nicht behaup-

ten 5); Asher endlich und Naftali wohnten sogar „mitten un-

ter den Kanäanäern" ''^j, statt dass es von andern Stämmen

doch nur heißt mitten unter ihnen hätten Kanäanäer gewohnt;

besonders blieb auch die wichtige Seestadt 'Akkö (Acre) frei,

1) Rieht. 1,21 und vom lezlen Erzähler etwas yeränderl Jos. 15,

63 Tgl. mit der davon ganz unabhängigen Erzählung Rieht. 19, 11—
15; 2Sam. 5, 5-9. 2) Rieht. 1, 27 f.; die Erwähnung der

Kriege mit »Skythopolis und den umliegenden Städten« in der oben

besprochenen Stelle bei Euscbios Theophanie 2, 66 gehört gewiss in

diese Zeiten. Über die Orllichkeil Skylbopolis' s. Consul Schultz in

der Hall. L. Ztg 1845 S. 667. — Das Worlgcfüge jener Haupistelle

findet sich vollständiger Jos. 17, 1 1 - 13 vgl. 12, 20-22. nur dass v. 1

1

die Worte "H^I^iT ~'13T2)\Ü"'2 anderswoher dorthin gekommen schei-

nen. Am ehesten könnte man noch meinen Aen-Dör nicht weit

vom Tabor habe eigentlich zu Jissakhar gehört. 3) Rieht.

1, 30 vgl. Jos. 19, 15 wonach einer der beiden Namen 'J1"lt2p oder

Düp unrichtig seyn muss. 4) Rieht. 1, 31 — 33 vgl. v. 27. 29.
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sowie Akzib (Ekdippa) nördlich davon und wohl die ganze

Meeresküste bis Tyros, Ja Israel wohnte im äußersten Nor-

den so gemischt mit den kräftiger bleibenden einflußreichen

Phöniken dass man ziemlich früh diese Nordmark auch die

Heiden-Mark *) oder schlechthin die Mark (Galiläa) ^) nannte,

ein Name welcher jedoch erst in der dritten Wendung der

Geschichte Israels nach der Absonderung Samariens für das

ganze nördliche Drittel des Landes allgemein wurde.

Allerdings kamen in diesen Jahrhunderten bisweilen Zei-

ten wo Israel so erstarkte dass es manche dieser Städte

pflichtig machte ') : aber da waren sie doch schon so selb-

ständig wieder geworden dass jenes sie als Vasallen zu er-

tragen sich leicht begnügte. Und so gestalteten sich diese

Lagen überall sehr verschieden und wechselnd: es gab nach

S. 325 Städte welche vonanfangan stets im Schuzverhältnisse

zu Israel blieben; andre die sich allmälig wieder emporhü-

ben und die obwohl nicht ganz frei doch mehr oder weni-

ger selbständig wurden.

Wie wenig die früheren Bewohner von Israel völlig

oder auchnur so bald verdrängt und vernichtet wurden, kön-

nen wir auch an den Namen der Örter selbst vielfach er-

kennen. Ein siegreiches mächtiges Volk wird auch die Örl-

lichkeiten eines neuen Landes gern von sich selbst aus be-

nennen, zumal wenn dies Land von seinen früheren Bewoh-

nern schon fast ganz verlassen wäre: mit welchem frischem

Lebensmuthe auch Israel zuerst seinen neubesezten Städten

neue Namen gab, sahen wir S. 268; und gewiss hat sich

mancher neue Israelische Ortsname behauptet. Aber imgro-

ßen blieb das Land auch seinen unzähligen Ortsnamen nach

sichtbar so wie es früher gewesen; und es ist theilweise recht

lehrreich dies zu verfolgen. Die vielen mit Baal- zusam-

mengesezten Ortsnamen weisen zwar nicht nothwendig alle

auf einen Kanäanäischen Gott hin *), desto sicherer aber die

1) Jes. 8, 23. 2) Jos. 20. 7. 21, 32. l Kön. 9, 11. 2Kön.

15, 29; vgl. mit den »Philistäischen Marken« Jos. 13, 2. Joel 4, 4

und den »Jordansmarken« Jos. 22, 11. 3) vgl. Rictit. 1, 28.

4) 8. darüber unten.
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mit Dagön ^) und IRimmön ^) gebildeten ; die vielen Qirja,

Thimna, Gath, Abel sind wohl alle aus den Urzeiten, die

vielen Räma, Gibea, Mißpe destomehr rein Israelisch.

2. Während nun seit Debora's entscheidenden Siegen

wenigstens größere Unternehmungen dieser einst unterjoch-

ten inneren Volksfeinde zum völligen Stillslande kommen und

die Überbleibsel der Kanäanäer so wie eben beschrieben nur

noch in zerstreuten kleinern Gebieten sich zu halten suchen

:

dauern die von den jenseitigen Nachbarn Israels kommen-

den Gefahren nach kurzen Unterbrechungen mit steigender

Heftigkeit fort. So wenig wir jezt alle jene von Osten her

drohenden Völkerstürme einzeln genauer erkennen können,

indem sich sichtbar nur an die heftigsten und dauerndsten

dieser Kriege eine lebendigere Erinnerung erhalten hat: so

können wir doch soviel imallgemeinen deutlich wahrnehmen,

dass sie an Ursprung Ausdehnung und Art sich unter ein-

ander sehr gleich seyn mußten. Denn von Eingriffen der

aramäischen Völker ist seit den etwa in das erste Jahrhun-

dert dieses Zeitraumes fallenden Kriegen (S. 395) keine Spur

mehr; und so gehen diese Kriege und Eroberungen immer

nur von den beiden mit Israel verwandten, nun aber von

ihm eingeengten Völkern Moab und 'Ammon, oder von den

hinter und zum Theil unter diesen wohnenden arabischen

Wandervölkerschaflen aus. Die Ursachen dieser Kämpfe la-

gen also gewiss größtenlheils in der Zerstreuung Israels

auch über diese jenseitigen weiten Landschaften und in den

Reibungen welche daraus entsprangen : wir erblicken hier

Reibungen deren Urbild der Streit zwischen Abraham's und

Löth's Hirten ist, nur dass hier in der wirklichen Welt der

Ausgang nicht überall so wohllhuend ist wie dort (I. S. 399).

1) auch da wohin nie Phiiisläer kamen, Jos. 19, 27 vgl. 15, 41;

noch jezl ein Bait-Degan östlich von JäM, von Nablus. Dass Dagon

ursprünglich kein bloss Philisläischer Gott war, ist gezeigt in der

Abhandlung über die Pliönih. Ansichten von der Wellschöpfung S. 12 f.

2) noch später Name eines Syrischen Gottes : aber Ortsnamen von

ihm finden sich noch jezt vom nördlichen S^'rien bis in die Sinai-

Halbinsel.

Gesch. d V. Israel II. 'J. Ausg. 28
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Hatte nun ein jenseitiger Feind von diesen kleinern Völkern

sich glücklich gegen einen dortigen israelitischen Stamm er-

hoben, welches bei der einreißenden Auflösung Israels nicht

immer schwer fallen konnte, so lag die Versuchung über den

Jordan zu sezen und die fast ebenso stark zerfallenen dies-

seitigen Stämme anzugreifen sehr nahe; als wollte sich von

Seiten dieser Völkerschaften gegen Israel dasselbe wieder-

holen was Israel früher gegen die Kanäanäer siegreich ge-

wagt hatte, da doch der Besiz des reichen diesseitigen Lan-

des für alle jenseitigen Vöfker immer viel Reiz haben mußte.

So sehen wir's einmal klar bei Jiftah beschrieben, welcher

nachdem er die 'Ammonäer jenseits geschlagen hat über den

Jordan zieht um sie auch diesseits zu vertreiben, welches

ihm denn auch ohne Hülfe der diesseitigen Stämme gelingt *).

Und ganz wie zuvor Israel bei Gilgal über den Jordan ge-

gangen war und dort lange sein Lager hatte, mit der Er-

oberung des diesseitigen Landes beschäftigt, sehen wir den

König Moabs 'Eglon fast an derselben Stelle seinen Siz auf-

schlagen bis er von Ehud's Hand fällt ^j.

Auf den ersten Blick scheint es nun allerdings auff'al-

lend, dass Moab zu welchem Israel unter Mose nach S. 263 fl".

sich freundlich verhalten hatte, jezt zuerst als bedeutender

Feind Israels erscheint; welche nähere Veranlassung dies Volk

zum Kriege gegen Israel reizte wissen wir nichtmehr: aber

da in den kargen Nachrichten aus jener Zeit überliefert ist ^)

dass es an der Spize eines größern Völkerbundes, der 'Am-

monäer und 'Amaleqäer, den Krieg führte, so können wir

daraus zunächst den Schluss ziehen dass die jenseitigen Stäm-

me Israels bei ihren Nachbaren zu manchen Reibungen Ver-

anlassung gegeben hatten, weil sonst ein anfangs gegen Is-

rael so ruhig gesinntes Volk wie die 'Ammonäer sich nicht

bei dem Kriege betheiligt haben würde. Wir sahen S. 268,

mit wie lebensfrischem Muthe die Stämme Rüben und Gäd

sogleich bei ihrer Ansiedelung alte Städte neu aufbauelen

1) Richi. 11, 32 f. 12, 1. 3 Tgl. 10, 9. 2) Rieht. 3, 19 ff.

3) Rieht. 3, 13 vgl. V. 14 über die Dauer des Krieges.
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und ihnen wte um das Siegel ihrer neuen Herrschaft ihnen

aufzudrücken neue Namen gaben, von welchen freilich wohl

auf die Dauer sich nur die wenigsten erhielten; und mit je-

nem kecken Muthe stimmt ganz die trozige Laune des alten

Volksliedes jener Gegenden überein, welche die Besiegten

auffordert Städte wiederherzustellen - welche wiederherzu-

stellen sie wohl unterlassen sollen ! (S. 267). Solcher kecker

Muth kann, wie der Segen Jaqob's gerade bei Rüben herr-

lich schildert 1), leicht wie Wasser übersprudeln: und je wei-

ter die Stämme hier vom Mittelorte Israels entfernt waren,

desto leichter war hier mancher Übergriff gegen Fremde.

Entstand aber so dort eine allgemeine Gährung gegen Israel,

so lag es ferner nahe dass die dortigen Völkerschaften die

Führung des Krieges Moab'en überließen, weil dies Reich

allen Spuren nach in altern Zeiten das angesehenste in je-

nen Gegenden gewesen war; und hatte es kurz vor Israels

Niederlassung nach S. 263 ff. viel verloren, so konnte es jezt

viel wiedererobern zu können meinen. Dieser Krieg dauerte

wirklich nach der Überlieferung 18 Jahre, war also kein für

Israel leicht zu beendigender.

Sein endlicher Ausgang muss Moab sehr gebeugt haben,

da es von der Zeit an niemehr an der Spize einer Völker-

verbindung gegen Israel erscheint; auch von 'Ammön ist

lange keine Rede mehr. Aber wurden diese beiden seßhaf-

ten Völker geschwächt, so konnten dadurch leicht die hinler

ihnen in den Wüsten streifenden Zeltbewohner stärker und

Israel'n gefährlicher werden: und so sehen wir gegen die

Mitte dieses Zeitraumes das neue Schauspiel wie scheinbar

ein bloßes Wüstenvolk, die Midjanäer, 7 Jahre lang zu ei-

nem Landesunglück Israels wird. Es ist dies die einzige

Zeit wo die Midjanäer als mächtige Feinde tiefer in die Ge-

schichte Israels eingreifen (S. 233 f.): und sie zu besiegen

bedurfte es damals keines geringern Helden als Gideon's des

größten aller dieser Jahrhunderte. Wirklich folgt auch aus

vielen Zeichen dass dies seltsame Volk in jenen frühen Zei-

l) Gen. 49, 3 f.

28*
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ten etwa dasselbe war was später die benachbarten Gegen-

den entstammenden Karthager, zunächst handeltreibend, dann

aber zu bequemer Zeit auch erobernd und zu dem Zwecke

der Wüstenkinder sich geschickt bedienend. Mit Israel ent-

fernter verwandt und befreundet (S. 59), war es eigentlich

kein großes Volk: es mag ursprünglich nichts als ein klei-

nes Gebiet im nordwestlichen Arabien bei Tebük bewohnt

haben, da die Stadt Madjan deren Trümmer noch zu Abul-

fidä's Zeit gezeigt wurden ^), am arabischen Meerbusen der

Südspize der Halbinsel des Sinai östlich gegenüber lag. Keine

Lage konnte für ausgebreiteten Handel nach allen Gegenden

hin bequemer seyn: und wenn uns von midjanäischer SchifT-

fahrt nichts überliefert ist, so wissen wir wenigstens dass

Midjanäer in frühen Zeiten die eigentlichen Karavanenhänd-

1er auch für Kanaan waren ^j. Das Königlhum war diesem

Volke wie den Karthagern unbekannt 3): dennoch muss es

gerade in den ältesten Zeiten die Kunst gekannt haben eine

größere Verbindung arabischer Völkerschaften unter seiner

Herrschaft zu stiften und sie auch zu Kriegen zu benuzen

wobei es seinen Vortheil fand; woneben es sich dann leicht

an etwas von der bekannten „Punischen Treue" gewöhnen

konnte, da es eben die Kriege nicht eines Vaterlandes we-

1) Geogr. p. 86 f. der Pariser Ausg. 1840; vgl. Edrisi I. p. 328-

330. 333 Jaub. Hamza's arab. Annalen S. 90 f.; s. auch lliippeirs

Nubien S. 221, Abyss. I. S. 149. Im A. T. kommt die Stadt Mid-

jan uur an einer Stelle deutlich vor, 1 Kön. 11, 18: nach ihr halle

sich der vor Israel siidösllich fliehende Fürst Hadäd von Edöm ge-

rettet und konnte sich vonda leicht nach Pharän und weiter nach

Ägypten begeben. 2) Gen. 37, 28. 36 vgl. I. S. 529; auch

Rieht. 8, 24 wechselt der allgemeinere Name Ismaeläer mit Midja-

näern. 3) zwar heißen die 5 Fürsten welche unter Mose

besiegt wurden Könige in der Stelle Num. 31, 8: allein dass dieser

Name hier ungenauer sei und nur soviel als Fürsten bedeute folgt

aus Jos. 13, 21. Ganz dasselbe gilt bei den 2 Fürsten Midjan's Rieht.

8,5.26 vgl. mit 7,25. Schon dass immer mehere zusammengenannt

werden führt nicht auf ein Königlhum. Noch die späteren Araber

nennen Midjan's »Könige« Jij^ , sowie schon unter Mose einer ih-

rer Fürsten Reqem hiess ; s. Gaussin de Perceval bist, des Ar. I. p. 20.
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gen führte. So sahen wir Midjan auf der Sinai- Halbinsel

über 'Amaleqäische Araber herrschen (S. 59); es herrschte

aberauch weit ostwärts gegen den Eufrat hin durch die ihm

verbundenen Wüstenaraber. Gegen Israel war es schon un-

ter Mose bald freundlich bald feindlich (S. 233. 277): welche

Ursache es jezt einen wahren Vertilgungskrieg gegen Israel

anfangen Hess, wissen wir nicht näher; die allgemeine Schwä-

che in die Israel zu verfallen schien, wird es wohl vorzüg-

lich zum Kriege gegen das schöne Land angereizt haben,

da es eben wieder an der Spize einer größeren Verbindung

arabischer Völker stand ^). So drangen die Wüstenvölker,

nachdem die östlichen Schuzländer am Jordan vor ihnen ge-

fallen, in das diesseitige Land selbst ein und herrschten, wie

bestimmt erzählt wird , bis Ghazza d. i. bis zum äußersten

Südwesten, alle die Ebenen überschwemmend 2); und es wird

noch genau gemeldet wie ihre Herrschaft weit schrecklicher

als die von Moab und ähnlichen ansässigen Völkern war:

vor ihnen flüchtete Israel entweder auf die festen Bergspi-

zen welche Wandervölker nicht leicht mit Erfolg belagern,

oder in die Höhlen wo solche vonselbst im Lande waren,

oder wo auch diese fehlten bauele man sich künstliche Höh-

len 5) in den Bergen um sich zu verstecken. Denn wie alle

ächten Wandervölker plünderten und verwüsteten sie, wenn

siegreich , die Gegenden welche sie erreichen konnten auf

den Grund , alles lebende entweder mordend oder mit sich

schleppend; schmolzen aber zu Zeiten ihre Horden oder zo-

gen sie sich beutebeladen im Herbste in stärkern Haufen

zurück und wagten sich dann im Frühjahre die Versteckten

zum Besäen des Ackers hervor, so zertraten bald neunach-

rückende Züge mit ihren Kamelen und Heerden die Säten.

So lebhaft blieb die Erinnerung an diese schlimmsten Feinde;

und noch zur Zeit späterer Erzähler zeigte man die unter-

irdischen Verstecke welche Israel damals aus Furcht gemacht

1) Rieht. 6, 3. 7, 12. 2) 6, 1-6. 3) m-i!-t3ü

6, 2 eig. Canäle, vom Fließen genannt, kann eben sowohl künstliche

Berghöhlen oder Stollen (welche ansich gewöhnlich feucht sind) be-

deuten wie die ähnlichen Wörter Ijob 28, 3. 10. 11.
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habe. Der Sieg den endlich Gideon über sie gewann, war

aber so entscheidend dass seitdem Israel von dieser Seile

nichts mehr zu fürchten halte und Midjan niemehr an der

Spize solcher Völker Kriege anfängt. Auch scheint ein an-

derer Sieg über Midjan welchen Hadäd Edöm's König auf

dem Gebiete Moab's (welches demnach damals ebenfalls un-

terworfen gewesen seyn muss) über Midjan erfocht und der

ohne sehr bedeutend gewesen zu seyn garnicht erwähnt wäre ^),

in dieselben Zeiten zu fallen und eine weitere Folge der

großen Siege Gideon's zu seyn.

Gegen Ende dieses Zeitraumes erhebt sich dort ein an-

deres Volk, 'Ammön, in frühesten Zeiten schwächer als sein

„älterer Bruder" Moab, nun aber nachdem Moab die Obmacht

verloren, allmälig zu größerer Selbständigkeit und zum Stre-

ben nach Oberherrschaft angewachsen. Wir wissen nicht-

mehr welche nähere Ursachen dies Volk von der Zeit an zu

wiederholten Angriffen auf israeläische Gebiete trieben: denn

was sein König, von Jiftah zur Rede gestellt, als Grund aus

der alten Geschichte anführt, als habe Israel unter Mose ihm

und Moab'en Land entrissen, war wie gewöhnlich bei solchen

Volksstreitigkeiten nur ein Vorwand hinter den man sich

zurückzuziehen für anständig hielt, und wird dazu von Jif-

tah nicht anerkannt 2). Einleuchtend ist aber soviel, dass

dieses Volkes Streben nach Oberherrschaft schon viel schwe-

rer von Israel gedämpft werden konnte als zu Anfange die-

ses Zeitraumes das des verwandten Volkes Moab. Zwar wird

auch dieses Volkes Oberherrschaft eben so wie bei Moab

nur auf 18 Jahre gesezt^); allein der Sieg welchen Jiftah

1) Gen. 36, 35 erscheint er als eine sehr denkwürdige That die-

ses Königs Edöm's ; da dieser nun der 4te vor dem lezten Könige

Edöm's war, so kann er wenigstens nicht vor Gideon gelebt haben.

2) Rieht. 11, 12—28; vgl. Jos. 13,25 und oben S. 266 ff. Einen

ähnlichen Vorwand aus der alten Geschichte gebraucht Israel gegen

'Amaleq, zu einer Zeit wo es gewiss noch aus viel nähern Gründen

zu züchtigen war, 1 Sam. 15, 2 f. Nur sind solche Vorwände auch

nie leicht ganz erdichtet, wie wir auch hier überall noch nachweisen

können. 3) Rieht. 10, 8.
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sowohl jenseit als diesseit des Jordan's über dasselbe erkäm-

pfen mußte, warf es so wenig dauernd danieder, dass es

nach der ausdrücklichen Meldung der jezigen Erzählungen

unter Samuel aufsneue die Sladt Jabesh in Gilead und ge-

wiss zugleich alle jenseitigen Gebiete Israels ernstlich bedro-

hete und ohne die unerwartete Dazwischenkunft Saül's er-

obert hätte ^): und da dieser Zug gegen Jabesh offenbar nur

wegen seines seltsamen Zusammentreffens mit dem Anfange

von Saül's Königlhume fester im Andenken sich erhalten hat,

wie viele ähnliche Kriegszüge und Eroberungen mögen in

den jezigen Geschichten unerwähnt seyn?^) — Wie übrigens

auf Moab's zertrümmerter Herrschaft der Mulh der Wüsten-

völker wuchs, so sehen wir nach Saül's Siegen über 'Amnion

bald die Nothwendigkeit 'Amaleq zu züchtigen entstehen ^j.

3. Aber alle solche Stürme von Osten her, wie ver-

heerend sie auch zumtheil seyn mochten, übertrifft in der

zweiten Hälfte dieses Zeitraumes an Heftigkeit und wenig

unterbrochener langer Dauer der Sturm von einer bis dahin

ganz unerwarteten Gegend aus, dessen schwere Gewalt am

nachdrücklichsten Israel traf und zulezt am mächtigsten zur

gänzlichen Umgestaltung der alten Verfassung des Volkes mit-

wirkte. Es ist schon I. S. 325 ff. weiter erläutert, wie man

die mächtigere Festsezung der Philistäer auf der südlichen

Küste nicht vor der Ankunft Israels in Kanaan sich denken

kann : noch zu Debora's Zeit wohnt der Stamm Dan macht-

voll und ruhig am Meere, mit Schifffahrt beschäftigt'''); ge-

wiss erst nachher und nicht lange vor Simson's Zeit müssen

1) 1 Sam. c. 11 vgl. mit 12, 12. 2) Tielleicht erst in

diesen Kriegen entsland der Ort Kefar-'Ammoni ('Ammonäerdorf) in

Benjamin Jos. 18, 23, womit man die Idumäer-Stiege an der nörd-

lichen Grenze Juda's östlich von Jerusalem Jos. 15, 7. 18, 17 (ein

juAÜ »jdi in jener Gegend fand neulich der Consul Schultz) ver-

gleichen muss
;
jedenfalls zeigen diese Namen gerade an diesen Stel-

len dass einst 'Ammonäer und Idumäer über den Jordan ziehend

längere Zeit hier weilten, sollte dies auch schon in den Zeiten vor

Mose geschehen scjn; ähnlich ist bei Israel Gilgal S. 317.

3) 1 Sam. c. 15. 4) lücht. 5, 17.
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die Philistäer durch neue Ankömmlinge von Kreta und an-

dern wesllichen Gegenden aus sich neu verstärkt haben ; auch

der S. 378 erwähnte Auszug eines Theiles des Stammes Dan

ist schwerlich vor dieser neuen Philistäischen Übermacht un-

ternommen. Aber nachdem sie einmal dort mit neuer Macht

sich festgesiedell hatten, entwickelt dies im Kriege tapfere

in den Künsten und Listen des Lebens keinem andern nach-

stehende Volk eine Beharrlichkeit in dem Versuche ganz Ka-

naan zu erobern und den Hebräern die Obmacht zu entrei-

ßen, welche schon ansich genug zeigen würde welche noch

ganz frische ungeschwächte Kraft in ihm lebte und wie sehr

es seinem ganzen Wesen nach von den Kanäanäern sowohl

als von Moab und 'Ammön verschieden war. Wäre freilich

dies Volk nicht erst in der Zeit der mit raschen Schritten

steigenden Auflösung und Schwäche Israels mit ganz neuer

Kraft auf den Schauplaz Kanäan's getreten, so würde sein

Zusammenstoss mit Israel wohl ein ganz anderer geworden

seyn: nun aber kann Israel sich seiner länger als ein Jahr-

hundert nicht erwehren und sinkt in die Gefahr von ihm

ganz aufgerieben zu werden: sie werden zuerst in jenen 18

Jahren mächtig wo von Osten her 'Ammön herrschte ^); bald

darauf aber, gegen die Zeiten Simson's hin, wird ihnen aufs-

neue eine 40|ährige Oberherrschaft zugeschrieben 2); und

dann ist noch genug von ihren Kriegen unter Eli Samuel

Saül David die Rede. Unter wie furchtbaren Bildern zulezl

noch das kriegerische Wesen dieses Volkes den Stämmen

erschien, kann man aus der einen Thatsache ermessen, dass

die Furcht vor Riesen, welche einst unter Mose das Volk so

schmählich von Kanaan abgeschreckt hatte (S. 225), sich erst

jezt bei ihm den Philistäern gegenüber wiederholt: in der

Volkssage von dem großen Recken Goliath spricht sich in-

derthat weiter nichts aus als diese durch schwere Erfahrun-

gen genährte Volksfurcht, welche fortzuscheuchen erst der

kleine David der rechte Mann war '). Kurz, mit der Ansie-

1) nach Rieht. 10, 7 f. 2) 13, 1. 3) ähnlich wie

man in Rom von gallischen Riesen erzählte, Liy. 7, 26 e(c.
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ileluny dieses seltsamen Volkes in Südwest und dem Zusam-

mentreffen seiner Obmacht mit der 'Ammön's in Nordost war

im Lande Kanaan ein Stein des Anstoßes aufgerichtet an dem

Israel entweder schon jezt gänzlich fallen und untergehen,

oder sich selbst ans den unmerkbar in seinem Schöße em-

porgewachsenen großen Wirren und Schwächen emporrich-

ten mußte, sowie unter ähnlichen Verhältnissen die Griechen

an der Hebung des schweren Steines der persischen, die

Römer an den gallischen Kriegen ihre Kraft zu stählen ge-

zwungen wurden.

Übrigens ist es für die nähere Erkenntniss dieses Vol-

kes ein bedeutender Mangel, dass wir nach den jezigen Quel-

len ein etwas vollständigeres Bild seiner Geschichte erst seit

Samüel's Zeiten uns entwerfen können. Damals Iheilte es

sich in 5 kleine Reiche, 'Eqrön (oder 'Akkarön hellenistisch),

Gath, Ashdöd, Ashqalön, Ghazza: an der Spize jedes stand

ein Fürst der mit dem Landesworte Seren hiess, oft auch

mit dem entsprechenden hebräischen Worte Sar oderauch

König genannt wird; aber diese 5 Fürsten handeln in allen

wichtigen Angelegenheiten immer einig und eng verbunden,

als könnte nie ein Streit unter ihnen entstehen und als wä-

ren sie von einer höhern Macht zusammengehalten; diese

war dann wohl nichts als das rege Volks- und Vaterlands-

gefühl welches damals alle diese kleinen Reiche nachaußen

stark und einig machte.

Von Ägyptischen Feldzügen melden alle Erinnerungen

aus diesen Jahrhunderten nichts. Sollte ein solcher nur vor-

übergehend gewesen seyn, so könnte er zwar dennoch wohl

stattgefunden haben, da unsre jezigen Erinnerungen zumal

aus den beiden ersten Jahrhunderten dieses Zeitraumes sehr

zusammengeschmolzen sind: doch ein größerer Ägypiischor

Krieg mit Israel kann schwerlich vorgekommen seyn ^).

1) die Kriegszüge Raamses' des Großen odergar Sesoslris' fallen

außerdem in frühere Zeiten, s. GöU. G. A. 1852 S. 1159 f.
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iiachiunen.

Die Wirkungen nachinnen, ansich viel mannichfalliger

und schwerer zu verfolgen, sind in diesem Zeiträume beson-

ders schwer etwas richtiger und vollkommener zu erkennen,

da uns aus ihm nur bei einigen lichteren Stellen welche wie

leuchtende Augenblicke in die Nacht der mehr und mehr sich

verfinsternden und zurückschreitenden Zeiten fallen, ausführ-

lichere Schilderungen erhalten sind. Soweit indess die ent-

deckbaren Quellen und Spuren uns führen, erblicken wir

diese innern Folgen ganz so wie sie bei einer solchen un-

merklich aber dauernd fortschreitenden Auflösung zu erwar-

ten sind. Die Auflösung des Ganzen, vonoben herab wenn

langsam doch beharrlich nachunten hin sich verbreitend, durch

die Schwäche und Schuzlosigkeit nachaußen wachsend sowie

sie selbst diese zuerst hervorgerufen hatte, wird nun zu ei-

ner immer größern Vernichtung der leitenden menschlichen

Gewalten des Reiches. Die hohepriesterliche Gewalt hing

freilich nach S. 406 f. vonvornan an einem sehr zarten Faden:

das meiste ward bei ihr von der eignen Hoheit des jedes-

maligen Inhabers der Würde und der Macht der von ihm

dargestellten und geschüzten Religion erwartet; aber wie

schwer war solche fast ganz geistige Hoheit bei allen Zeit-

vvechseln und menschlichen Zufälligkeiten durch bloße Erb-

lichkeit zu erhalten , und wie leicht lockerte sich dies ihn

mit dem ganzen Volke einigende Band, wenn die erste rei-

nere Begeisterung des Volkes wie sie unter Mose und Jo-

süa gewesen war unter den neuen Lagen und Wirren all-

mälig dahinschwand ! Zwar hörte diese Gewalt nie ganz auf:

dass sie in der Mitte des ganzen Reiches und am Heilig-

thume wirksam blieb soweit sie zu wirken vermochte, wird

(da es schon ansich durchaus wahrscheinlich ist) in der an-

schaulichen Erzählung Rieht, c. 20 als vonselbst sich verste-

hend vorausgesezt, sollte auch der als damals „vor Jahve

stehender" Hohepriester genannte Pinechäs Eleazar's Sohn
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nichts als einen alten berühmten Namen darstellen '); auch

(iass die Landesgemeinde bei großen oder sehr dringend ge-

machten Volksangelegenheiten sich noch am Heiligthume ver-

sammelte und Beschlüsse sowohl faßte als ausführte, sehen

wir aus diesem Beispiele deutlich, wiewohl das erschreckende

Mittel womit die Landesgemeinde zusammengebracht und zum

Beschlüsse eine innere Gräuelthat zu bestrafen bewogen wer-

den muss ^), zur Genüge zeigt wie schwer ein gemeinsames

Zusammenwirken aller Stämme schon damals zu erreichen

war. Allein wie sehr das hohepriesterliche Ansehen sank

und endlich fast ganz erlosch, beweist nichlnur das Aufkom-

men der Richter mit ihrer neuen Gewalt, sondernauch der

Versuch zu einer völligen Verjüngung desselben welchen

gegen das Ende des Zeitraums 'Eli wagte.

Nun hätte freilich jeder einzelne irgend selbständige

Stamm seine eigene Verfassung unter Stammesältesten desto

fester bewahren können, welches schon die noch unangeta-

stet gebliebene alte Volksfreiheit forderte. Wirklich konnte

diese uralte Stammesverfassung mit dem Verfalle des Gan-

zen desto leichter wieder aufblühen; und wo ihre Ordnung

etwas kräftiger blieb, da mußte sie vielmehr vielfach heil-

samen Schuz gegen die Übel der allmäligen Auflösung des

Volks- und Reichsverbandes gewähren. Wir wissen noch

1) Y. 28; nämlich zu dem Zwecke, um anzuzeigen das Ereigniss

falle noch in das zweite Zeitalter nach Mose, folglich nach der allen

Art dies zu berechnen (s. unten) in das Lebensaller des £nliels Ah-
ron's. Über den damaligen Stand der ßundeslade in Bäthel s. unten.

2) das Zcrstücken des durch die Gräuelthat umgekommenen Wei-
bes und die Versendung der 12 Stücke in die 12 Stämme Rieht. 19,

29 f. ; auch das von Saül angewandte Mittel die Botschaft an die

Stämme mit den Stücken zweier als Opfer geschlachteter Stiere zu

begleiten 1 Sam. 11, 7 war darauf berechnet durch heilige Drohung

zu wirken und verfehlte damals, wie ausdrücklich gemeldet wird,

seines Zweckes nicht. Ahnlich entsandte man einst in Schottland

einen in Blut an beiden Enden getauchten Feuerbrand als Kriegs-

zeichen (Guizot's engl. Rev. I. S. 139. Macaulaj's Gesch. 1. S.302 Bül.)

;

und ein nicht minder starkes Zeichen der Art ist das blutige Bun-
desopfer, s. die AUerthümer S. 74.
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genau dass ursprünglich an der Spize jedes Stammes ein die

Innern Angelegenheiten leitender „Fürst" stand, der freilich

unter den „Altesten" nur wie der Erste unter Gleichen gel-

ten konnte ; und in manchen Stämmen muss sich eine solche

auf strengere Einheit gebauete Verfassung erhalten haben ^).

Welche starke Begriffe von Stammesehre sich aus der vor-

mosaischen Urzeit sogar bei übelverstandener Sache bis in

diesen Zeitraum hieundda erhielten und wohl auch erst jezt

in der Vereinzelung aller Stämme sich recht zähe ausbilde-

ten, zeigt das Beispiel des kleinen Stammes Benjamin wel-

cher sich einmüthig einer wegen ihrer Gräuellhalen bedroh-

ten Stadt seines Gebietes nur von solchen Stammes-Vorur-

theilen bewogen annahm und deshalb gegen alle andere

Stämme den hartnäckigsten Krieg bestand ^).

Allein es liegt ganz im Fortschritte der überhandneh-

menden Herrenlosigkeit, dass deren Gewalt auch die meisten

Stammesgebiete mehr und mehr ergriff und die alte Selbst-

herrschaft der Stämme um so leichter zerstörte, je mehr sich

alles nach neuen größern Gruppen auseinanderlegte (S. 411 ff.).

Besonders führen viele Spuren darauf, dass im mittlem und

nördlichen Kanaan bereits um die Mitte dieses Zeitraums eine

auch die Stammverfassung weiter auflösende Städteverfassung

im Entstehen war; eine merkwürdige Erscheinung welche

auch für die spätem Zeiten ihre großen Folgen hatte. Ver-

sezen wir uns nämlich genau in die Zustände des Landes

unter der Herrschaft der Söhne Gideon's mit dem Zunamen

Jerubbäals d. i. des Bäalsbestreiters, und wenden wir beson-

1) das B. der Urspp. scliieibt sie sogar gesezlich vor, indem es

sie als von Mose ernannt einzehi vorfütirt Num. 34, 16— 29 vgl. Jos.

22, 14: die Namen dieser 12 sind unslreilig geschichtlich; unter ih-

nen ist Kaleb S. 372 als Fürst von Juda. Die Fürsten für Rübdn

und Gäd fehlen hier , weil bloss vom diesseitigen Lande die Rede

ist; man kann aber den für Gäd aus 1 Chr. 5, 12 ergänzen. Ihr

obrigkeitliches Ansehen wird von dem alten Geseze aus der Richter-

zeit scharf hervorgehoben Ex. 22, 27. Noch zu Anfange der assyri-

schen Zeit wird ein Fürst von Rüben erwähnt 1 Chr. 5, 6.

2) Rieht, c. 19-21.
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(Icrs die in der sehr anschaulichen Erzählung Rieht, c. 9

eiUhaltenen Zeichen richtig an, so erhellt zunächst dass Sichein

damals sogutvvie eine freie Stadt seyn mußte: ihre „Herren"

oder Bürger handeln in den wichtigsten Angelegenheiten

durchaus selbständig, sezen sich einen König aus ihrem Ge-

blüte, empören sich aber nichtnur bald wieder gegen dieses

ihr Geschöpf während seiner Abwesenheit, sondern üben auch

sofort gegen ihn und die von ihm etwa geschüzten und mit

Geleitbriefen versehenen Kaufleute in ihrem Weichbilde die

schärfste Vergeltung aus ^) , wie es nur eine an Selbstherr-

schaft gewöhnte Stadt thut; müssen zwar aus Noth noch die

Besazung dulden welche der Landesherr in ihr hält und

welche auch unter der Minderzahl der Bürger ihren Anhang

behalten haben mag, ziehen aber dessenungeachtet einen

dem Fürsten feindlichen Heerführer und immer mehere von

dessen Leuten in ihre Mauern ^) um mit seiner Hülfe sich

zu vertheidigen, und treiben diesen dann bei drohender Ge-

fahr sein Versprechen zu halten: kann es etwas dem deut-

schen und italischen Städtewesen im Mittelalter ähnlicheres

geben? Nun könnte man zwar entgegnen, Sich6m habe bloss

als die alte Hauptstadt des mittlem Kanäan's, des Stammes

Efräim und dadurch aller Stämme (S. 364) so gehandelt: al-

lein nicht genug dass die Stadt nach jener Erzählung nicht

entfernt mit Rücksicht auf Efräim oder andere Stammesver-

bindungen das geringste thut, so stand sie sichlbar mit an-

dern Städten als Vorstadt in einer Art von Städtebund, so

wie die freien Städte Europa's im Mittelalter sich immer durch

gegenseitige Bündnisse zu behaupten suchten. Der Baal-

Berit d. i. der Bundesgolt war gerade damals, wie die Sage

erzählt, der beliebteste Gott ^) ; ein Tempel von ihm und of-

fenbar der Haupltempel stand in Sichem, dessen Schazkammer

1) nur so liann man die liurzen aber aus der Sache selbsl hin-

länglich deulliclien Worte v. 25 verstehen ; König Abimelekti war

offenbar in einer entferntem Gegend damals viel beschäftigt und

konnte nicht sofort helfen. 2) v. 29 ist für ^b)3"'3Nb nolh-

wendig biT' "jl b^^h zu lesen, da man sich umsonst anstrengt je-

nes erträglich zu deuten. 3) Hiebt. 8, 33.
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nichlbloss sehr reich war sondernauch gerade für die krie-

gerischen Zwecke der Stadt verwandt wurde '); es war ein

ungewühnUch großer Tempel, in welchem sich noch zulezl

als das Glück der Freistadt zur Neige ging alle Bewohner

der Festung in deren Mauern er lag flüchteten und mit ihm

umzukommen vorzogen ^). Es ist unmöglich nicht einzuse-

hen dass damit Sichem, wie es seiner alten Würde und Größe

nach verdiente, als das Haupt eines großen Städtebundes be-

zeichnet wird: wenn wir jezt weiter keine andere dazu ge-

hörige Stadt als das nordöstlich gelegene Thebeß nennen

können, eine Stadt welche König Abimelekh nach dem Falle

Sichem's belagern mußte und wobei er durch den Muth ei-

nes kriegerischen Weibes seinen schimpflichen Tod fand ^),

so liegt die Ursache davon einfach darin dass die kurze Er-

zählung wegen des Todes jenes Fürsten gerade jene Stadt

zu erwähnen nicht vermeiden konnte. Das Vorbild aber zu

solchem freiem Städtewesen und zu Slädtebündnissen gab

oITenbar diesem nördlichem Landestheile das benachbarte

Phönikien und die uralte Lebensweise der Kanäanäer; dass

dabei die alten Stammesverhältnisse und die Gaueintheilun-

gen keinen rechten Sinn mehr hatten und ein neuer Grund-

saz, die einseitige Freiheit und Blüthe handel- und gewerbe-

treibender Städte und ihre Herrschaft über das Land, mäch-

tig wurde, leuchtet vonselbst ein; und dass mit dieser neuen

Bundes-Verfassung auch der neue ßundesgott mit seinen

Tempeln aus Phönikien geholt wurde um neben dem alten

Volksgolte Jahve seinen Plaz zu finden, ist leicht verständ-

lich '•'). Ja es springt sogar aus der kurzen Erzählung noch

klar in die Augen, wie sehr nun das kanäanäische Wesen

auch außer der Verehrung des Bundesbäal's plözlich über-

handnahm: denn wenn der gegen Abimelekh's Statthalter in

Sichem einrückende Gäal Sohn Jobel's ^) der Volksmasse zu-

1) Rictit. 9, 3 f. 2) 9, 46-49. 3) 9, 50-57.

4) der »Bundes-Bäal« Rieht. 8, 33. 9, 4 wird mehr hebräisch ge-

nannt »Bundesgott« 9, 46. 5) bll"" für Tl^ lesen überall

in diesem Cap. die LXX, eine ansich wahrsclieinlichere Lesart; auch

mag b^V eher ein alter lianäauäiücher Name gewesen se^n.
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ruft: „wer ist Abiinelekh und wer Sichern, dass wir jenem

dienten? ist er nicht des Bäalbesireiters Sohn und Zebül sein

Statthalter? Dienet den Männern Chamör's des Vaters Si-

chern's! und warum sollten wir jenem dienen?" so hebt er

ja damit die Nachkommen der kanäanäischen Bewohner Si-

chem's und der Umgegend (I. S. 488), zu denen er sich und

seine Krieger rechnet, ungestraft über die Häuptlinge hebräi-

schen Blutes ^), und erinnert mit Erfolg an den uralten ka-

näanäischen Ruhm dieser Stadt. — Ja wir sind berechtigt

hier noch einen wichtigen Schritt weiter zu gehen. Da näm-

lich ein solches freies Städtewesen und ein Slädtebund wie

dieser nicht so schnell aus dem Boden wächst, und da der

große Gideon, dessen Söhne und Nachfolger das den Bun-

desbäal verehrende Sichem mit Hülfe seines Bastards Abi-

melekh vernichtet, den Namen und Ruhm des „Bäalbestrei-

ters" trägt: so können wir ferner mit Recht annehmen dass

die Anfänge dieses Bundes und der Verehrung des Bundes-

bäal's schon in Gideon's Zeiten fallen, dieser aber mit kräf-

tigem Arme und glücklichstem Erfolge dem kanäanäischen

Wesen widerstanden habe und darum „Bäalbestreiter" ge-

nannt sei, bis seine 70 Söhne und Nachfolger in diesem Stre-

ben unterlagen und so nach dem Tode Gideon's der Bundes-

bäal der „beliebte Gott" wurde, wie die Sage jezt lautet.

Die weitern Schicksale dieses Städtewesens können wir

nicht näher verfolgen; innere Streitigkeiten und bald die

wachsende Macht der Philistäer mögen ihm genug geschadet

haben : doch bewahrt der nördliche Theil des Landes immer

eine entschiedene Richtung zum freiem oderauch zum un-

gebundenen Volksleben, wiedenn von ihm die Größe der ab-

salomischen Gefahr und die unabweisbaren Freiheitsforderun-

gen nach Salomo's Tode ausgingen, und wie Sichem bei lez-

teren wieder der Versammlungsort und Siz aller Bewegun-

gen war.

Aus andern S. 422 erwähnten Ursachen ward die Auf-

1) Zebül war demuach der dem Hebräerliönige guigesinnte ße-

fehlshaber der Stadt welchen Ga'ai v. 28 dem nach Gen. 34 zu Is-

rael übergetretenen Sichem gleich>czcn lionntc.



448 Die Sitten

lockerung der Stammverbande in den jenseitigen Ländern

beschleunigt. Wir können diese schon daran erkennen dass

in den Erzählungen über diese und die folgenden Jahrhun-

derle fast immer nur von dem Lande „Gilead" die Rede ist,

die einzelnen Stämme Gäd uni Rüben wenig und in Reichs-

hinsicht als selbständige und geschlossene Stämme eigentlich

gar nichtmehr erwähnt noch unterschieden werden, das Land

„Gilead" also, wie man imallgemeinen alle jenseitigen von

Israel bewohnten Gebiete nannte, mit seinen gewiss unend-

lich vielen kleinen selbständig seyn wollenden Gebieten an

die Stelle tritt. In Debora's Liede wird noch Gilead im Sinne

des jenseiligen Gäd von Rüben unterschieden ^): später ver-

sehwindet dieser Unterschied sichtbar in den allgemeinen Na-

men Gilead; auch wo so wichtige Dinge im Spiele sind wie

die feierliche Übertragung der Herrschergewalt auf einen

einzigen, handeln nur „die Ältesten Gilead's" ^), wobei auch

das Land Basan im Norden miteingeschlossen seyn kann ^).

Wir besizen aber dazu noch besondere Zeugnisse. Bei dem

abgerissenen „halben Manasse" war doch ansich an keinen

Slammesverband mehr zu denken; und ausdrücklich wird ge-

meldet wie einst bei einer großen Landsgemeinde und ihren

Thaten die Stadt Jabesh in Gilead sich völlig willkührlich

ausschloss *), welches wäre sie noch in einem Stammverbande

gewesen nicht hätte geschehen können.

Die Sitten der Leviten.

Wenn der Wurm innerer Auflösung so die Reichs- und

Stammverfassung zerfrass und die höchsten Gewalten im Volke

wie sie einst festgesezt waren in dies den Untergang des

Ganzen drohende Schwanken geriethen: so dürfen wir uns

nicht wundern dass d6r Stand welcher seiner Bestimmung

nach als Hort und Schuz der die Reichsverfassung in sich

schließenden Jahve-Religion dem Verderben am meisten halte

entgegenarbeiten sollen, der Priesterstand, vielmehr bald selbst

1) Rieht. 5, 15-17 vgl. 1 Sam. 13, 7. 2) Rieht. 11, 4-11.

3) wie Deut. 34, I. 4) Rieht. 21, 5-12.
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von ihm angesteckt wurde. Leider ist es ja eine nur zu

wahre Erfahrung dass die Stände welche in der Mitte zwi-

schen den höchsten und den niedern stehen, auch wenn sie

zum Schuze der unsichtbaren Güter berufen sind, von der

im Gipfel des Hauses sich ansammelnden Pestluft eher das

schädlichste einsaugen als die niedrigem Bewohnern dieses

Hauses; auch die deutschen Priester und Gelehrten sind oft

genug die Diener derselben die Einheit und Kraft des Volkes

zerfressenden Unwahrheit und Eigensucht gewesen welche

Unverstand und Schwäche vonoben her beförderte. Hängt

ein solcher Stand dazu so, wie der Stamm Levi, zugleich

an einem Eigenthume von äußern Gütern, welches ihm im

ersten Anfange nüzlich und unentbehrlich scheinen mag, in-

derthat aber ihn allmälig an solche Bestrebungen und Wün-
sche die doch seiner eigenen Bestimmung gänzlich zuwider-

laufen immer fester kettet; und ist er sogar zugleich erb-

lich, sodass die Söhne und Enkel leicht nur auf das blicken

was sich an Gütern und Fertigkeiten des Lebens vererben

läßt: so wird er dem vonobenher über das Ganze kommen-

den Verderben schwer mit eigener Kraft und mit bedeuten-

dem Erfolge widerstreben können, wird mit dem Verfalle

und der Schmach der obern Gewalten sinken und mit ihrem

bessern Geiste und Ruhme vielleicht wiederauferstehen; ganz

wie wir dies im Verlaufe dieser Geschichte bei dem Stamme

Levi sehen werden.

Zwar würde man sich sehr täuschen meinend der Stamm

Levi sei schon damals allgemein so tief in der Achtung des

Volkes gesunken und sei soweit von der Religion Jahve's ab-

gefallen wie in den Zeiten der großen Propheten. Nach

dem lezten Verfasser des B. der Richter könnte es so schei-

nen, da dieser von steten Rückfällen des Volkes in den Dienst

fremder Götter, der Baale der Astarten und anderer redet,

welches ohne eine Theilnahme des Priesterstammes nicht wohl

denkbar wäre. Aber eine solche Ansicht jener Jahrhunderte

widerstrebt den altern Quellen nicht weniger als den Sachen

selbst. Von wirklicher Verehrung anderer Götter *) haben

1) dass ein Ausdruck in Debora's Liedc Rieht. 5, 8 unrichtig

Gcs.li. d. V. Israel II. Vj.Ausg. 2»)
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wir vorzüglich nur das alte Zeugniss dass der Bäal-Beril aus

den S. 445 erläuterten Ursachen in nördlichen Städten seine

Tempel erhielt; es versteht sich aber leicht dass solche leicht-

sinniger denkende ebenso zu andern Zeilen auch noch an-

dre falsche Götter verehren konnten; die Zeiten der Erschlaf-

fung und Auflösung begünstigen ebenso wie die damals zer-

streut einreißende Üppigkeit und Bosheit die Verehrung vie-

ler neuer Götter; dazu dauerten die Reste alten Aberglau-

bens verborgener vielfach fort ^). Allein sieht man auf das

große und allgemeine jener Jahrhunderte, so ist nicht zu

verkennen dass das lebendige Andenken an die durch Jahve

erworbene Höhe des Lebens noch zu fest im Volksbewußt-

seyn gegründet und der allgemeine Zustand des Volkes an-

dern Völkern gegenüber noch zu alterthümlich einfach und

unmittelbar war, als dass ein absichtlicher großer Abfall von

Jahve möglich gewesen wäre. Alle Äußerungen die wir aus

diesen Jahrhunderten und noch aus üavid's Zeitalter besizen,

fließen aus dem noch wenig gebrochenen Gefühle als sei

niemand als Jahve Gott Israels, und athmen kaum die Mög-

lichkeit als sei von Israel im heiligen Lande je ein anderer

verehrt; Jahve ist Israels Gott und Sieggeber wie Kamosh

Moab's Gott und Sieggeber, sagt Jiftah ^), und in diesem Aus-

spruche liegt das ganze noch unvermittelte frohe und erhe-

bende Volksbewußtseyn jener Jahrhunderte, w^ogegen so zer-

streute Ausnahmen wie die des erwähnten Bundesbäals nicht

viel beweisen können. Der große Abfall von Jahve zu an-

liielier gezogen sei bedarf jezt keiner Erläuterung .mehr, vgl. die

Dichter des Ä. Bs I. S. 126 und was unten über 1 Sam. 2, 25 be-

merkt wird. I) s. die AUerlhümer S. 229.

2) Rieht. 11,25. Die Propheten seit dem 9len Jahrh. reden zwar

oft auch von den Gözen der Väter Arnos 2, 4 (vgl. über den Zeil-

begrifT 9, 11), ammeisten Jer. 9, 13. 11, 10. 14, 20. 16, 11 f. 23, 27

vgl. besonders was die Zeiten bclrifTt 23, 39. 32, 31. 44, 9. 17: aber

diese Ausdrücke sind sehr allgemein gehalten, und an zerstreuten

Neigungen zu Gözendiensten hat es auch zu keiner Zeit gefehlt.

Entscheidender wäre schon für Mosers Zeit die Stelle Arnos 5, 27

—

29 wenn sie den AG. 7, 42 f. festgehaltenen Sinn der LXX wirklich

enthielte : allein eben dieser Sinn ist nicht der ursprüngliche.
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dem Gütlern fängt erst seit Salomo an, aus Ursachen wel-

che erst jene Zeit hervorbringen konnte. — Ähnlich fallt

während dieser Zeit lange noch immer auf die Leviten eine

Art von ungetheilter kindlicher Ehrfurcht, als wirkte das An-

denken an die erhabene Zeit Mose's und an die Größe des

Stammes Levi unter ihm noch wenig geschwächt fort um das

Daseyn eines Leviten mit höherem Glänze zu bestrahlen;

wir sahen S. 402 ff. wie dies bei der Besezung des Landes

sich bewährte, und wie mächtig einst die geistige Überlegen-

heit dieses Stammes gewesen seyn muss, können wir auch

daraus schließen dass fortwährend eine wennauch allmälig

abergläubisch werdende Scheu vor dem levitischen Priester

und seinem Orakel sich erhält, wie die höchst klare Erzäh-

lung Rieht, c. 17 f. und dann noch das ganze Leben Davids

lehrt. Die Rieht, c. 19—21 erzählte Gräuellhat der Buben

einer benjaminischen Stadt gegen das Kebsweib eines Levi-

ten kann umso weniger dagegen zeugen, da die Empörung

des ganzen Volks darüber die möglich stärkste und ernste-

ste war.

Zweierlei aber ist es worin sich das die Leviten ergrei-

fende Verderben der Zeit nicht verkennen läßt. Einmal: viele

von ihnen werden unstäf, und verdingen sich demnach dem

welcher sie am besten bezahlt. Dazu trug gewiss der ge-

saramte Zustand des Schwankens bei, worin sich bald alle

Volksverhältnisse befanden ; denn wenn z. B. von den Städten

welche die Leviten bei der Besezung des Landes nach S. 402

als ihren Antheil erhielten diese oder jene erobert odergar

ein bleibender Besiz der Feinde wurde ^), so mochten die

Leviten auswandern und sehen wo sie sonst ein Unterkom-

men fänden. — Aber dadurch wurden sie vom Drange und

Wechsel der Zeiten sowie von der Willkühr derer bei denen

ihre Würde und Kunst nach Brod ging, nur immer abhän-

giger: und wir können uns nicht wundern dass zweitens bei

den meisten eine gefährliche Hinneigung zur sinnlichem Auf-

fassung der Jahve- Religion herrschend ward. Das Volk

t) wie wir S. 404. 428 bei Gaier sehen.

29»
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mochte doch meist noch seinen Jahve am liebsten in der Art

und Gestalt seiner alten Hausgötter sehen, ihn als schmuckes

Bild in seinem Hause aufstellen, und so Orakel bei ihm su-

chen wie man von der vormosaischen Urzeit her gevt^öhnt

war (I. S. 421 f.); die tiefern mosaischen Begriffe verloren

allgemach ihre Schärfe und Frische je weiter der helle Tag

der mosaischen Zeit in den fernen Nebel der Geschichte un-

terging, und welche Furcht vor dem ernstzürnenden Ange-

sichte Mose's wie es einst feuersprühend gegen die Verken-

ner des Geistes geglüht haben mochte, konnte sich in dieser

allgemeinen Auflösung erhalten? Die niedere Ansicht der

Jahve-Religion war sichtbar im Wachsen, auch Richter be-

günstigten sie ^) , und die meisten Priester zogen es gewiss

vor lieber jenem dem Gelüste des Volkes nachgebenden Ah-

ron 2) als dem darob erzürnten Mose zu gleichen. Wir be-

sizen noch Rieht, c. 17 f. eine Erzählung welche diese bei-

den Verlockungen, denen damals der Priesterstand seine bes-

sere Würde preisgab, sehr anschaulich beschreibt:

Ein junger Mann Mikha vom Gebirge Efräim, dessen

Vater früh gestorben seyn mag, ntmml ein seiner Mutter an-

vertraute serbliches Vermögen von 1,100 Silberlingen an sich,

um selbst damit zu wuchern 5); da er, vom Segen der Mut-

ter begleitet, damit bald in seinem Gewerbe Glück hat und

den Betrag des einst in ihrer Verwahrung gewesenen Gel-

des als guter Sohn ihr zurückstellen will, gibt ihm diese das

Geschenk mit recht mütterlichem Herzen dadurch wieder zu-

rück dass sie ihm daraus einen schmucken Gott machen läßt

der von nun an sein Haus beschüzen möge. Zum Priester

dieses bald in einen kleinen Haustempel gestellten Gottes

macht er zwar zuerst einen seiner Söhne: als aber ein jun-

1) sogar der große Gideon Rieht. 8, 27; vgl. uulen.

2) Ex. 32, oben S. 235 ff. 3) die Albernheil alsob

Miliba das Geld seiner Mutter gestohlen zu haben bekenne und dazu

gar den Multersegen erhalte, muss ich denen überlassen welche in

der Bibel ihre eigene Thorheit zu finden sich nicht bedenken; nur

ist rjb 17, 1 nicht T]n5<'3 , und TTjnpJb ist so gut wie 'n\I/ipn

\. 3 das Pcrfectuni der Willenserklärung.
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ger Levil, welcher wahrscheinlich auf der Flucht seiner El-

tern im judäischen Bäthl^hem geboren dort bis dahin unter

Fremden gelebt hatte, Brod und Stellung sich suchend des

Weges zieht, gefällt er dem Manne, wird zum Hauspriester

bestellt und beide befinden sich gut mit einander. Allein er

gibt auch fünf Kundschaftern des Stammes Dan, welche je-

nes Weges ziehen und die dann die Stadt Läisch im hohen

Norden als einen sehr passenden Ort für eine neue Nieder-

lassung finden (S. 378), ein ihnen wohlgefälliges Orakel; und

als diese später mit 600 Bewaffneten ihres Stammes auf dem

Wege dorthin wieder hier eintreffen während Mikha gerade

abwesend ist, und der junge Levit vor das Haus geht um
die Menge zu begrüßen, steigen sie heimlich in das Dach-

gemach des Hauses wo das Tempelchen stand, nehmen den

Gott fort, und bringen dann draußen, als der Levit darüber

schreiet, ihn mit Gewalt fortschleppend zum Stillschweigen.

Und siehe der Levit ist auch damit bald zufrieden, da es ihm

schmeichelt Priester eines ganzen Geschlechts zu werden;

vergeblich sezt Mikha ihnen nach: aber in der Stadt welche

diese Freibeuter besezen wird nun freilich auch dieser zu-

mal für eine ganze Gemeinde zu sinnliche Jahvedienst zur

öffentlichen Religion unter diesem Priester mit seinem Gotte

und unter seinen Nachkommen ! Und dieser Levit war ein

Enkel Mose's selbst, wie die Sage noch meldet^): so rasch

also brach das Verderben in die Nachkommen des großen

Helden Jahve's selbst! Denn obgleich der Begriff des En-

1) zwar flndet sich 18, 30 deullicti ein Zusaz des lezlen Verfas-

sers des B. der Richter, da er den Zusammenhang gänzlich und ohne

alle Noth stört, und da der Name dieses Leyiten in der ganzen Er-

zählung so wenig genannt ist dass er hier völlig als äußerlicher

Nachtrag erscheint: allein die Nachricht selbst über den Namen die-

ses Leviten und sein Geschlecht ist unstreitig geschichtlich und aus

einer andern alten Quelle entlehnt (da der mögliche Widerspruch mit

1 Kön. 12, 29—31 sich unten lösen wird). Übrigens ist in neuern

Zeiten bereits anerkannt dass erst späterer Aberwiz den Namen JlU)^

in STID373 verändert hat, um angeblich Mose's Ehre zu retten und

den sonst nicht eben als heilig gepriesenen Stamm Manasse ihm un-

terzuschieben.
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kels nach herrschender Sitte nichts bedeuten soll als dass

dies Ereigniss etwa gegen das Ende des ersten Jahrhunderts

nach Mose fiel, welcher Abstand thut sich unsern Augen auch

nach so kurzer Zeit zwischen Mose und diesem Leviten auf!

Aus etwas spätem Zeiten besizen wir ein denkwürdiges

Zeugniss, wie dieses unstete Herumirren brodsuchender Le-

viten im Fortgange der Zeit zunahm und wie sehr dadurch

allmälig der ganze Stamm sj^ine Achtung im Volke einzu-

büßen Gefahr lief. Wenn nämlich der Segen Jaqob's den

Stamm Levi sogar mit dem längst tiefgesunkenen und ihm

übrigens sehr unähnlichen Stamme Simeon doch in Hinsicht

der Zerstreuung und Unselbständigkeit zusammenstellt und

über beide vielmehr zum Fluche umschlägt Gen. 49, 5— 7:

Simeon und Levi, Brüder,

deren Hirlensläbe grausame Waffen:

in ihren Rath gehe meine Seele nicht ein

,

mit ihrer Gemeinde werde meine Hoheit nicht eins,

weil in ihrem Zorne sie würgten den Mann ,

und in ihrer Willkühr entnervten den Stier

;

verwünscht ihr Zorn , dass er unerbittlich
,

und ihre Wuth , dass sie unversöhnlich :

vertheilen will ich sie in Jaqoh

,

und sie in Israel zerstreuen

!

SO leuchtet zunächst ein, dass diese traurige Zerstreuung bei

Levi unmöglich sich auf die 48 Städte beziehen soll welche

die Leviten nach S. 402 bei der Ansiedelung der Stämme

erhielten: denn diese waren Ehrengeschenke, und hätten sich

die Leviten ihre damalige hohe Selbständigkeit und Würde

treu zu bewahren vermocht, so hätte ein Dichter so über sie

zu reden und sie mit dem traurigen Stamme Simeon auf eine

Stufe zu stellen nie wagen dürfen. Zweitens versteht sich,

dass die That der 2 Brüder aus der Erzväter-Zeit worauf

die Rede anspielt [l. S. 487 ff.), bloss zur passenden Begrün-

dung dem Dichter zu Hülfe kam, um schon den Urvater

leichter so hart reden lassen zu können. Denkt man sich

aber die Zustände der Leviten wie sie Rieht, c. 17 f. bezeich-

net werden noch weiter fortgeschritten, und wie sie dadurch

gegen das Ende dieses Zeitraums (ehe David, wahrscheinlich
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auch schon 'Eli ihre Würde wieder hob) an Achtung unter

den Tieferblickenden immer mehr verlieren mußten, so ist

alles deutlich ; und wir besizen so in diesem Ausspruche ein

sehr unterrichtendes Zeugniss über eine Wendung der sehr

bunten Geschichte dieses mit den wechselnden Schicksalen

des ganzen Volkes immer veränderten Stammes,

Steigen wir endlich in der Betrachtung dieses Stammes

nach den erkennbaren Spuren der Geschichte noch weiter

bis zum Ende des ganzen Zeitraums herab, so sind jene

Verkehrtheiten gewöhnlicher Leviten wie sie uns etwa aus

dem zweiten und dritten Jahrhunderte nach Mose gemeldet

werden, noch sehr gering gegen die künstlich ausgedachten

Vergehen welche nun von den Söhnen 'Eli's erzählt werden.

Und zeigt sich das unaufhaltsame Sinken der sittlichen Kräfte

höherer Stände in nichts so sehr als wenn jeder junge Nach-

wuchs derselben die Macht des Standes nur zum Mittel ei-

gener Straflosigkeit geschaffen glaubt, so geben die Söhne

sowohl 'Eli's als Samuel's den sprechendsten Beweis, dass

die bisherigen Mächte des Reichs am Ende dieses Zeitraums

in den Händen der Menschen unverbesserlich verdorben wa-

ren und, wenn der Übergang des Ganzen zeitig abgewandt

werden sollte, neue frische Mächte sich bilden mußten um
zu verhindern dass die verpestete Luft nicht vonoben immer

tiefer herab in die großen Massen dränge und so Alles un-

wiederbringlich vernichtete.

Die Sitten des Volkes.

Denn blicken wir zulezt auf den Zustand der Volksmen-

gen, so ist zwar schon gesagt dass das Volk imallgemeinen

noch ziemlich unberührt von dem sittlichen Verderben der

sinkenden Zeit blieb. Eine gewisse Verwilderung konnte in

solchen Gegenden oder Zeiten wo die Kriege länger wüthe-

ten nicht ausbleiben, obgleich das Abhauen der Fuss- und

Finger-Daumen bei dem Könige von B^zeq im Alterthume

mancher nicht eben wilder Völker nichts so ganz unerhör-

tes ist ^), und obgleich die Wirren dieser Zeiten das Empor-

iyR'cht. 1, 6. Ailpers. Inschriften von Bisutun 2, 13 f.
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blühen milderer Sitten und Künste mehr nur verzögerten,

nicht den in der Jahve-Religion liegenden Keim dazu erstick-

ten. Die Auflösung der straff'eren Bande von Ordnung und

Sitte führte zu Zeiten vorzüglich im jenseitigen Lande, wo

die Völkermischung am stärksten und das Wanderleben ver-

möge der Eigenthümlichkeit des höhlenreichen Gebirgs- und

Wüstenlandes am leichtesten war, viele in einen Zustand des

Kriegs gegen die Gesellschaft, wovon Jiftah ein Beispiel im

Großen gibt '). Wieder auf andere Weise konnte die alte

strenge Volkssitte in dem keimenden Städtewesen des nörd-

lichen Landes erschlaffen , dessen zu kanäanäischem Volks-

leben hinneigende Richtung S. 446 f. berührt wurde. Aber

imallgemeinen erhält sich noch ein alterthümlich einfacher

und gesunder Sinn, voll Würde und Hoheit, getragen vom

Bewußtseyn höherer Kraft in dem seinen Feinden furchtba-

ren wunderbaren Gotte Jahve dem Sieggeber Israels. Wel-

chen Reichthum reiner Volkskraft unerschöpflicher Lebendig-

keit und heiterster Freudigkeit in Jahve alhmet bei allem

durch den Krieg genährten rauhen Schlachten- und Rache-

Geiste Debora's Lied! welche wahre Heldengröße und Selbst-

verläugnung muss, auch nach den'jezigen schwachen Erin-

nerungen zu urtheilen, in dem aus dem niedern Volke plöz-

lich als Volksbefreier und langjähriger Herrscher emportau-

chenden Gideon dem „Bäalbestreiter" sowohl im Kriege als

im errungenen Frieden gewaltet haben, ungeachtet auch er

in der bildlichen Verehrung Jahve's der Zeit seinen Zoll be-

zahlte ! wie manche Stadt in Israel mag sich wie Abel im

äußersten Norden an Phönikischer Grenze ihres guten Rufes

vor aller Welt und ihrer Treue in den von den alten Wei-

sen gegebenen Sazungen haben rühmen können ^) ! Und

welche ungebrochene Volkskraft sich auch in größern dich-

ten Massen, besonders in ganz Juda und in jenseitigen Ge-

bieten, unter aller Ungunst der Zeiten erhielt, ist bereits

S. 416. 422 erörtert. Schon das in alten Zeilen gängundgäbe

1) Riclit. 11, 13 vgl. bei David 1 Sam. 22, 2.

2) 2 Sam. 20, 17 f. vgl. darüber unten.
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Sprichwort „so schmachvoll darf man in Israel nicht han-

deln !" 1) weist auf ein noch sehr gesundes und sittlich wach-

sames Volksleben hin, solange solche schöne Worte nicht so

wie oft bei uns von bezahlten Schriftstellern und Heuchlern

ausgehen sondern wirklich wie damals noch unmittelbar das

ganze Volk zum guten treiben.

Wie es indess in solchen Zeiten wachsender Auflösung

und Erschlaffung der besseren Reichs-Gewalten leicht unter

jedem Volke geht, dass alle die Unbändigkeit und maßlose

Ruchlosigkeit welche in aufgelockerten Volksverhältnissen und

wirre werdenden Volksbegriffen verborgen auf der Lauer

liegt, zvv^ar nicht überall zugleich noch mit gleicher Stärke,

aber zerstreut hie und da schon früh mit desto frecherer

Stirne emporkommt: so sehen wir es auch hier. Der Stamm

Benjamin, an Josef sich lehnend, war von jeher ebenso kühn

als kriegerisch (S. 369): neigte er sich im Verfalle dieser

Zeiten etwas zu kanäanäischen Sitten und Zügellosigkeiten,

so ist das nur d6n Erscheinungen ähnlich die wir S. 446 f.

bei Efräim bemerkten ; Zügellosigkeit aber in den geschlecht-

lichen Verhältnissen lag, wie schon die Sagen über Sodöm

Moab und 'Ammon zeigen, sehr früh kanäanäischen Sitten

nicht fern. In einer seiner Städte, Gibeah, welche auf dem

Wege von Jerusalem nach Shiloh lag, brach nun um die

spätere Hälfte ^) dieser herrenlosen Zeit eine gräuelhafte Un-

that hervor welche, zugleich von weitern traurigen Folgen

für Israel begleitet, als abschreckendes Zeichen jener Tage

vor der königlichen Herrschaft Rieht c. 19— 21 ausführlich

erzählt, auch bei Propheten 3] als Beispiel äußerster Vergehen

deren Israel schon früh fähig gewesen sei erwähnt wird.

1) das Sprichwort findet sicli in alten Scliriften , Gen. 34, 7 vgl.

V. 31. Jos. 7, 15. Rieht. 19, 23 vgl. 20, 10. 2 Sam. 13, 12 f.; später

wiederholt Deut. 22, 21 und sonst. 2) zwar wird das Er-

cigniss Rieht. 20, 28 in das Ende des llen Jahrh. nach Mose ver-

sezt (s. unten) : jedoch dürfen wir vielen Spuren nach tiefer herab-

gehen, auch deswegen weil der Stamm Benjamin offenbar zu Saul's

Zeil von diesem großen Unglücke nochnicht recht sich erholt hatte

1 Sam. 9, 21. 3) Hos. 9, 9. 10, 9.
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Einem im nördlichen Gebirge Efräim, gleich dem S. 453

erwähnten, um Lohn dienenden Leviten entflieht sein Kebs-

weib welcher es bei ihm nicht gefällt ^), und begibt sich zu

ihrem Vater im judäischen Bäthl^hem; vier Monate später

geht er ihr nach, weiss sie zu befriedigen und wird von

ihrem Vater gut aufgenommen. Als ahnete dem Vater das

Unglück seiner Tochter, sucht er ihn da er mit ihr zurück-

reisen will von Stunde zu Stunde aufzuhalten: er reist end-

lich eines Nachmittags von Bäthl6hem ab, will abends in dem

damals kanäanäischen Jerusalem nicht einkehren, und kommt

spät abends bis Gibeah, wo er kaum und nur im Hause ei-

nes dort als Fremdling wohnenden armen Alten aus Efräim

eine Herberge findet. Aber die Nacht wollen die benjami-

näischen Buben ihn zum Besten haben; er muss um sein

Leben zu retten ihnen das Kebsweib herausgeben welches

von ihnen zu Tode mißhandelt wird. Nach dieser Gräuelthat

wird durch das S. 443 erwähnte Mittel der Landtag nach

Mißpah in die Nähe des Gräuelortes gerufen: und nicht ge-

ringer als das „in Israel unerhörte" Verbrechen ist das Enl-

sezen und der feste Entschluss der Landsgemeinde entspre-

chende Strafe zu üben; da der Stamm Benjamin die Schul-

digen nicht ausliefern will, wird der Feldzug unmittelbar vom

Landtage aus (wo die Gemeinde immer bewaffnet zusammen-

trat) so beschlossen , dass sobald der um die nöthige Zeh-

rung herbeizuschaffen abgesandte zehnte Mann nach Gibeah

zurückgekehrt sei, der Krieg beginnen solle, und Juda wird

durch das h. Loos zum Vorkämpfer erkoren. Während nun

bei aller Überzahl die beiden ersten Versuche die höchst

kriegskundigen, jezt dazu mit Verzweiflung sich um Ehre und

Leben wehrenden Benjaminäer zu besiegen unglücklich ab-

laufen, fordert doch jedesmal in Bäthel, dem nächsten h. Orte,

das Orakel auf, den Kampf ohne Bedenken fortzusezen; und

zum drittenmale gelingt es nur durch eine Kriegslist den

Benjaminäern eine entscheidende Niederlage beizubringen:

1) für tn3Tm 19, 1 ist tlitni zu lesen, in der Bedeutung »sie

lilagte über itin«, war in der Ehe nicht mil ihm zufrieden, wie dies

ja bei einem Kebsweibc übrigens guter Herkunft leicht zu denken ist.
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indem das große Kriegsheer mit verslelller Flucht nach Nord

und Ost zurückweicht, dringt ein Hinterhalt in die Stadt, und

der Rauch des brennenden Gibeah wird jenem zum verab-

redeten Zeichen plözlich von der scheinbaren Flucht sich ge-

gen die nun von zwei Seiten angefallenen ohne Ruhe ge-

lassenen Benjaminäer umzuwenden ^) ; da beginnt dicht öst-

lich vor Gibeah das Blutbad , und zulezt entkommen von

25,700 2) streitbaren Benjaminäern nur 600 die sich in einem

Felsen ') nahe der öden Wüste am Jordan verbergen. —
Doch obgleich in der ersten Wuth mit Feuer und Schwert

die benjaminäischen Städte zerstört wurden und jeder zum-

voraus nie seine Tochter einem der etwaigen Überlebenden

des Stammes zu geben geschworen hatte, bemächtigte sich

bald Mitleid und Furcht einen ganzen Stamm aus Israel zu

verlieren des Volkes; die Ältesten, welche die günstige Volks-

stimmung benuzten, untersuchten auf dem gleich darauf ge-

hauenen Landtage zu Shiloh '^) ob von dem Rachezuge keine

Stadt sich ausgeschlossen habe, und züchtigten Jabesh im

jenseitigen Lande welches nicht erschienen war so, dass bei

der Verwüstung der Stadt nur 400 Jungfrauen als für jene

1) die Erzählung in c. 20 ist elwas verworren, da der lezte Ver-

fasser seiner sichtbar sehr ausfütirlictien Quelle nicht treu genug folgt;

V. 23 ist nachgeholt zu v. 22; v. 32—35 erzählt der Verfasser erst

kürzer, was er dann treuer seiner Quelle folgend v. 36—46 weiier

beschreibt. Übrigens ist S'-lfl v. 38 V/^ Flucht; v. 43 fehlt Nb
hinter !in^373. 2) wenn man die Zahlen 20, 15 f. mit v. 35

und dann mit v. 44— 46 (wo nur durch eine Art N'ersehen die v. 35

noch mehr genannten 100 Mann ausgelassen seyn können) vergleicht,

so scheint der Sinn zu seyn , dass außer den 600 Geretteten alle

übrigen an jenem einen Tage fielen; die etwa in den 2 ersten Ta-

gen Gefallenen wären als unbedeutend gar nicht gezählt. Dann aber

müßte freilich v. 15 ursprünglich und wenigstens in der Quelle

nU)ün für nUJU) gestanden haben: welches auch deshalb besser ist,

weil alle in der Erzählung genannten Zahlen von beiden Seiten doch

nur runde Schäzungen enthalten. 3) bei Rimmon, wohl dem
jezigen Rummän östlich von Bäthel. 4) was von 21, 5 an

erzählt wird, ist nach v. 12 in Shiloh als beschlossen zu denken,

nicht iu Bätbel v. 2, wo nur der unmittelbare Trauergotlesdienst ge-

halten wurde.
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Benjaminäer bestimmt verschont wurden; sie erlaubten den

übrigen sich bei dem nächsten Volksfeste am Heiligthume

zu Shiloh die noch nöthigen Weiber zu rauben, und legten

bei den Verwandten der Geraubten ihre Vermittlung darüber

ein ^).

Fortschritte in Kunst und SchrifttLum.

Nun wäre es zwar höchst verkehrt, aus solchen einzel-

nen Ausbrüchen roher Unsittlichkeit, die ja außerdem, wie

man sieht, sogleich durch die mächtigsten Gegenbewegungen

des ganzen Volkes bestraft wurden, auf einen ähnlichen Zu-

stand aller Städte und Stämme zurückzuschließen. Vielmehr

erhält sich, wie wir sahen, im Schuze der Jahve-Religion

viel alterthümliche Tüchtigkeit und reine Kraft; in deren

Schirme aber schreitet das Volk auch unter der im Ganzen

ungünstigen Lage dieser Zeiten dennoch in den mancherlei

Künsten des Lebens fort, wie sich sowohl imallgemeinen als

an einzelnen Zeichen deutlich erkennen läßt.

Imallgemeinen ist unverkennbar dass die Haupttheile des

Volkes vollkommen seßhaft werden und zum Kriege nur aus

den dringendsten Gründen greifen; an den meisten Stellen

des Landes den reichen Acker bauend, an einigen wie in

Juda durch die örtliche Lage zugleich zum stärkeren Betriebe

der Viehzucht gezwungen, hangen alle mit gleicher Liebe an

dem eroberten und nun seit einigen Jahrhunderten behaup-

teten Boden. Bald gingen jene Zeiten ganz vorüber wo je-

der Stamm noch wie nach S. 339 zuerst ganz Israel in ei-

nem bloßen Lager seinen Hauptstandort hatte ^) und stets

1) indem sie diese balen sie möclilen die Geraubten als ihnen,

den Vorstehern, gescticnkt ansehen, da sie bei Jabcsh nicht genug

Kriegsgefangene erhalten hätten um ihr Versprechen gegen die 600

zu lösen ; auch hätten so nicht sie , die den Schwur gethan , unmit-

telbar ihre Töchter den Benjaminäern gegeben, was allerdings dann

schuldbar gewesen wäre. Dies ist der Sinn der Worte 21, 22; f^^.S

so kurz verbunden wie TN Jer. 22, 15 f. 2) woher sich

noch später z. B. der Ortsname »Dän's Lager« erhielt Rieht. 13, 25

vgl. 18, 7. U.
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rein für den Krieg fferüslet war. Ja ihre Liebe zur Scholle

und zur friedlichen Arbeit geht schon so weit dass viele

nach S. 426 ff. sich sogar einzelnen Kanäanäern unterwarfen,

und fast alle gegen das Ende dieser Zeit den Philistäern

zinsbar zu werden vorziehen; denn dass sie sich wirklich

dieser Zinsbarkeit lange Zeit unterwarfen wird unten weiter

erörtert werden.

Auch über den Ackerbau gehen bald manche Theile

des Volkes hinaus: dass die an Phönikien und an das Meer

grenzenden Städte an dessen Künsten und Handel früh nähern

Antheil zu nehmen anfangen, ist bereits S. 381. 439 erwähnt;

der gute Multersohn in Efräim welcher nach S. 452 sein Geld

sobald mit Überschuss zurückgeben kann, wird es in Handel

und Verkehr gesezt haben; und der Städtebund den wir

S. 444 ff. sahen wollte gewiss mehr als Ackerbau.

Wie die zarteren Künste des Lebens, Dichtung, Spiel,

Wiz gepflegt und geschäzt wurden, können wir noch ziem-

lich klar sehen. Die wenigen großen Lieder welche sich

aus dieser Zeit im vollkommenen Zustande erhallen haben,

das uralte Paschalied Ex. 15 welches nicht zu lange nach

der Eroberung des Landes gedichtet und am Heiligthume zu

Shiloh jährlich gesungen seyn muss, und noch mehr Debo-

ra's zwei Lieder, geben uns mit den Resten so vieler ande-

ren den sichern Beweis, dass Dichtkunst in dieser ganzen

Zeit blühele und einen der edelsten Lebensstoffe des Volkes

bildete; und blieb auch die Dichtung noch fast ganz rein

lyrisch, so zeigen doch die großen Siegeslieder Debora's, zu

welcher feineren Kunst die Lyrik sehr früh mächtig aufstrebte

und welches zartere Schönheilsgefühl sich bereits mitten un-

ter den noch starren und schweren Formen regte ^). Ein

1) über diese alten Lieder habe ich schon sonst geredet; wie ich

indess seit 1838 über die Strophen der Lieder und die Art der Chöre

noch viele neue Beobachtungen gemacht habe , welche säinmllich

dahin führen dass ihre Kunst noch größer war als ich damals sie

erläuterte, so seze ich jczt für jene 2 großen alten Lieder folgendes

hier hinzu. Debora's Lied besteht näher betrachtet nach Inhalt und

Kunst aus 2 Liedern, dem Hjninos v. 2

—

II und dem später an



462 Fortscliritte in Kunst

Volk welches so bei jedem hohem Anlasse von der feinern

DicliUing sich gehoben fühlte und bei dem das kunst- und

sinnvolle Lied, von wechselnden Reihen unter eigener Theil-

nahme der Feiernden zu singen, zum wahren Leben und

zur besten Weihe der Volksfeste wird (und so gibt sich De-

bora's Lied ganz deutlich) , können wir uns auf keiner nie-

drigen Stufe stehend denken; dies ist weder das altarabische

Lied, welches immer nur wie das Lied des herumwandern-

den Einzelnen lautet, noch homerischer Gesang der zur ru-

higen Ergözung der Menge dient; es hat zwar nicht die ei-

genthümlich hohe Ausbildung und den langgesponnenen Fa-

den des Epos, keimt aber mehr aus dem ganzen Volke und

kann ohne dessen thätige Theilnahme sich garnicht ausbil-

den. — Die Lyrik sezt aber immer das Spiel und den Tanz

voraus; und wenn wir nach meheren Spuren annehmen müs-

sen dass diese Künste im gewöhnlichen Leben wegen der

fast stets rauhen kriegerischen Zeiten jezt mehr den Wei-

demselben Tage unler dem Siegesaufzuge gesungenen eigenllichcn

Siegesliede v. 12—31; jener Hymnos besteht aus 3, dies Epinikion

aus 6 ganz gleichmäßigen Strophen: v. 3—5; 6 — 8; 9— 11; v. 2 ist

Vorspiel und Aufforderung, ebenso wie v. 12; nach je 3 Strophen

lindet sich aber auch zugleich ein kurzer kräftiger Nachhall, in wel-

chen offenbar das ganze Volk einstimmen sollte, v. 1 1 das lezle Glied,

T. 21 ebenso dar lezte Glied, und v. 31. Sonst bemerke ich nur

noch dass 'i£2inJ2 v. 11 nach den LXX soviel als Singende bedeu-

ten muss , eig. Linie, Ordnung, also Rhythmus haltende; und dass

Dnb V. 8 doch wohl nach LB. §. 1316 als löchern passiv seyn soll

(vgl. auch T^aJl wie 2 Sam. 15, 31 zu lesen); sonst s. Jahrbb. der

B. w. IV. s. 156. — Das Lied Ex. 15 zerfällt, wenn wie aus vielen

Gründen wahrscheinlich ist hinter v. 12 einige Glieder verloren gin-

gen, in 4 gleichmäßige Strophen, mit v. 1 als Vor- und v. 18 als

Nachspiel. — Das nächste große Lied Ps. 18 besieht aus 10 Stro-

phen zu je 5 Versen 1) v. 2— 4 das Vorspiel; 2) v. 5— 9; 10—14;

15_20; — 21-25; 26-31; - 32-36; 37-41; 42-46; 3) das

Nachspiel v. 47—51. Bei 2 Sam. 1, 19-24 sind v. 19-21 und 22

—24 als 2 Strophen zu unterscheiden; 1 Sam. 2 v. 1— 3; 4 — 6; 7 f.;

9 f. , zusammen 4 Strophen. Beiläufig auch dies , dass das große

Lied Deut. 32 in 6 Strophen zu je 7 Versen zerfällt, v. 1—7; 8—
14; 15-21; 22-27; 28-35; 36-42; 43 Nachhall.
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bern überlassen blieben ') , welchen auch bei den Sieges-

festen die Ehre der Auslheilung der Beule 2) und überhaupt

eine freiere Stellung und Achtung im Leben ^) zukam, so se-

hen wir doch aus andern Zeugnissen dass auch dem Manne

und dem Helden solche Künste nicht nothwendig als enteh-

rende galten '^). — Wie ferner auch bei den Helden der Zeit

anmuthiger Wiz und Wetteifer in den Spielen und Erfindun-

gen des sinnenden Geistes für eine Auszeichnung im Glücke

und eine Erleichterung in den Tagen der Noth galt, und wie

das Volk sich mit solchen unschuldigen aberdoch auch tref-

fenden und schüzenden Waffen gegen die Ungunst der Zei-

ten zu wehren wußte um nicht an sich und seiner bessern

Bestimmung zu verzweifeln, zeigt die Geschichte Simson's,

der hierin Musler und Beispiel seines ganzen Volkes wird.

Das sicherste Zeugniss über die geistige Regsamkeit je-

ner Zeiten gibt endlich noch das Aufkommen eines volks-

thümlichen Schriftlhumes, eine bei näherer Ansicht unbezwei-

felbare Thatsache. Dass die Anfänge hebräischen Schrift-

lhumes in die Zeiten Mose's und Josüa's hinaufreichen , ist

bereits oben S. 25 ff. erklärt; und dass diese Anfänge unter

der bald für sie ungünstiger werdenden Lage der Zeiten sich

nicht bloss erhielten sondern auch sich weiter ausbildeten,

dazu mag allerdings die Nähe und das Beispiel der in Schrift

längst geübten Phöniken viel beigetragen haben. Dass aber

wirklich ein schon ziemlich ausgedehntes VolksschrifUhum in

diesen Jahrhunderten sich bildete, läßt sich durch viele Be-

weise erhärten. Wir sahen S. 211 ff., wie stark sich in je-

1) vgl. Ex. 15, 20 f. Rieht. 5, 12. 11, 34. l Sam. 18, 6-9. 21, 12.

2) Rieht. 5, 11. Ps. 68, 12 f. vgl. Jes. 9, 2.

3) man denke an Mirjam, Debora, Abigäil, die Jungfrau des Ho-
henliedes , und viele ähnliche Beweise für den Sar wie wenig das

hebräisehe Allcrthum dem islamisehen Oriente entsprochen haben

tann. 4) wir berufen uns hier weniger auf David (welcher

darin vielmehr eine neue Wendung bezeichnet) 1 Sam. 16, 18. 18, 10.

2 Sam. 2, 14—23 vgl. aus späterer Zeit Ps. 30, 12. 149, 3, als auf

die Theilnahme der Männer welche Rieht. 5, 1. 9 f. vorausgesezl wird

und auf Simson Rieht. 16, 25.
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nen Jahrhunderlen ein halbdichterisch gehaltenes SchrifUhum

von Gesezen regte. Ferner liegen die bedeutendsten Reste

des in der zweiten Hälfte dieses Zeitraums verfaßten ge-

schichtlichen Werks, welches I. S. 83 ff. als das älteste uns

bekannte von solcher Länge bezeichnet ist, noch im A. T.

vor: dies Werk enthielt nicht bloss eine Fülle von Erzählun-

gen, sondern auch den Versuch die Geseze wie sie geschicht-

lich bestanden zu beschreiben, nicht bloss Belege aus Volks-

liedern, sondern auch solche bereits etwas künstlichere Ge-

dichte wie der Segen Jaqobs ist Gen. 49. Und dies Ge-

schichtsbuch war gewiss nicht das älteste: Reste oder Spu-

ren anderer sehr früher Schriften sind I. S. 83 ff. in nicht

geringer Zahl nachgewiesen. Ferner konnten so lange und

so kunstreiche, dazu in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit so

wohl erhaltene Lieder wie die Debora's unmöglich viele Jahre

unaufgezeichnet bleiben: und dass sie früh aufgezeichnet wur-

den, sehen wir auch daraus dass der Verfasser des noch in

eben diesen Zeitraum fallenden Segens Jaqobs sie bereits nach-

ahmt (S. 381). Solche Zeichen beweisen unwiderleglich, dass

das Schriftthum damals schon über seine ersten dürftigen

Anfänge weit hinaus ging.

Also wollten auch unter der Last und Unruhe dieser

Zeiten die zarteren Künste des Geistes aufblühen; und alle

die in der Jahve-Religion liegenden Keime zu einem höhern

Leben konnte auch der Druck dieser Zeiten nicht auf die

Dauer zurückhalten. Aber das ist die große Gefahr der

Jahrhunderte dass bei dem steten Wanken der höchsten Ge-

walten alles damals versuchte im Volke keinen rechten Halt

und Grund gewinnen konnte, und wenn nicht ein neues fe-

sleres Volksleben sich gebildet hätte diese ersten Blüthen

aufstrebender Bildung wohl bald wieder gänzlich erstickt

worden wären.

III. Das Eniporkomnien unvoHkoinuicncr mcnschliclicr

Herrschaften.

1. In solcher Art also etwa löste sich die erste Gestalt

in der die Jahve-Religion in dem Volke erschien und zu wir-
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ken suchte, immer unwiederbringlicher auf, weil sie mitten

aus ihrer jugendlichsten Fülle und Kraft einen Mangel sezte,

der anfangs unmerkbar bald immer tieferes Verderben grün-

dete: indem die Gottherrschaft den menschlichen Herrscher

als bleibendes Glied des Reiches für unnöthig erachtete, ver-

fiel sie in Herrenlosigkeit Schwäche und Verwirrung; indem

sie, durch das anfängliche Glück in jenem Glauben bestärkt,

ihn allmälig sogar für ihrem Wesen widerstreitend hielt, er-

starrte sie in den aus dem Wahne bereits keimenden Übeln

und wehrte sich gegen das Heilmittel welches ihr hätte hel-

fen können. Das gerade ist die wunderbarste Erscheinung

und zugleich die Erklärung aller Schicksale dieser Jahrhun-

derte der Auflösung, dass lange niemand auch nur den Ge-

danken einen Menschen zum Könige zu ernennen auszu-

sprechen Avagte.

Allein wo auf geistigem Gebiete Auflösung ist, da will

sich im verborgenen bereits neues Leben bilden: und ist der

Leib noch stark genug alle die Mittelstufen zwischen dem

sich zerstörenden Alten und seinem besseren Gegensaze zu

durchlaufen und so auf den günstigen Augenblick des Durch-

bruches des Neuen zu warten, so kann er sich zu besseren

Gestallen zu verjüngen nicht umsonst hoffen. Wo in einem

Volke die nachinnen gegen die Gesezlosen starke nachaufien

gegen die Feinde schüzende Herrschaft fehlt und so alles in

einen Zustand sich auflöst ^) welchen die jezigen Gelehrten

falsch den Naturzustand nennen, da schaart sich bald doch

alles im Volke wieder nach Herr und Diener, zu denen die

zu schüzen stark genug scheinen sammeln sich solche wel-

che ihnen in Krieg und Frieden dienen um durch sie ge-

schüzt zu seyn; dies alles ohne durch die bestehenden Ge-

seze geheiligt zu seyn, aber nach innerer Nothwendigkeit,

als wollte sich durch die innerste Nothwendigkeit der mensch-

lichen Dinge selbst aus den Trümmern eine neue Ordnung

bilden. Nach den klaren Schilderungen im Liede Debora's

zerfiel ganz Israel sofern es in Debora's Kreis gehörte in

I) wie er Jes. 3, 1—7 sehr treffend beschrieben wird.

Gescb.d.V. Israel II. 2. Ausg. 30
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Häuptlinge und Volk '); an einzelne Häuptlinge also von de-

nen jeder für sich handeln konnte wie er wollte schloss sich

das Volk; es bestand also aus einer Unzahl von kleinen sich

selbst bildenden und aufrecht erhaltenden Reichen, je wie

und wo ein kräftiger Häuptling sich erhob dem Einzelne oder

auch die Bürger einer Stadt zu dienen vorzogen; aber in

jedem dieser will schon wieder festere Ordnung und Unter-

ordnung aufkommen. In Sichern zieht Gäal Sohn Jobel's mit

seinen aus eigenen Mitteln gebildeten Haufen ein {S. 446),

ganz wie ein Condottiere im Mittelalter Italiens; als die

Landsgemeinde einmal noch aus außerordentlicher Veranlas-

sung sich versammelt, tritt schon weit weniger als zu Mose's

und Josüa's Zeit die Stammeintheilung als vorherrschend auf,

vielmehr treten „die Ecken d. i. die Stüzen oder Häuptlinge

des ganzen Volkes, aller Stämme Israels" in der Gemeinde

mit ihren Bewaffneten zusammen ^j, und doch bleibt der Zu-

zug der einzelnen Stadt Jabesh absichtlich aus (S. 459). Hie-

mit ist klar angedeutet, was sich bei der Auflösung des Gan-

zen und der nicht minder einreißenden Auflockerung der

allen Stammverhällnisse bilden wollte.

Denn obwohl das ^treben nach Rettung aus den Wir-

ren der herrenlosen Zeit verschieden sich äußern konnte

und auch der S. 444 fl". berührte Städtebund, sofern daran gu-

tes war, aus einer dumpfen Art dieses Strebens entspringen

mochte, dieser freilich dadurch sich selbst sofort anklagend

dass er dem Bundesbäal neben Jahve Tempel errichten zu

müssen glaubte: so lag doch kein Mittel näher als dass aus

dem Kreise oder an der Stelle jener mit unausweichlicher

1) die Häuptlinge heißen nicht einmal, wie wohl sonst in Prosa,

nach der allen von der Stammordnung beibehaltenen Benennung »die

Altesten«, sondern die Gipfel v. 2, die Enlscheider v. 9. 14, die Edeln

V. 13 vgl. 25, die Fürsten v. 15 vgl. Rieht. 10, 18, die den Richler-

stab haltenden v. 14; beschrieben werden sie als die auf gcnecklen

Eseln reitenden im Gegensaze* zu den auf Gespannen sizendeu und

am Wege gehenden v. 10 (denn es ist richtiger, auch v. 10 nur diese

zwei Arten von Männern zu unterscheiden) vgl. Rieht. 10, 4. 12, 14.

2} Rieht. 20, 2.
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Nolhwendigkeit sich bildenden Häuptlinge endlich einmal ein

das ganze Volk wieder mächtig zusammenfassender und

schüzender Herrscher hervorginge und so eine wahrhafte

menschliche Volksherrschaft sich mit der Gottherrschaft aus-

zusöhnen versuchte. Da sich zeigt dass menschliche Herr-

schaft doch inderthat dem Volke auf die Dauer nie feh-

len dürfe, so mußte sich das Volk, wollte es nicht völlig

vergehen, um einen mächtigen Herrscher zu schaaren und

nächst Jahve'n auch einem Könige aus seiner eigenen Mitte

zu gehorchen lernen. Und wirklich sehen wir ja während

dieser Zeilen nicht wenige Herrscher sich erheben, denen

mehr oder weniger das ganze Volk des Landes gehorcht,

als wollte überall schon das in der verborgenen Nothwen-

digkeit liegende menschliche Königlhum hervordringen und

jener Mangel sich ersezen der je länger desto drückender

wurde.

Aber hinwiederum blieb doch das mit 'der Goltherrschaft

Jahve's gegründete Bewußtseyn allen den Bessern des Volks

noch Jahrhunderte lang zu kräftig und frisch, als dass aus

solchen unwillkührlich emporgekommenen Herrschern, gesezt

auch sie hätten es mit ihrer eigenen Religion vereinigen

können (was aber wie Gideon's Beispiel lehrt keineswegs

immer der Fall war), so leicht wahre Könige hätten hervor-

gehen können. Also kann zwar das Reich dem Aufkommen

solcher außerordentlichen Herrscher kein stärkeres Hinder-

niss in den Weg legen : ihre Macht über das Volk dringt

aus innerer Nothwendigkeit hervor und ist daher in ihren

Anfängen die gewaltigste welche denkbar, reine Kraft des

unwiderstehlich und mit den sichtbarsten Erfolgen aus sich

wirkenden und so das Volk an sich fesselnden Geistes, un-

endlich höher und stärker als die so mancher in bester Ge-

stalt gesalbter und eingesezter Könige der Folgezeit nachdem

das Königthum einmal für immer im Volke gegründet war.

Das B. der Richter läßt nicht bloss imallgemeinen diese

Herrscher von Jahve auferweckt werden ^), sondern erwähnt

1) Rieht. 2, 16 vgl. 3, 9. 3, 15, Worte des leztcn Verfassers.

30*
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auch bei solchen unter ihnen, deren Anfänge oder deren er-

habene Thalen es näher beschreibt, wie sie vom Geiste Jah-

ve's ebenso heftig als plözlich ergriffen ihre Größe zu äuf^ern

begannen ^j; ja wir haben alle Ursache anzunehmen dass

gerade diese Schilderungen des über sie unwiderstehlich ge-

kommenen und sie vor dem Volke bewährenden Geistes Jah-

ve's in den alten Quellen des jezigen B. der Richter standen.

Auch nach den sparsamen Erinnerungen die wir noch ha-

ben, sehen wir deutlich diese riesenhaften Schöpfer und An-

bahner menschlicher Herrschaft neben der Gottherrschaft ur-

sprünglich nicht aus Zufall oder Eigenwillen sondern aus den

gewaltigsten Kämpfen mit den Übeln der Zeit hervorgehen

;

die eingeborne Herrschergewalt der frühesten gerade, wie

Ehud's und Gideon's, regt sich zuerst unwillkührlich in ihnen

bei entscheidenden Augenblicken der Unterdrückung des Volks

durch Fremde, wenn alle andere Hülfe verschwunden und

nur die todesmuthige Entschlossenheit und die unberechen-

bare Geisleskraft des Einzelnen bleibt; und erst wenn sie

durch solche wunderbare Thaten gegen die Feinde Erretter

und Wohlthäter des Volks geworden, ihr Herrscherberuf also

das Siegel vom Himmel errungen hat, erhält sich ihr Anse-

hen auch wohl im Frieden. — Allein so gross auch diese

Herrscher seyn mochten, ihre Macht über das Volk gilt doch

nur als eine zufällig ihnen zu Theil werdende Gunst des Him-

mels, die kommen und vergeben kann ohne dass sich in den

gesezlichen Grundfesten des Reichs etwas änderte; sie wird

im besten Falle geduldet, für gesezlich und nothwendig nicht

gehalten. Es ist nicht umsonst dass diese Herrscher nicht

den Namen Melek oder Moshel (entsprechend dem griech.

ßaatXevg) König tragen: der Name würde ihnen eine über

alles im Reiche sich mit Folgerichtigkeit und Nothwendigkeit

2) außer Debora, bei welcher als Prophetin sich die Macht des

Geistes vonselbst versteht, wird dies erwähnt 3, 10. 11, 29. 13, 25

und sonst bei Simson; bei Gideon mit einer mehr dichterischen Re-
densart 6, 34 , aber merkwürdiger Weise nicht bei der mehr kalt-

blütig ausgeführten und nach den Begriffen der spätem Erzähler ei-

nes Propheten nicht ganz würdigen That Ehud's.
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erstreckende Macht einräumen die ihnen nicht zukommt; ge-

bräuchlich also wurde zulezt nur der Name Shofet d. i. Rich-

ter, nachdem sich gezeigt hatte dass das Volk entweder ihr

Ansehen und möglicherweise ihre auch gewaltsame Entschei-

dung oder ihre Weisheit gern auch im Frieden bei seinen

Rechtshändeln zu suchen pflegte, obwohl der Name dem Liede

Debora's noch ganz fremd und offenbar erst in den spätem

Zeiten aufgekommen ist ^); noch weniger konnte bei ihnen

von Salbung oder von erblicher Würde die Rede seyn; auch

dass ihre Macht sich unter den Stämmen nur so weit er-

streckte als sie eben vermochte, leuchtet leicht ein, wiedenn

kaum zwei oder drei von ihnen über alle Stämme mit glei-

chem Ansehen geherrscht zu haben scheinen. Es ist nicht

unbillig dass zulezt der ganze lange Zeitraum zwischen Jo-

süa und den Königen von ihnen benannt wurde, obgleich es

sichtbar längere Zeit dauerte ehe auch nur einer von ihnen

auftrat und obgleich sie nie, am wenigsten die frühern un-

mittelbar auf einander folgten: doch das Größte jener Zeiten

ist allerdings durch sie geschehen, und einige ihrer Namen

stehen ewig wie helle Sterne in der langen Nacht jener wir-

ren Zeiten.

Man kann daher auch sagen, in den Richtern wenigstens

den frühesten und den kräftigsten, habe sich etwas von dem-

selben Geiste fortgesezt welcher zuerst am ursprünglichsten

und mächtigsten in Mose gewaltet. Denn wie dieser erst in

der drängendsten Noth rein durch den Geist getrieben Er-

retter seines Volkes wurde und dann rein durch den Geist

sich in seinem Ansehen erhielt, ebenso jene wennauch in

1) die bekannten Karthagisctien Suffeten entstammen zvtar dem

Namen nacti demselben Worte, sind aber als ständige und gesezliche

Würde im Reiche nicht entfernt zu vergleichen. Doch hat sich der

Name zulezt gewiss nicht ohne eine Einwirkung des Phönikischen

Sprachgebrauches festgesezt: zumal der eigenlhümlich Israelische

Name für eine solche Würde eher y'^'p^ ist Rieht. II, 6. 11. Jes. 3,

6 f. Fl. Josephus aber nennt diese Herrscher gern Monarchen und

ihre Herrschaft Monarchie , als Terschieden sowohl Yon der ihr vor-

angegangenen prieslcrlichen »Aristokratie« als von dem folgenden

Königlhume.
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gerincrerem Maße. Was also bei jenem am wunderbarsten

und erhabensten gewesen war, das sezl sich noch längere

Zeit in diesen wennauch mehrundmehr in schwächeren Schwin-

gungen fort; sowie das N. T. auch von den Aposteln Wun-

der erzählt. Und sooft wieder ein etwas mächtigeres Auf-

athmen jenes einst so gewalligen Geistes sich erhob, brachte

er auch für eine Zeit regeres Leben und straffere Einheit

in den erschlaffenden zerstreuten Leib zurück. So sehen

wir denn auch in den Richtern noch einen Grund derselben

wunderbaren Erscheinungen wie bei Mose: wo die freieste

geistige Thätigkeit in ihrer stärksten Erregung und Span-

nung ist, kommen die wunderbarsten Folgen zu Tage; und

eben dass in jenen Helden der menschliche Geist von einem

Zuge der freiesten göttlichen Gewalt sich in reinem göttlichen

Vertrauen leiten Hess, ist das der Welt unbegreifliche Wunder.

2. Demnach empfand das Volk in jenen Jahrhunderten

die Segnungen fester Einheit und Ordnung nur wie das Land

die seltenen Erquickungen der Gewitterregen ; und wie das

höhere Alterthum nur erst in gewissen Augenblicken die

ganze Gewalt und Gegenwart des Göttlichen in aller Leben-

digkeit fühlte, so ward das alte Volk nur erst zu Zeiten von

der Nothwendigkeit sowie von der Segnung menschlicher

Oberherrschaft ergriffen. Die Einzelnheiten, die Stämme Städte

oder Landschaften fürsich, mochten wie das Glück fiel indes-

sen blühen, wieweit es möglich war: die Vortheile fester

Ordnung des Ganzen gingen auf die Dauer immer wieder

verloren.

Lebensweise und Amtsführung der einzelnen Richter ken-

nen wir zwar sehr wenig näher im einzelnen, weil das B.

der Richter nur Auszüge längerer Erzählungen von oft sehr

karger Art, zum Theile auch nur schwache Reste von Sagen

mittheilt. Doch besizen wir vorzüglich bei Samuel, diesem

lezten und in gewisser Hinsicht ausgezeichnetsten Richter,

eine etwas ausführlichere Schilderung, woraus wir Art und

Weise wenigstens mancher dieser Richter erkennen können,

so gewiss es übrigens ist dass feststehende Sitten sich am

wenigsten leicht in diesem Gebiete bilden konnten.
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Im langwierigen Drucke schwüler Zeit schaarte sich end-

lich, wie gescheuchte Hühnchen um die Henne, das Volk im-

mer einmüthiger um Samuel, auf dessen Geist es zu vertrauen

lernte; er bringt eine Landesgemeinde zusammen, und diese

läßt sich willig von ihm leiten zurechtweisen ermahnen und

richten'): dies ist der Anfang seiner Richterwürde, aber

diese bestand freilich damals schon, wenigstens in der Erin-

nerung aus früherer Zeit her, konnte sich also bei ihm leicht

wiederholen. Doch bedarf es erst eines glänzenden Sieges

und der völligen Errettung des Volks, um auch seine Würde
zu befestigen 2). Nachher aber herrscht er unter dem fort-

dauernden Vertrauen des Volkes auf seinen bewährten Geist

auch im Frieden; und um das Rechtsprechen sich und dem

Volke zu erleichtern, hält er einen jährlichen Umzug um die

von früher her heiligen Örter in der Mitte des Landes, die

auch von seinem W^ohnorle nicht zu fern lagen, Räthel, Gil-

gal und Mißpah, etwa auf jedes der drei größten jährlichen

Feste einen dieser Örter besuchend, wo ihn dann die Recht-

suchei;den leicht erwarten konnten '). Allein immer wieder

kehrte er an seinen Geburts- und Wohnort Ramah (s. unten)

zurück, wo er seinen Altar und sein Haus, zulezt auch sein

Begräbniss hatte und wo er auch von Rechtssuchenden be-

ständig aufgesucht wurde; sowie das B. der Richter seit Gi-

deon von jedem Richter seinen Wohn- und Begräbnißort er-

wähnt ''). Folglich sass kein Richter nothwendig im Miltel-

orte des Reichs: nur 'Eli als zugleich Hohepriester wohnt in

Shiloh, die übrigen bleiben jeder in seiner besondern Hei-

math. Die Landsgemeinde versammelt sich zwar um ihn und

er steht ihr gegenüber, wie in unsern Ländern gesezlicher

Verfassung der Fürst den Ständen: sie ist aber an seinen

lezten Ausspruch nicht nothwendig gebunden 5). Seine Söhne

sezt er sich im Alter zu Gehülfen, wie die Macht Gideon's

und anderer Richter allmälig auf ihre Söhne überzugehen

scheint: aber das Volk ist nicht an diese nothwendig gewie-

1) l Sam. 7, 2. 5 f. 2) v. 7—15. 3) v. 16.

4) Rictil. 8, 32. 10, 2. 4. 12, 7. 10. 12. 15. IG, 31; ähnlich bei

Josüa B. Jos. 24, 30. 5) 1 Sam. 8, 4-22.
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seil ^) , und eigentliche Erblichkeit der höchsten Würde ein-

zuführen gelang in diesem langen Zeiträume nirgends. So

äußerst einfach und so gänzlich auf gegenseitigem Zutrauen

beruhend bleibt die Würde fortwährend , und nicht leicht

kann man irgendwo in so frühem Alterthume so deutlich

das ursprüngliche Wesen jeder aufkommenden Fürstenmacht

tibersehen.

3. Wie gering indess und rein von der Persönlichkeil

abhängig diese Herrscherwürde war und wie langsam sie in

einige Geltung kommen mochte: dennoch füllte sie wenig-

stens etwas die schwere Lücke der Zeiten ; und so konnte

es nicht fehlen dass auch sie allmälig ein gewisses Gewohn-

heitsrecht erhielt und den Kreis ihrer möglichen Entwicke-

lung durchlief. Mitten aus dem Volke gingen diese Herr-

scher eigentlich hervor, aus seinen schweren Bedrängnissen

und aus seinem Blute; das Priesterthum hatte anfangs und

noch bis in späte Zeiten gar keinen Anlheil daran, und die

Prophetin Debora steht als Richterin in keinem Zusammen-

hange mit Priestern. Ihre Nothwendigkeit trat ferner nur in

den Theilen des Landes ein wo die Übel der Auflösung des

Reiches am fühlbarsten waren : wiedenn schon S. 4 1 3 f. erklärt

ist dass außer 'Olhniel den der Anordner der Zwölfzahl von

Richtern aus einem ihm als Judäer eigenthümlichen Beweg-

grunde hieher zieht und an die Spize stellt, alle diese Rich-

ter aus dem Volke den nördlichen und östlichen Stämmen

angehören. Mit dem großen Gideon erreicht die Würde auf

dieser Stufe ihren Gipfel ^) : sie scheint leicht in ihrer Ent-

wicklung in das Königthum übergehen zu können, hätten

nicht die oben erklärten starken Gründe dies immer wieder

verhindert. Einmal freilich durchzuckt schon mitten im Laufe

dieser Zeiten bei einem außerordentlichen Anlasse plözlich

ein Strahl des nothwendigen Lichtes diese Nacht, als das

Volk in einem Augenblicke höherer Erregung und Eingebung

dem großen Gideon die erbliche Herrscherwürde antrug: aber

1) 1 Sam. 8, 1 f. 5. 2) nicht ohne Ursache wird Gideon

auch Hebr. 11, 32 in der Reihe vorangestellt.
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da dieser sie aus der noch zu wachen Scheu vor jenem

Glauben ohne Zaudern ablehnte '), und alsdann der schlech-

teste seiner Söhne Abimelekh sich mit Hülfe einer vom fal-

schen Freiheitsschwindel ergriffenen Stadt eigenmächtig zum

Könige aufwarf 2), so verstärkte seine ebenso kurze als grau-

same und tiefverabscheute Herrschaft für lange Zeit wieder

jene Scheu und drängle die Nothwendigkeit zurück, welche

doch in den Verhältnissen lag; dadurch aber mußte sich die

Hülfslosigkeit und Verwirrung des Ganzen nur noch steigern

und alles zu jenem Äußersten kommen wo entweder völli-

ger Untergang oder der Enlschluss jene Scheu einer höhern

unterzuordnen unvermeidlich war.

Die Richter des Volkes. Ihre Zahl Reihe und Zeitrechnung-.

Aus dem eben gesagten erhellet dass doch auch in der

unzusammenhangenden Reihe dieser außerordentlichen Herr-

scher ein innerer Fortschritt ist und sie mit der Entwicklung

der ganzen Zeit in drei wesentlich verschiedene Zeiträume

fallen. Den Gipfel dieser Jahrhunderte und ihrer Herrscher

bildet Gideon und seine Zeit; die Richter vor ihm sind eben

so stark von ihm verschieden als die nach ihm. Wir müs-

sen aber zuvor meheres allgemeinere über die Zeitrechnung

der Richter erläutern.

1. Das B. der Richter zählt in der ihm c. 3, 7— c. 16

zugrundeliegenden Quelle mit Simson und dem auf kurze

Zeit zum König ernannten Abimelekh gerade 12 Herrscher

vor 'Eli auf, jeden mit einer bestimmten Rechnung über seine

Zeit oder auch die ihm vorhergegangene Zwischenzeit von

Unterdrückung durch äußere Feinde; sodass alle erwähnten

Zeilräume auf einander folgen könnten '), Dies ist nun sicht-

bar ein erster Versuch in jenen langen finstern Zeitraum

vermittelst der in ihm hervorragenden Richternamen eine ge-

l) Rieht. 8, 22 f. 2) c. 9. 3) dies erhelll

aber keineswegs aus 10, 8, wo der jezige Verfasser seiner Quelle

gemäss an das v. 3 zulezt genannte Jahr anzulinüpfen scheint, wäh-
rend schon die Verbindung wegen der von ihm gemachten Einschal-

tungen T. 5 — 7 zu schwer ist vgl. I. S. 84.
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gewisse Übersicht der Zeiten Ereignisse und Herrscher zu

bringen. Allein wie ein solcher Versuch die zerstreuten Er-

innerungen an einen festern Faden zu knüpfen immer bes-

ser ist als sein Mangel, so muss man sich hüten in ihm mehr

zu finden als er ist.

Denn zunächst führen uns gewisse Spuren darauf dass

es schon vor 'Eli und Samuel noch andere solcher Herrscher

außer den 12 gab. Zwar auf die Stelle in einer Rede Sa-

müel's wo noch ein Bedän genannt zu werden scheint ') kann

man sich nicht sicher berufen: diese Rede ist erst vom vor-

lezten Verfasser der BB. Sam. und man ist nicht berechtigt dort

eine vollkommenere Kenntniss des höhern Alterthums und

ganz neue Namen großer Helden auch nur zu erwarten; wir

haben vielmehr alle Ursache in jenem Namen nur eine ver-

dorbene Lesart für den sonst ^) erwähnten 'Abdon zu finden,

von dessen Thaten der Verfasser indess aus altern Schriften

noch mehr gewußt haben muss als w{js jezt im B. der Rich-

ter steht. Dagegen nennt Debora's Lied (v. 6) deutlich zwei

in die Zeiten vor ihr fallende Richter, von welchen wenig-

stens der eine der Reihe der 12 fremd ist. Zwar finden wir

jezt den ersten dieser beiden, Shamgar, mit einer ganz kur-

zen Bemerkung 3, 31 eingeschaltet: allein dass dies nur

Einschaltung des vorlezten Verfassers ist welcher durch De-

bora's Lied veranlaßt das sehr wenige was ihm aus andern

Quellen über Shamgar bekannt war nicht vorbeilassen wollte,

zeigt das Fehlen aller Zeitrechnung, die überhaupt abwei-

chende Art wie dieser eine Held erwähnt wird^), und die

1) 1 Sam. 12, 11 ; die LXX rathen schon falscli auf Baraq; ebenso

unrichtig erklären es Rabbinen durch l'l "ja Sohn Dans d. i. Sim-

sen. Übrigens findet sich ein Mannesname Xm ^ ^'^''"- ^' '7. —
Auch der Samer mit 1 Jahre (bei Theophilos an Aulolykos 3, 24)

scheint bloss aus Samgar entstanden , ^ ist jedoch merkwürdig hinter

Simson gesezt mit dem er sonst die größte Ähnlichkeit hat; und der

Samanja in Josephi hypomnest. c. 11 ed. Fabric. {odergar Samanja

und Samir nach der Lat. Übersezung, welche hier und sonst sehr oft

abweicht ohne dass Fabricius darüber Aufschlüsse gibt) hinter Sim-

son ist gewiss auch derselbe. 2) Richl. 12, 13— 15.

3) es ist nämlich einleuchtend dass auch da wo sonst von Rieh-



Ihre Zahl Reihe udcI Zeitrecluiung^. 475

unverkennbare Unterbrechung des Zusammenhangs '). Wor-

aus sich aber auch umgekehrt die bedeutende Wahrheit er-

gibt, dass dieser Verfasser die Reihe der 12 mit den Zeit-

bestimmungen schon in einer altern Quellenschrift vorfand. —
Der andere von Debora genannte Richter Jdel ist uns zwar

noch dunkler ^j : doch ist es sehr wahrscheinlich dass er mit

dem jezt in der Reihe der 12 zum 7len herabgedrückten

Jatr einerlei seyn soll, da die Laute beider Namen nicht zu

weit abweichen und da (wie bald erhellen wird) unabhängig

hievon andere Gründe dafür reden dass dieser Jair in sehr

frühen Zeiten und vor Debora gelebt habe.

Die Herrscher erscheinen ferner auf den ersten Blick

als über das ganze Land richtend; und gewiss wird es da-

mals niemand gehindert haben wenn zu einem solchen Herr-

scher einmal auch außerhalb des Kreises seiner nächsten

Thätigkeit eine Anfrage von andern Stämmen herkam. Al-

lein bei näherer Untersuchung begrenzt sich sofort ganz

deutlich der nähere Kreis der Wirksamkeit dieser Helden,

sobald wir nur den erkennbaren Spuren weiter nachgehen.

Sie gehören, abgesehen von 'Othniel an der Spize mit dem

es eine andere Bewandtniss hat, samml den von Debora er-

wähnten nicht Juda noch Simeon an, wie S.413 weiter er-

klärt ist; und wenn außerhalb dieser beiden Stämme das An-

sehen Debora's und Gideon's vielleicht über alle andern Stäm-

me reichte, so zeigt sich doch Jiflah mehr nur im Osten,

Simson allein in dem kleinern Bezirke des philistäischen We-
stens thätig. Noch deutlicher hatte jeder Held einen be-

grenztem Schauplaz wo seine Thaten auch nach seinem Tode

recht eigentlich gepriesen und verherrlicht wurden: Debora

lern kürzer berichtet wird 10,1-4. 12,8— 15 eine von 3, 31 gänz-

lich verschiedene geschichtliche Auffassung und Art herrscht.

1) denn Debora's Zeit wird 4, 1 unmittelbar an den Tod Ehud's

3, 30 angeknüpft, ganz wie 8, 33. 10, 1 ; so ergibt sich Shamgar auf

jede Weise als Einschaltung. 2) einerlei mit dem von De-
bora V. 24 genannten Weibe soll er gewiss nicht seyn , weil er von

Debora in frühere Zeilen verlegt wird , diese ihre Zeilgenossin dazu

ein bloßes Zeltweib und nichts weniger als Richlerin war.
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ist die prophetische Heldin der nördlichsten Stämme, Gideon

der große Held der mittlem, Jiftah der Held dessen das jen-

seitige Land sich als seines Ehrenretters und Beschüzers rüh-

men konnte, Simson das lustige Vorbild bekümmerter Be-

kämpfer philistäischer Übermacht; ja es ist augenscheinlich,

dass die wichtigsten Ouellen welche der erste Verfasser des

Buchs benuzte, aus den verschiedensten Theilen des Landes

gesammelt wurden, das Lied Debora's, die großen Stücke

über Gideon und dessen Söhne c. 6— 8. 9 welche sich noch

jezt nach ihrer ganz besondern Sprache sondern und wovon
besonders c. 9 sehr anschauliche Schilderungen der alten

Zeiten enthält, ferner das wieder sehr verschiedenartige Sim-

sonbuch welches offenbar ursprünglich einen festen Kreis

eigenthümlicher Sagen umschrieb. Man kann mit Recht sa-

gen, die verschiedensten Theile des Landes trugen nach ih-

ren alten Thaten und nach ihren besondern Schriftschäzen

zur Bildung dieses Buches der 12 Richter bei, deren erster

Anordner, gewiss ein Judäer, auch vom Stamme Juda einen

Richter glaubte nennen zu müssen und weiter keinen fand

als den 'Othniel; und das Bild der Zejslreutheit und Zerris-

senheit des Volkes welches jener Zeitraum darstellt spiegelt

sich noch in diesem ihm geweihten Buche, welches die Ge-

schichten der einzelnen Ländergruppen und Helden, in wel-

che damals die Geschichte des der starken Einheit entbeh-

renden Volkes zerfallen war, mehr bloss äußerlich leicht ver-

binden als zu einem so festen Ganzen wie bei der Geschichte

Mose's oder David's möglich war verarbeiten konnte.

Allein mehere der 12 Herrscher welche ein früherer

Verfasser in eine feslere Reihe zu sammeln sich bemühte,

waren späterhin allen Zeichen nach nur noch nach allgemei-

neren Erinnerungen bekannt. Von 5 der Richter, Thola' und

Jair 10, 1—4, Ibßän i) Aelon und 'Abdon 12, 8—15, wis-

sen wir nach dem jezigen Buche nur sehr weniges ; und

mag der lezte Verfasser manches weiter abgekürzt oder auch

1) dafür sprechen die LXX '^/?«toa«v, also l^^^j Clem. Alex.

'^ßuT&av , Eusebios 'Eafßwv.
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umgestellt haben, wie denn der nach S. 474 sonst zwischen

Gideon und Jiftah gestellte 'Abdon im jezigen B. der Richter

diesem nachgestellt wird, so hat er doch schwerlich viel ge-

ändert, da er die runde Zahl der 12 und die Zeitbestimmun-

gen vorfand; und da die Richter von denen sehr wenig ge-

meldet wird nach der jezigen Reihe mehr absichtlich zusam-

mengestellt und gegen das Ende hingeschoben sind, so mag

man auch danach schäzen wie schwache Reste ihrer Erin-

nerung sich erhalten haben müssen. — Ähnlich gibt sich die

Zeitrechnung zwar bei einigen Richtern als einer strengern Er-

innerung anheimfallend, wie wenn Jiftah 6, Ibßän 7, Aelon tO,

'Abdon 8 Jahre geherrscht haben sollen; auch die 23 Jahre

der Herrschaft Thola's und die 22 Jair's könnten ansich hie-

her gezogen werden: die andern Zahlen aber erscheinen

gleich auf den ersten Anblick als aus runder Schäzung ge-

flossen, t8 Jahre dauert sowohl Moab's als 'Ammön's Über-

macht ^); 8 Jahre die der entferntem Aramäer und 7 die der

ähnlich entferntem Midianäer '^j ; 80 Jahre hat das Land nach

Ehud's Siege, 40 nach d6m Debora's und dem Gideon's Ruhe^);

20 Jahre dauert die Übermacht der Kanäanäer, 40 die der

Philistäer, während dieser 40 aber regt sich Simson als Rich-

ter 20 Jahre lang '^). Dies sind fast alle in dem Buche ent-

haltenen einzelnen Zeitbestimmungen.

Nun ist zwar unverkennbar dass die zur Zeit der Fest-

stellung der jezigen Ordnung der 12 noch bekanntem größ-

ten unter diesen Herrschern wirklich in der Folge gelebt

haben müssen in welcher sie geordnet wurden : Debora sezt

in ihrem Liede v. 6 ältere Richter zwischen Mose und ih-

rem Zeitalter voraus; Gideon mit seinen Söhnen fällt sicht-

bar in eine Zeit welche in vieler Hinsicht weiter entwickelt

war als die Debora's, eine Blüthezeit von deren Gipfel herab

1) Rieht. 3, 14. 10, 8. 2) 3, 8. 6, 1. 3) 3, 30. 5, 31. 8, 28.

4) 4, 3. 13, 1. 15, 20. Dass nämlich die 20 Jahre 15, 20 (wie-

derholt 16, 31) in die 40 13, 1 eingerechnet werden sollen, erhellt

schon aus dem Zusaze D'^niLbD V2''^ vgl. 8, 28. Was aber hier

bei näherer Betrachtung einleuchtet, kann sich ursprünglich auch in

andern Fällen ähnlich yerbalten haben.
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alles immer verwirrter wurde ; Jiftali gehört schon ganz die-

ser steigenden Verwirrung des Ganzen an; Simson kämpft

nur noch als einzelner wennauch mit Riesenkräften doch um-

sonst gegen sie. Also insofern ist die Folge dieser Helden

geschichtlich. Was aber die übrigen betrifft deren Erinne-

rung fast schon verhallt war, so sind sie sichtbar gegen-

wärtig nichtmehr genauer geordnet: sie sind in der Reihe

alle gegen das Ende hin um Jiftah zusammengedrängt *); sie

scheinen dazu untersich mehr äußerlich nach den Stämmen

geordnet zu seyn, denn die 2 aus Zebuion stehen zusam-

men ^), und wenn 'Abdon ^) nach dem kurz zuvor S. 477 er-

klärten Merkmale ursprünglich vor Jiftah und zuzweit nach

Gideon stand, so paaren sich auch die von Efräim sowie die

von Gilead und die Reihe würde dann erst zu dem nörd-

lichsten Zebuion fortgehen ; endlich wird von allen nichts

gemeldet als ihre Abkunft und ihr Wohn- und Begräbnißort,

von dreien auch ihr Reichthum an Kindern. Und so konnte

es kommen dass der einzige von diesen 5 der (außer 'Ab-

don) noch sonst erwähnt wird, Jair von Gilead, obwohl nach

den unten aufgezeigten Spuren in das erste Drittel oder wohl

gar in das erste Viertel des Zeilraums gehörig, doch nach

dieser Anordnung erst unmittelbar vor Jiftah seinen Plaz erhielt.

2. Aus alle dem ergibt sich denn dass wir auch die

Jahreszahlen über den ganzen Zeilraum, so wie sie im B.

der Richter c. 3— 16 vorliegen, nicht zu einer forllaufenden

Zeilrechnung gebrauchen können oder vielmehr, dass der

lezle Verfasser selbst sie dazu nicht angewandt wissen wollte;

denn wenn er das Volk nach dem Tode öines großen Hel-

den immer wieder sündigen, dann unterjocht, dann von ei-

nem neuen Helden erlöst werden läßt, so gibt er wohl die

Zeit der Unterjochung und der nach dem Siege folgenden

Ruhe, nicht aber die Zwischenzeit bis zur Unterjochung an,

da doch dass die Unterjochung immer sogleich unmillelbar

auf den Tod eines Helden gefolgt sei nicht gemeint ist.

1) Rieht. 10, 1-4. 12, 8-15. 2j 12, 8-12.

3) 12, 13-15.
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Zählte man alle die nacheinanrier genannten Jahresangaben

zusammen, so würde man von Kushan-Rish'alhaim an bis zu

Simson's Tode eine Reihe von 390 Jahren erhalten: allein

das trügliche eines solchen Zusammenzählens leuchtet schon

ansich zu stark ein. — Wir müssen daher, wollen wir über

die Zeitrechnung etwas bestimmteres aufstellen , theils nach

andern Zeugnissen uns umsehen, theils die verschiedenen

Gestalten welche die Zahlangaben im B. der Richter schon

nach obigen Gründen durchlaufen haben können, näher erwägen.

Hier nun kommt uns die Angabe 1 Kön. 6, 1 entgegen

dass 480 Jahre vom Auszuge aus Ägypten bis zu der im

4len Jahre des Reiches Salomo's erfolgten Gründung des

Tempels verflossen. Hätten wir diese Angabe nicht, so wür-

den wir über diesen ganzen Zeilraum von Mose bis zum

Tempelbaue garkeine allgemeine Bestimmung im A. B. finden:

aber die hier sich findende Angabe bewährt sich dagegen

auch in ihrer Richtigkeit vollkommen, sowohl wenn wir auf

die Quelle achten der sie allen Zeichen nach entspringt (I.

S. 101), als wenn wir sie mit allen übrigen Merkmalen von Ge-

schichte und Zeitrechnung bei den Hebräern und andern Völ-

kern vergleichen. Wie gut sie aufwärts passe, ist I. S. 504.

515 fF. erörtert: wie richtig sie nachunten hin sich in die

sonst feststehende Zeitrechnung einfüge, wird von Salomo's

Leben an gezeigt werden ^). Dass aber eine fortlaufende

Zeitrechnung überhaupt bei Israel im Laufe dieser Jahrhun-

derte bestand, ist schon l. S. 275 ff. weiter bewiesen: es

war die nach Jahren des Auszuges aus Ägypten d. i. der

Befreiung des Volkes. Dass diese Zeitrechnung sogleich in

der ersten Zeit der Erlösung' angefangen sei, haben wir gar-

nicht nöthig anzunehmen: vielmehr konnten die 40 Jahre der

Wüste und die Zeiten der ersten Eroberunor Kanäan's schon

1) in neuern Zeiten hat diese Zahl besonders wieder Clinton in

den fasli, bellenici Vol. I. p. 313 ycrworfcn , allein seine ganze Ab-
handlung »Scriplure chronology« geht rein von der bekannten grund-

losen Ansicht über die Geltung des Biblischen Buchstabens aus; und

doch inuss er hier wegen einer NTlichen Zeitbestimmung eine AT-
liche verwerfen!
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vergangen seyn, als man wie sovieles andere (nach S. 337 ff.)

soauch die Zeilrechnung ordnete und sie vom ersten Jahre

des Auszuges anfing; denn seine Zeitrechnung nach der

fremder Völker, Ägypter oder Phöniken oder Babylonier, zu

ordnen, fühlte sich damals Israel zu stolz. Aber da diese

priesterliche Zeitrechnung allen Spuren nach damals im ge-

meinen Leben nicht gebraucht wurde, und nach 1. S. 175 ff.

die ganze Geschichtschreibung immermehr in eine priester-

liche und volksthümliche zerfiel: so ist es nicht auffallend

dass die Ereignisse der Zeiten nach Mose und Josüa oft ohne

den Zwang jener fortlaufenden Rechnung nach freiem Zeit-

bestimmungen erzählt wurden, sei es dass man nur die Zeit-

räume der Richter unterschied wenn man besonders die Tha-

ten dieser Helden erzählen wollte (so Rieht, c. 3— 16), oder

dass man einzelne Ereignisse nach den Tagen eines Hohen-

priesters oder sonst nach ganz allgemeinen Zeichen bestimmte

(so Rieht, c. 17—21).

Da die Richter weder eine ununterbrochene noch eine

gesezlich überall anerkannte Herrschaft besaßen, so achteten

die Priester gewiss wenig auf die Jahre der Herrschaft ei-

nes einzelnen, solange er lebte. Als man aber nach Ver-

fluss des ganzen Zeitraumes das wichtigste aus ihm in schär-

fere Überblicke bringen wollte, stellte man gewiss zunächst

die 12 Richter zusammen, welche nach S. 473 die Grundlage

noch des jezigen Buches bilden, mit solchen ganz kurzen

Bemerkungen über sie wie wir sie noch bei 5 von ihnen

finden (S. 478); bei ihnen war auch eine Zeitdauer angege-

ben, soweit man sich der einzelnen noch erinnern mochte. —
Unabhängig davon muss ein anderes Bestreben hinzugetreten

seyn: die Reihenfolge der vielen W^echsel von Kriegen und

Siegen jener 480 Jahre an einige große leichtfaßliche Ein-

theilungen zu knüpfen; und blickte man gerade seit dem

Verflusse der 480 Jahre auf alle die vielen Wechsel dieser

langen Zeiten zurück, so konnte man alles passend in 12

gleiche Theile zu zerlegen denken, jeden Abschnitt zu 40

Jahren genommen. Dass die Zahl 40 bei gewissen Völkern

eine runde sei ist bald gesagt: aberauch jede runde Zahl
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muss anfangs ihren lebendigen Ursprung und daher ihre be-

grenzte Anwendung gehabt haben. Hier mögen für einige

der 12 Zeiträume schon annähernde Zahlen vorgelegen ha-

ben. Denn dass Israel 40 Jahre in der Wüste lebte war

gewiss uralte Annahme; David hatte etwas länger als 40

Jahre geherrscht ^), man konnte aber den Überschuss leicht

aufgeben. Allein dass alles bis zu David's Tode in 12 mal

40 Jahre abgetheill wurde, mag die vorliegende Zahl 480

selbst verursacht haben; wie man denn auch leicht 12 Ge-

schlechter, jedes zu 40 Jahren annehmen konnte'^). So

scheint man in jedes Vierzigjahr einen großen Helden und

ein bedeutendes Ereigniss gesezt zu haben, etwa so: 1) Mose

und die Wüste; 2) Josüa und die glückliche Herrschaft der

Ältesten 5); 3) der Krieg mit Kushan Rish'aläim und 'Othniel;

1) 40y2 Jahre nach 2 Sam. 5, 4 f.: wogegen freilich 1 Kön. 2, II

das halbe Jahr der Kürze wegen schon ausgelassen wird. Die be-

rüchtigte Annahme dass Sau! David und SaI6mo jeder 40 Jahre ge-

herrscht, hat nach genauerer Untersuchung ebensowenig Grund als

die noch mehr von großer Unwissenheit zeugende dass Saül David

Salömo bedeutsame Namen seien. 2) freilich berechnete

man diese verschieden, wie von Samuel aufwärts bis Levi gerade 20,

also his in Mose's Zeiten etwa 10— 12 Geschlechter gezählt wurden

1 Chr. 5, 7—13 vgl. v. 18—23, während von Juda bis David nur 10,

von Mose's Zeiten an 5 Geschlechter gezählt werden Ruth 4, 18—22.

1 Chr. 2, 10—13 vgl. mit Num. 1, 7. Aber im hohenpriesterlichen

Hause zählte man wirklich von Achimä'aß dem Sohne des unter

David lebenden Ssadoq 12 Geschlechter bis Ahron aufwärts , 1 Chr.

5,29-35: welches also fast ganz (nicht völlig jedoch) zutrifft. Darum

konnte man auch solche 12 Hohepriester so ziemlich den 12 Vier-

zigjahren entsprechen lassen: und dass manche Erzähler dies wirk-

lich thaten erhellt aus den Mittheilungen bei Clem. Alex. slr. 1, 21,

wo 'Oftoii? ("'Ty) ö toi" \4ßi7]aov (der Vatersname fehlt, die Aussprache

yi'iJ^'SN welche allerdings denkbar aber nach dem Geseze der hebr.

Namenbildung unrichtig ist, für ^'^3N) ganz richtig dem Zeitalter

Debora's gleichgestellt wird ; vgl. über Rieht. 18, 30. 20, 28 oben

S. 443 nf. Doch zählt Jos. arch. 20: 10 vielmehr 13 Hohepriester

für den ganzen Zeitraum , ohne sie zu nennen. 3) da Jo-

süa'n nach S. 330 nt. nicht volle 40 sondern nur etwa 25 Jahre zu-

geschrieben werden, so mochte man annehmen dass die »Ältesten«

den Rest der 40 Jahre herrschten: in der jezigen Erzählung Rieht.

Gesell, d. V. Israel II. 2. Ausg. 31
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4) die Moabäer und Ehud; 5) die Aramäer und Jair^); 6) die

Kanäanäer unter Jabtn und Debora; 7) die Midjanäer und

Gideon; 8) Thöla', von dessen Gegnern wir jezt nichts wis-

sen; 9) die 'Ammonäer und die Philistäer, oder Jiftah und

Simson2); 10) die Philistäer und 'Eli; 11) Samuel und Saül^);

12) David. Ohne eine solche Annahme ist die Entstehung

der jezt sowohl Rieht, c. 3—16 als bei 'Eli und Samüel-Saül

gegebenen Hauptzahlen unerklärlich, weil man doch irgend

einmal angefangen haben muss alle diese Zeilräume auf 40

als Grundzahl zurückzuführen*); und damit trifft noch im

jezigen Buche ganz überein wenn Jiftah sagt von der Be-

sezung der Bezirke zwischen Moab und 'Ammön im lezten

Jahre Mose's bis auf ihn seien 300 Jahre verflossen ^]. Dass

innerhalb jeder 40 Jahre für besondere Ereignisse kleinere

2, 7—10 (Jos. 24, 31) ist die Zahl dieser Jahre ausgelassen, bei Jo-

seph arch. 6: 5, 4 und G. Synkellos chron. I. p. 284 dauert die

»Anarchie« d.i. die Zeit zwischen Josua und den Richtern 18 Jahre;

Afrikanos gab den Altesten gar 30 Jahre , nach Eusebios praep. ev.

10, 10. chron. 1. p. 157; ursprünglich wurde die Zahl wohl nur auf

15 bestimmt. — 'Olhniel bezeichnet nach allen Erinnerungen das

folgende Geschlecht.. 1] dass die 80 Jahre Rieht. 3, 30 aus

2 mal 40 zusammengezogen sind, leuchtet aus dem Ganzen ein: und

sehr gut kann nach S. 394 f. 478 Jair in diesen Raum verlegt wer-

den; dass dieser aber seine Städte Aramäern abgewann, folgt aus

dem S. 391 gesagten. Nach Rieht. 10, 5 zeigte man auch später

noch sein Grabmal zu Qamön , welches nach der Beschreibung in

Poljbios' Gesch. 5: 70 nicht sehr weit von Pella also jenseit des

nördlicheren Jordan's lag. 2) dass diese beiden nach dem
Uisinne der Anordnung gleichzeitig seyn sollen , folgt aus Rieht. 10,

7: die Zahl 13, 1 geht also von einer neuen Quelle aus, dem Sim-

sonbuche. 3) dass diese beiden aller Wahrscheinlichkeit

nach 40 Jahre füllen sollen, wird unten bei Saül erläutert; über 'Eli

1 Sam. 4, 18. 4) solche Zahlen wie die 3 Jahre bis zum
Beginne des Sturzes Abimelekh's Rieht. 9, 22 sind von ganz anderer

Art und Farbe, und entstammen unstreitig sehr alten Quellen.

5) Rieht. 11, 26. — Umgekehrt aber zu denken, die Zahl 480

1 Kön. 6, 1 sei selbst aus einer bloss künstlichen Berechnung von

12 Geschlechtern entstanden, halte ich für unrichtig, weil die Zahl

dann 484 heißen würde , und weil für eine solche Annahme über-

haupt gar kein triftiger Grund spricht.
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Zahlen, wie 20, 18, 22 u. s.w., angenommen werden konn-

ten, versteht sich leicht. — Zulezt, können wir mitrecht an-

nehmen, müssen jene 12 Richter von 'Othnlel bis Simson

mit dieser verschiedenen Berechnungsart verknüpft seyn, und

es muss sich durch viele Wechsel hindurch der Zustand der

Zahlen und der Reihe der Richter gebildet haben in wel-

chem der vorlezte Verfasser das Stück Rieht, c. 3— 16 sicht-

bar aus vielerlei Quellenbüchern zusammensezte.

Somit stehen die beiden Berechnungen, sobald man die

eine liefer bis in Ihre Ursprünge verfolgt, garnlcht so weil

auseinander als es äußerlich bei dem ersten Anblicke der

Sache scheinen muss; und wir haben nur das zu bedauern

dass uns jezt so wenige Bücher aus dem einstigen Reich-

thume von Geschichtswerken erhaUen sind und wir daher

manches zugleich durch Innere Gründe beweisen müssen.

3. Allein indem die Leser der hellig gewordenen Bü-

cher seit den griechischen Zeiten die äußern Widersprüche

zwischen der Angabe 1 Kön. 6, 1 und den meisten übrigen ^)

zwar bemerkten aber nicht richtig zu lösen anfingen, gerie-

Ihen sie bei dem damals regen Bestreben in diesen Sachen

alles auf bestimmtere Ansichten zurückzuführen In vielfache

Irrthümer, die man nach der übrigen Freiheit welcher man

sich damals bis in das 2te Jahrhundert n. Chr. noch bediente

sogar in den Text selbst überzutragen kein langes Beden-

ken hatte. Ähnliche Erscheinungen kehren bei vielen Zeit-

angaben des A. Bs wieder, wie schon aus I. S. 369. 513

erhellet. Da einige dieser Annahmen eine geschichtliche Be-

deutung erlangt haben, so müssen wir dies noch kurz hier

erklären.

Schon die LXX haben einiges geändert. Sie sezen

1 KcJn. 6, 1 440 Jahre statt 480 : wahrscheinlich also aus

einer elgenlhümlichcn Berechnungsart aller Zahlen des AI-

terthums, wie Fl. Josephus Salomo'nen statt 40 vielmehr 80

Jahre zuschreibt ^j. Ähnlich verändern sie Jos. 5, 6 (Cod

I) mehr laßt sich nicht sagen: denn nach der äußerlichen Be-

rechnung häUe Jiftah Rieht. 11,26 nicht von 300 sondern von mehr

als 350 Jahren reden müssen. 2) arch. 8: 7, 8.

31*
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Vat.) die 40 Jahre der Wüste bis zu 42, gewiss weil sie

die Drohung des 40jährigen Aufenthaltes in der Wüste Num.

14 welche allerdings eigentlich in das 2te Jahr des Auszugs

fällt, so nahmen als müßten alle 40 Jahre nun erst folgen.

Ganz anders die Schule von Gelehrten jener Jahrhun-

derte, welcher Fl. Josephus und andere folgten: sie nahm

vielmehr die einzelnen Zahlen des B. der Richter als Richt-

schnur an. Josephus, überhaupt kein guter Zeitrechner, zählte

statt der 480 Jahre vielmehr 592 Jahre ^): und diese Zahl

kommt heraus wenn man 1) auch die 20 Jahre Simson's

(S. 477) zu den S. 479 genannten 390 und dann noch die

46 Jahre 'Eli's hinzuzählt: so hat man 450 Jahre als Zeit

der Richter bis Samuel ^) ; und wenn man dann 2) zu diesen

450 die 40 der Wüste, 26 Josüa's, 12 Samüel's, 20 Saül's 3),

40 David's und die 4 Salomo's bis zum Tempelbaue, zusam-

men also 142 Jahre hinzuthut.

Das große Ansehen welches Fl. Josephus genoss, gab

dieser in mehrfacher Hinsicht so übel begründeten Zahl 592

bei vielen Christen und Juden lange Zeit das Übergewicht

;

infolge dessen denn der Auszug aus Ägypten etwa bis in

die Mitte des 18ten ägyptischen Königshauses hinaufgerückt

wurde. Dennoch herrschte darüber nie eine Übereinstim-

1) arch. 8: 3, 1; ebenso 10: 8, 5; vgl. aber auch die Angaben

7: 3, 2. 11: 4, 8 und 9: 14, 1. Dagegen zälilt er arch. 20: 10 ge-

gen Ap. 2, 2 für denselben Zeitraum 612 Jahre, welches allerdings

nach seinem eigenen Sinne richtiger ist , da er den Ältesten nach

Josua, jedoch ebenfalls nur bniläuflg (arch. 6: 5, 4) 18 Jahre zulegt

die er hier zu berechnen vergißt; Saul'en gab er nach einer andern

Lesart 22 Jahre. Nähme man die 1 Sam. 7, 2 genannten 20 Jahre

hinzu, so müßten es gar 632 Jahre werden ! und wirklich rechneten

manche auch soviele. Thcophilos anAutol. 3,21 gibt 566 Jahre an,

vgl. aber c. 24. 2) bis soweit stimmt damit ganz überein die

Berechnung AG. 13, 20: von Saül an weicht sie ab, da sie ihm 40

Jahre zuschreibt, welches jedoch sobald man Samüel's Jahre mitein-

geschlossen denkt, offenbar alterlhümlicher ist. 3) arch. 5:

1, 29; 6: 13, 5; 14, 9. Bei Josua hat der gewöhnliche Text 25,

bei Saül 22: die alten abweichenden Lesarten 26 und 20 hat indess

schon Haverkamp angezeigt.
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mun^. Die Mittheilung über den ganzen Zeitraum welche

der Alexandrinische Clemens mit einigen merkwürdigen Ab-

weichungen von den gewöhnlichen Nachrichten gibt ^), zeigt

dass damals die Zeit zwischen ÄJase und Salomo von eini-

gen zu 450, von andern zu 5^3 Jahren 7 Monaten ange-

nommen wurde. Africanus berechnete vom Auszuge bis zum

Tempelbaue sogar 744 Jahre ; Eusebios welcher dies tadelt

und eine längere Abhandlung über die Frage schrieb, be-

stimmte die Jahre aller Zahlen gerade zu 600, hält aber diese

Zahl für zu hoch ails der Ursache weil zwischen Mose und

David nur 5 Geschlechter gerechnet werden, und billigt so

die 480 Jahre nach 1 Kon. 6, 1 ; vereinigt jedoch auch beide

Zahlen dadurch dass er alle die Jahre der Fremdherrschaf-

ten in die der Richter miteinrechnel ^). Diese Jahre sind

indessen zusammen nur 111 (nicht 120 oder 112): daher

umgekehrt in neuern Zeiten ein Gelehrter die Meinung auf-

1) slrom. I, 21. Er läßt Jair aus; sezl Boleas (welches bloss

Schreibfehler seyn kann) für QmXihc; oder Thola', nennt diesen aber

auffallend vlo<; Btjduv vlov X«y{j«v, ganz abweichend von Rieht. tO, 1

;

'EßQwv für Alkmn LXX "J^^^. j 'Hykw/t für "Aß^wv sind wohl nur

Schreibfehler; Labdon für 'Abdon hat auch Euseb. praep. ev. 10, 9.

Dazu kommen dort mehere Fehler in den Zahlen : immer aber möchte

man gern die Quelle mancher dieser Abweichungen kennen.

2) chron. arm. I. p. 156—170 der Venediger Ausg.; vgl. G. Syn-

kellos' chronogr. I. p. 333 ed. Bonn. , welcher den guten Anfang von

Urtheil welchen Eusebios gegeben halte , schon wieder absichtlich

fortwarf. Übrigens bringt Eusebios die 480 Jahre allerdings will-

kührlich heraus, indem er den Richter Elön neben Abassan ganz

ausläßt (welches schon zu Clemens' Zeiten einige thaten) und die Zeit

des Philisläerdruckes mit Simson zusammen nur zu 20 Jahren an-

nimmt. — Die Angaben noch Späterer, sowohl der KW, und an-

dern Christen als der Muslim (vgl. Hamza's Annalen S.85fT. Tabari

I. p. 6 ff. Dub. Abulfidä's ann. anleisl. p. 34 ff. Gelaleldin's Gesch. Jc-

rusalem's übers, von Reynolds, London 1836 S. 41 f.), haben keinen

selbständigeren "NVerth. Einige Versuche Neuerer die Zahl 480 zu

verändern s. in Perizonii origg. Aegypt. p. 277 u. Ztschr. der DMG,

111. S. 87 ff. Nach den höchst dürftigen und verdorbenen Nachrich-

ten im Chron. Samarit. c. 39 f. waren vom Anfange Josüa's bis Sim-

son's Tode sogar nur 260 Jahre.
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Stellte, der Verfasser der BB. der Könige habe von den 592

Jahren des Fl. Josephus absichtlich die 111 Jahre der Fremd-

herrschaften abgezogen, um das Andenken an deren Schmach

zu löschen. Wir müssen aber alle solche Vermulhungen

schon deswegen für verkehrt hallen weil sie von der Mög-

lichkeit einer äußern Vereinigung zweier ganz onlgogcnge-

sezler Berechnungsarten ausgehen.

1. Die ersten Richter, bis Debora.

Die ersten Richter zeigen am deutlichsten, aus welchen

augenblicklichen innern Regungen nutten im heftigsten Drange

einer Zeit ihre unwiderstehliche Gewalt hervorkam; und die

beiden von denen wir noch das meiste wissen, Ehud und

Debora, geben sich dazu in unzweideutigen Zeichen als Pro-

pheten zu erkennen, sind also auch in dieser Hinsicht Mo-

se'n entfernter zu vergleichen.

Die That Ehüd's ') wird so durchsichtig erzählt als wäre

sie noch garnicht durch die Sage gegangen ^) : denn daran

dass sogar der fremde moabäische König 'Eglon troz seiner

Feistheit ehrfurchtsvoll aufsteht als Ehud ihm ein „Wort Got-

tes" ankündigt, wird keiner sich stoßen der bedenkt dass

je früher die Zeiten desto stärker die Scheu vor dem Orakel

und der Glaube an seine Wahrheit ist. Wirklich mag man

sich Ehud am leichtesten wie einen jezigen Marabut in Africa

denken: als heiligem Manne der das Vertrauen seiner Mit-

bürger und die Achtung des Feindes genießt, wird ihm der

Auftrag dem Moabäer die jährliche Abgabe zu überbringen.

Doch er ist ein linksgewöhnter Benjaminäer ^), der Waffen

und der Listen wie wenige kundig; muss er die Abgabe zu

überbringen das schwere Geschäft übernehmen , so will er

dem Volksfeinde nicht umsonst ins Angesicht schauen; zur

1) bei den LXX Wwrf. 2) Rieht. 3, 13-20; das Slück

ist gewiss wie Rieht, c. 17—21 aus einer altern Sehrifl sehr unver-

ändert beibehalten, vgl. I. S. 202 f. 3) Ehud war also hierin

nach S. 369 fast nur wie jeder äehle alle Renjaniinäer ; er war wie

die Inder sagen würden ein Sctiyasrtcin Mah^-ßhär. Nivälakavacabadha

4, 13. Bhag. Gilä 11, 33; ein römischer Scaevola.
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kühnen That gegen ihn liislet er sich in aller Stille, und die

Lage begünstigt den muthigsten Entschluss. Denn der mo-
abäische König halte zwar nach einem Siege über Israel die

seit Josüa öde liegende Festung Palmenstadt oder Jericho

besezt und damit festen Fuss in Kanaan gefaßt, genug um
von den benachbarten Gebieten Abgabe einzutreiben; und

diese Festung lag im Gebiete des Stammes Benjamin ^) , so-

dass dieser am meisten zu leiden hatte: allein nicht nur war

das Gebirge weiter nordwestlich nach Efräim zu^) noch freier,

sondern dort scheint auch die äußerste Grenzwache der

Moabäer nicht weit gestanden zu haben, nämlich bei dem

Heiligthume in GilgaP); kamen aber die Unterdrückten von

jenem Gebirge siegreich herab und nahmen die benachbarte

Jordanfurt (S. 319) vorweg, so konnte leicht das ganze feind-

liche Heer ohne Ausweg seinen Untergang finden. Wie also

Ehud nach Ablieferung der Abgaben mit den Trägern der-

selben bis zu jener Grenzwache zurückgekommen ist und

diese in Sicherheit weiss, kehrt er allein mit auf der rech-

ten Seite verborgenem Schwerte um, begehrt ein Zwiege-

spräch mit dem Moabäer als habe er ihm Geheimes zu sa-

gen, kündigt ihm dann, da er mit ihm auf dem kühlen Dach-

zimmer allein ist, ein Orakel an, stößt ihm aber da er des-

halb vom Size aufgestanden das mit der Linken entblößte

Schwert mit solcher Heftigkeit in den feisten Leib dass auch

das Heft noch hineindringt. Dann in die das Dach umge-

bende Gallerie *) hinauseilend und die Thür verriegelnd, so-

1) nacti Jos. 18, 21 ; hingegen Gilgal sclieint, da es Jos. 18 nicht

aufgezählt wird , als h. Stadt zu Efraim gehört zu haben.

2) unter dem besondern Namen Ha-Seira v. 26, ein Arm der

sich nach Jos. 15, 10 bis an die Nordspize von Juda erstreckte.

3) über die hier genannten Steinbilder bei Gilgal s. S. 319; dass

dort die Grenzwache war liegt freilich nur im Zusammenhange der

Erzählung, vgl. auch S. 317. 4) schon in der Krit. Gr.

S. 519 ist über v. 22 das einzig richtige aufgestellt, nämlich dass

'j'lUJIC (wie man es auch der Wurzel nach deute) einerlei mit "JTlDTa

V. 23 seyn muss, woraus sich weiter vonselbst ergibt dass die Worte

'd?1 NS"*! V. 22 nur eine verschiedene Lesart oder Erklärung zu den

ersten v. 23 sind. Beide Wörter bedeuten nach dem Zusammen-
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dass die später kommenden Leute dadurch lange über den

Zustand des Königs getäuscht werden, entkommt er glück-

iicli in das Gebirge, ruft und führt die Männer Efräim's her-

bei, und 10,000 der Moabäer fallen aufeinmal; das diesseitige

Land aber ist für lange Zeit befreit.

Von Shamgar (S. 413) erzählte die Sage, er habe wie

ein Vorläufer Simson's 600 Mann mit einem Ochsenstecken

aufeinmal erschlagen, auch in derselben Gegend etwa wo

später Simson wirkte und wo der Stamm Dan schon sehr

früh theils mit Kanäanäern theils mit Philistäern hart zu käm-

pfen hatte S. 377 f. Leider wissen wir aber vom Zustande

der Philistäer in so früher Zeit garnichts näheres, sodass

diese so abgerissene Nachricht uns desto dunkler ist ^).

Eben von ihren nächsten Vorgängern erzählt nun De-

bora im Jubel des großen Sieges ihrer Zeit etwas spöttisch,

wie mitten unter ihrer Herrschaft die Kanäanäer vveithinstrei-

fend und beutesuchend ^) die W^ege des Landes unsicher und

öde gemacht, ja das Walten einer selbständigen Herrschaft

in dem einst glanzvoll herrschenden Volke Jahve's sogutwie

vernichtet hätten, bis sie selbst als Mutter oder Leiterin in

Israel aufgestanden sei und das Volk sich neue von Jahve

bestätigte Führer gewählt habe. Und wirklich muss die Er-

hebung wozu dies wunderbare W^eib das Volk vom äußer-

sten Norden bis Benjamin forlriss, eine sowohl ansich als

ihren Folgen nach ganz außerordentliche gewesen seyn, auch

nur nach ihren eigenen Liedern und der kurzen Erzählung

Rieht, c. 4 zu schließen. Diese Erzählung ist ohne Rück-

sicht auf das Lied entworfen, wenigstens dem Quellenbuche

nach welches der vorlezte Verfasser benuzte; während sie

aber was der Zeit des Sieges vorausging ausführlicher er-

zählt, beschreibt sie die Theilnehmer desselben und seinen

Fortschritt viel weniger umständlich und anschaulich als das

hange und einigen allen Übersezern eine Gallerie die das Dach ein-

schließt, vgl. Hez. 42, 5. 1) dass Shamgar 1 Jahr geherrscht

habe, ist eine willliührliche Annahme bei Fl. Jos. arch. 5: 4, 3; vgl.

auch S. 474. 2) Rieht. 5, 6 f. vgl. mit den Iczten Worten

in Y. 19 und mit v. 30,
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Lied. Faßt man beide sehr verschiedenartigen Quellen zu-

sammen, so entsteht folgendes Bild jenes eine kanäanäische

Obmacht für immer zertrümmernden Ereignisses

:

Debora , eines Lappidolh's Weib, halte als Prophetin

längst einen Namen; sie stammte zwar ebenso wie ihr Siegs-

genosse Baraq aus dem Stamme Jissakhar ^), scheint aber

wie dieser aus der ebenen Gegend gewichen zu seyn um
den hier mit aller Leichtigkeit sich bewegenden Heeren des

kanäanäischen Oberkönigs von Chaßor (S. 328) und seines

Feldherrn Sisera zu entgehen. Sie nahm südlich von Bäthel

auf dem „Gebirge Efräim" aber eigentlich auf Benjamin's

Gebiete ihren Siz, sprach unter einer Palme 2) dem um ihr

Orakel versammelten Volke Recht, und wir wissen nichtmehr

wie lange sie vonda auf das Volk aller nördlichen Stämme

durch ihre prophetische Thätigkeit mächtig einwirkte oder

welche nähere Ursache sie zulezl zum Aufstande gegen die

Kanäanäer bestimmte. Genug, das Volk ermannte sich unter

ihrer Leitung, es wählte sich neue Obrigkeiten 5); und als

sie das Zeichen zum Angriffe gab, war sichtbar alles auf

den großen Augenblick schon in der rechten Spannung und

Vorbereitung. Die Sage erzählt, als sie Baraq'en welcher

sich im äußersten Norden zu O^desh aufhielt, mit 10,000

Mann von Naftali und Zebuion gegen den Tabor zu ziehen

auiforderte unter der prophetischen Verheißung göttlichen

Entgegenkommens und Siegens am Flusse Oishon (wo wirk-

lich der Sieg später errungen wurde), Baraq aber darauf zu

1) dies folgt näinlicli zu dcullich aus dem Liede v. 15, wo dieser

Slamm mit Debora Baraq und seinen übrigen Führern den andern

Stämmen und Führern enlgegengnsezt wird. Ahnlich ward ein an-

derer Richter aus Jissakhar im Stamme Efraim seßhaft Rchl. 10, 1 f.

2) es ist auffallend dass nach Gen. 35, 8 die »Eiche Debora's«

der Amme Rebeqqa's ebenfalls unterhalb d. i. südlich von Bälhel

stand : aber da jene uralle Heldin aus andern Gründen feststeht (I.

S. 390), £0 mag eher diese spätere denselben heiligen Ort zu ihrem

Size erkoren haben und nach der alten genannt seyn.

3) dass dies der Sinn der Worte v. 8 des Liedes sei , ist bereits

in den Dichtern des A. Bs l. S. 126 erläutert, und man wird wohl

dabei bleiben müssea.
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zögernd und bedachtsam nur wenn sie mit ihm zöge heran-

ziehen zu wollen versprach, da habe sie sich zwar auch

dazu bereit erklärt, aber wie zur Strafe ahnend hinzugesezl,

leider werde er nun doch den besten Ruhm seines Zuges

an ein Weib verlieren welche Sisera's Siegerin seyn werde

(wie wirklich zulezt nicht Baraq der ihn verfolgte sondern

das Weib Jael den gefürchteten Feldherrn erschlug) ^).

Dass Debora den Tabor zum Sammelplaze der Heere

bestimmt, stimmt wieder gut damit zusammen dass sowohl

sie als Baraq aus Jissakhar stammten ^) und jene für das.

Geschick des ganzen nördlichen Landes entscheidende Ge-

gend wohl kannten. Nach der spätem Erzählung wäre De-

bora sogar nach Qedesh und vonda erst mit Baraq und den

10,000 Mann von jenen beiden nördlichsten Stämmen welche

auch den ganzen Sieg gewonnen hätten ^), zum Tabor ge-

zogen: aber dass hier starke Lücken sind, zeigt das Lied

deutlich, wonach außer jenen beiden Stämmen auch Benja-

min, Efräim zum Theile*), Manasse und Jissakhar theilnah-

nien, das ganze angreifende Heer aber aus 40,000 Mann

bestand, unter denen freilich (wie bei der Noth der Zeit zu

erwarten) kaum einige wenige oderauch garkeine schwer-

bewaffnet waren.

Wie Sisera von diesen Zusammenrottungen am Täbör

1) dies ist der Sinn der Worte 4, 6—9, womit 4, 11. 17—22 zu

vergleichen ist um den Sinn der Erzählung nicht zu verfehlen. Eben

deshalb ist auch der Zusaz der LXX bei 4, 8 untrefTend und nur aus

4, 14. 5, 23 geschöpft. 2) der Tabor lag in diesem Stamme

oderdoch an seiner Grenze Jos. 19, 12; die hier und 21, 28 ge-

nannte Stadt DAberath ist wohl gewiss das jezige Dorf Deburich

westlich vom Tabor, JußnQu in Euseb. Onomast., womit übrigens

unsre Debora zusammenzubringen Träumerei ist; eher könnte der

Name des Ortes mit dem des Berges zusammenhangen.

3) 4, 14 vgl. mit v. 6 und v. 10. 5, 8; übrigens wählt der Er-

zähler auch 3, 29 vgl. 7, 3 diese runde Zahl. 4) nur die

vom Berge 'Amaleq, heißt es 5, 14 ganz bestimmt; vgl. 12, 15. Dass

die Benjaminäer sogar diese erst fortreißen mußten, stimmt auch

sowohl zu ihrem überall sich zeigenden Muthe als zu dem Wohnsize

Debora's gut.
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hörle, zog er sein Heer (nach der spälern Erzählung aus

900 Eisenwagen und viel anderm Volke mit einem großen

Trosse bestehend) in der weiten Ebene südlich vom Flusse

Oishön und südwestlich vom Täbor zusammen. Aber auch

Debora und Baraq wandten sich mit ihren Schaaren von den

Höhen plözlich in das Thal herab, und dort zu Ta'anakh bei

dem kleinen Bache von Megiddo erfolgte der Zusammenstoss

dessen Heftigkeit und entscheidende Gewalt das Lied nicht

treffender schildern kann als indem es die Sterne von ihren

Bahnen herab gegen Sisera kämpfen läßt; denn so mußte

es wohl mitrecht scheinen, alsob nur übermenschliche, himm-

lische Kräfte d^n in die Flucht treiben konnten der mit so

gewalligen Streitkräften sieggewohnt in die Schlacht kam;

und allerdings war auch was Israel damals trieb einmal wie-

der jener reine Muth vonoben dem allein Jahve mit allen

himmlischen Mächten zur Seite steht. Näheres über den gro-

ßen Augenblick wird nicht angedeutet : deutlicher können wir

seine Folgen übersehen. Sisera's Heer, nordwestlich hinge-

trieben, litt in den Flulhen des damals gerade hoch ange-

schwollenen Oishon unersezliche Einbuße; aber unaufhaltsam

verfolgt das Heer Israels, als zöge ein himmlischer Führer

und Bote ihm voran, die Reste des nördlich fliehenden Fein-

des ; wie immer in solchen Fällen , schwillt der Strom des

siegreichen Verfolgers mit jedem Schritte und aller Städte

„Thore" öffnen sich ihnen; als aber die Stadt Meroz ^) aus

feiger Furcht zaudert die Reste des flüchtigen Feindes mit-

1) dieser Ort Rieht. 5, 23 kommt nirgends weiter vor; ist er nicht

etwa wirklicli damals völlig vertilgt, so könnte man einen alten Schreib-

fehler für "jTlTa vermuthen, welches mit 'J1N"~:73 Jos. 12, 20 und mit

dem in spätem jüdischen Schriften auch "{TT^Ta Mairün geschriebe-

nen Galiläischen Orte einerlei wäre. Wenigstens sind die Vermu-
thungen John Wilson's II. p. 89—107 ein hieher passendes Meroz

nachzuweisen alle höchst unsicher. — Die hier in dichterischer Sprache

erwähnte Sache ist übrigens gewiss dieselbe welche bei Gideon Rchl.

8, 4— 17 sehr prosaisch erklärt wird. — Auffallend ist die Erwäh-

nung der östlicher liegenden Stadt 'Aendör Ps. 83, 10 f.: doch stammt

sie gewiss nur aus ausführlicheren Erzählungen welche diesem Dich-

ter noch vorlagen.



492 Die ersten Ricliter,

vernichten zu helfen , büßt sie augenblicklich den gerechten

Unwillen, als würde sie von dem das Heer leitenden Engel

Jahve's selbst verflucht und vertilgt. Die wilde Flucht treibt

Sisera'n mit den Überbleibseln seines Heeres nach Charöshel-

haggojim, wo er selbst sehr unabhängig von seinem Könige

wohnend einen eignen glänzenden Hofhalt hatte ^): aber auch

da findet er mit seinen Leuten keine Ruhe. Endlich eilt er

allein zu Fuße fliehend in immer wilderer Flucht nordöstlich

bis in die Nähe des Meröm-Sees '^), um nur von dem nach-

eilenden Baraq nicht gefangen genommen zu werden: und

schon glaubt er nicht weit von Q^desh im Zelte eines mit

seinem Könige in erklärtem Frieden lebenden Oänäers Che-

ber (S. 375) Schuz und Obdach gefunden zu haben, als des-

sen Weib Ja'el den sichern zuerst durch gefällige Handrei-

chungen aller Art noch sichrer macht, dann aber dem schla-

fenden eigner Hand einen Zeltpflock durch's Gehirn treibt

und Baraq, dem ein Weib zuvorgekommen (wie die Sage

beifügt) zu spät um mit eigner Hand sein Werk zu krönen

herbeieilt. Die ganze Macht des lezten in den nördlichen

Stämmen gewalligen Kanäanäischen Königs ward bald völlig

zertrümmert; und welche Erhebung des Geistes auch noch

nachhaltiger das Volk damals durchströmte, zeigen am besten

die am Siegesfeste unter dem Vertheilen der reichen Beute

vom ganzen Volke gesungenen Lieder Debora's , in welchen

der Dank gegen Jahve, sodann der heitere Scherz oder bei-

ßende Spott sowie das frohe Ausschauen in eine unbegrenzte

heitere Zukunft doch noch etwas mächtiger sind als das al-

lerdings sehr stark darin hervortretende Gefühl vollbrachter

Rache.

Für uns ist die Geschichte des großen Sieges Debora's

auch noch dadurch denkwürdig dass sie uns aus erster Ouflle

zeigt wie ungleich schwungvoller leicht ein Sieg in dem alten

Volke sich gestaltete wenn ihm wie ein mächtiger Wink und

1) nach Rieht. 4, 3. 13, 16 vgl. 5, 28-31: der Ort lag uach die-

sen Andeutungen nördlich vom Tabor aber südlich von Chaß6r.

2) dort lagen nach 4, 11 die »Terebinthen der Sumpfanwohner«,

vgl. über D^235>i2n Jahrbb. der Bibl. wissensch. II. S. 52 f,
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Trieb auch in der starren Natur, ein Sturm, ein Gewitter, eine

Überschwemmung oder ähnliches zu Hülfe kam. Dass Israels

Arm wie doppelt gestählt wird sobald seinem inneren Muthe

auch in den sogen. Elementen wie ein göttlicher Zug und

Antrieb entgegenkommt, ist eine häufige Erscheinung in sei-

ner Geschichte noch bis in späte Zeiten hinein. Denn über-

haupt kann einem Volke welches wie Israel in den meisten

Zeiten vonaußen mannichfach bedrängt und oft zu einem

äußersten gebracht mehr auf Vertheidigung und oft sehr

schwere als auf Angriff und Eroberung hingewiesen ist, nichts

leicht mehr zu Hülfe kommen als außerordentliche Schreck-

nisse und Zerstörungen in der Natur, deren Schaden stets

mehr den glücklichen und übermüthigen trifft. Aber für das

alte Israel gewann dies alles noch eine ganz andre Bedeu-

tung: da es nach S. 161 ff. seinen Himmelsgott an keinem

stehenden sinnlichen Zeichen oder Bilde erkennen und wie

umfassen, aber auch am Himmel selbst keine beständige

Merkmale und Versinnlichungen seines Wesens und seiner

Macht verehren konnte, dennoch aber sein Geist nach stär-

keren Wahrnehmungen seines unsichtbaren Daseyns sich desto

ängstlicher sehnte je ungewohnter noch in der ganzen alten

Welt ein solcher rein geistiger Gott war, so war sein Ge-

müth leicht immer desto gespannter auf alles was auch in

der Natur stärker auf den unsichtbaren Himmlischen hinwei-

sen und sein geheimnissvolles Walten ahnen lassen kann,

auf Gewitter, Erdbeben, Überschwemmung u. ä.; und leicht

fühlte sein Mulh sich doppelt gehoben w^nn es so auch wie

göttliche Winke und machtvolle Antriebe von der Welt her

sich entgegenkommen, wenn es den übermüthigen Feind auch

durch plözliche Fluten und Stürme, durch grauenvolles Ge-

witter und anderer Schrecknisse derart bedrohet und ver-

nichtet sah. Ein lebhafteres Gefühl für alles Natürliche gehl

nach S. 198 noch durch das ganze alte Volk Israel: in die-

ser Hinsicht aber gestaltete es sich in ihm sehr eigenthüm-

lich. Wir haben nun hier einmal in Debora's eignem Liede

das nächste Zeugniss wie gewaltig dieses Gefühl in ihm sich

regte: aber schon früher offenbarte sich dasselbe gerade in
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den entscheidendsten Wendungen seiner Geschichte S. 93 ff.

326 f.; und noch in späteren Zeiten werden wir ähnliches

nicht selten wiederkehren sehen.

2. Gideon und seine Sohne.

Einer von den augenblicklich erregten Helden Jahve's

ist nun zwar auch noch Gideon: aber wie die Zeit in wel-

che er fällt bereits an Entwickelung und Bildung einen Gi-

pfel erreichte auf welchem die verborgenen Übel der gan-

zen Volkslage tiefer empfunden wurden und wo sich alles

demnach schon zu einer voUkommneren menschlichen Herr-

schaft hinneigen wollte, so ist der Ausgang seiner Herrschaft

und der seiner Söhne ein ganz anderer als der der frühern

Richter. Wie die Zeit der vollkommnern Menschherrschaft

sich zuneigt, so ist zwar Gideon der beste Herrscher den

sie finden konnte; seine Gesinnung die edelste, seine Fas-

sung in Wort und That die leichteste und zugleich nach-

drücklichste; er selbst zum Herrscher geschaffen und doch

ohne Herrschsucht, lieber entsagend und der höhern Religion

weichend. Aber da er dennoch eben der in ihm lebendigen

Jahve-Religion wegen die vom Volke ihm angetragene Kö-

eigswürde nicht annahm: so zeigt und bewährt er zwar das

höchste was das bloße Richterthum leisten konnte, und wird

fast vollständiger Herrscher ohne den Namen und die Würde,

ja fast ohne seinen Willen: aber wenn er bei seinem hohen

Geiste dieses ohne Gefahr seyn konnte, so kommt das in-

nere Mißverhältniss davon bald nach seinem Tode desto grel-

ler an den Tag; und der Ausgang seiner Söhne ist der mög-

lich traurigste.

Seine eigene Geschichte ist wie die Mitte so die glän-

zendste Seite dieses ganzen Zeitraumes : wiedenn auch kei-

nes Richter-Helden Thaten und Siege so tief im Andenken

des Volkes haften blieben und so sprichwörtlich wurden wie

die Gideon's '). Es ist nur eine naheliegende Folge dieser

1) dies folgt schon aus Jes. 9, 3. 10, 26. — Ob der bei Eusebios

praep. ev, 1, 9 genannte »Hierombal Priester des Gottes Jevö«, von

welchem der Berytier Sanchuniathon wichtige Mitlheilungen erhalten
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hohen geschichtlichen Bedeutung Gideon's ansich, dass in der

jezigen Erzählung über ihn gleich sein erster Eintritt in die

Geschichte an die Wirksamkeit göttlicher Kräfte geknüpft wird,

als gehörte er noch in den Kreis der den Erzvätern zu ver-

gleichenden Helden; und wirklich erinnert die Beschreibung

c. 6 f, ganz an die erzväterischen Sagen.

Betrachten wir aber die Thaten Gideon's näher, so muss

uns sogleich am stärksten auflfallen dass sie zwei ganz ab-

weichenden Lebensseiten angehören: er ist der große Be-

sieger der unter Midjan's Namen begriffenen östlichen Wan-
dervölker, und er ist, wie schon sein Nebenname Jerubbäal

')

liatte, mil Gideon- Jerubbäal einerlei sei, liönnle uns liier gieichgül-

lig seyn , da dorl niclits weiter von it)m gesagt wird: allein gewiss

ist dort ein anderer Mann gemeint, schon weil Gideon nicht als

Priester gelten konnte; s. die Abh. über die Phönikischen Ansichten

von der Wellschöpfung und Sanchunialhon S. 52.

1) ob dies indess der Ursinn des Namens sei wird durch folgende

Beobachtung zweifelhaft. Wir Gnden mit dem Namen Jerubbäal als

gleichbedeutend wechselnd Jerubbeshet (nicht Jerubböshel) 2 Sam.

11,21; da nun nu:3 Schaam Hos. 9, 10. Jer. 3, 24. 11, 13 beinahe

mit Baal wechselt (eigentlich bezeichnet es nur die Astarte), so scheint

darin zunächst eine Bestätigung der Bedeutung »Bestreiter des heid-

nischen Baal« zu liegen. Allein dass Saül's Sohn der König ~U;"'N

nuJa 2 Sam. 2 ff., mit dessen Namen bls^a^JN wechselt 1 Chr. 8, 38,

und andre Personen in Saül's Hause des Namens r)U;i"'^73 (wie

man gewiss für ^"^DTO überall lesen sollte), mit welchem (2 Sam. 21,

7 f.) ebenso ^^2 3"^'^?0 1 Chr. 9, 40 wechselt, sich nach heidnischen

Göttern genannt hätten ist doch höchst unwahrscheinlich. Baal kann

ansich ieden Gott bezeichnen, und mit 3>T^bN 2 Sam. 5, 15 wechselt

I'T^tJi^s 1 Chr. 14, 7; auch die mit Baal anfangenden Ortsnamen

bezeichnen nicht nothwcndig heidnische Gollesörter vgl. 2Sam. 5, 20;

ähnlich könnte rni32 wie alöoiq ursprünglich auch einen guten Sinn

(Ehrfurcht) gehabt haben, wie THS Gen. 31, 53. Bedenkt man nun

dass in diesen frühen Jahrhunderten noch ein ganz andrer Sprach-

gebrauch in diesen Dingen geherrscht haben kann , sowie dass der

große Kampf gegen die Bäale erst nach David's Zeiten beginnt: so

wäre es nicht so unwahrscheinlich wenn Jerubbäal als Ehrenname

dem großen Sieger gegeben ursprünglich bloss Gottesstreiter bedeu-

tete; und es wäre so diesem Namen ergangen wie dem allen Namen
Israel I. S. 443. 461. Und vor dem 9ten oder 8ten Jahrhundert kann
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besagen kann, als Bestreiler Baals berühmt geworden. Nun

aber ist der Baal welchen er bekämpft weder nach der Dar-

stellung c. 6 noch nach der Möglichkeit der Sache etwa der

Gott jener von ihm besiegten Völker: er ist unstreitig der-

selbe phönikische Gott der als „Bundesbäal" sogleich nach

seinem Tode wieder von den nördlichen Stämmen verehrt

wird (S. 444 f.), als hätte nur das gewaltige Streiten und Ei-

fern des Helden solange er lebte das Volk von dessen offe-

nem Dienste zurückhalten können. Und fragen wir hier wei-

ter ob der Held zuerst Gideon oder zuerst Jerubbäal gewe-

sen d. i. ob er schon vor seinen Siegen über die äuHern

Feinde die Innern Feinde der Jahve-Religion mit solchem

Erfolge bekämpft habe dass er den Namen „Bäalbestreiter"

gewinnen konnte, so spricht alles für die Annahme dass er

erst nach den Siegen über die äußern Feinde die Macht auch

die innern zu beugen erlangt habe. Denn nicht nur liegt

das in der Sache selbst, sondern auch die erkennbaren Spu-

ren der Geschichte bezeugen es. Der oben S. 445f. geschil-

derte Städtebund mit seinem Dienste des Bundesbäal mochte

schon vor Gideon's Siegen über Midjan sich gebildet und

wegen seiner phönikischen Bestrebungen manches edeln He-

bräers Zorn erregt haben: aber Gideon war auch nach der

spätem Erinnerung aus dem damals (wir wissen nicht aus

welcher besondern Ursache) geringsten Manasse'schen Ge-

schlechte, aus Abiezer^), und selbst ein jüngerer Sohn in

seinem Hause; und was ihn zuallernächsl und am mächtig-

sten zum Aufstande gegen die Midjanäer treiben konnte, war

nach einer beiläufig erhaltenen Überlieferung ^j die grausame

Abschlachtung seiner nächsten Verwandten am Tabor, die er

die jezige Erlilärung des Namens Jerubbäal nicht wohl geschrieben

seyn : während dass Gideon den Bundesbaal beslriu doch ganz ge-

schichtlich seyn kann. 1) Rieht. 6, 15 vgl. v. 11. 34. 8, 2;

vgl. dazu weiter unten und Jos. 17, 2. Da hienach das Geschlecht

Abi'ezer früher das erste und mächtigste Manasse's gewesen war, so

hängt sein Herabkommen wohl mit den S. 366 f. erwähnten Ver-

hältnissen zusammen. — Gideon's Vaterstadt 'Ofra ist ihrer näheren

liBge nach nochnicht wiedergefunden. 2) Rieht. 8, 18 f.
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an ihnen zu rächen halte. Kehrle er aber als machtvoller

Besieger der Midjanäer heim und stand sein Ansehen im

Volke einmal fest, so konnte er leicht als glücklicher Herr-

scher jenem Städtebunde das Gleichgewicht halten , bis sein

Tod diesem wieder freiem Spielraum öffnete.

Doch das geschichtliche Verhäüniss des Städtebundes und

damaligen Bäaldienstes scheint früh verdunkelt zu seyn; und

indem der Erzähler die zwei Seiten des Wirkens Gideon's

vonvornan in engere Verbindung sezen wollte und dabei die

Bekämpfung des Baal doch noch als das wichtigere und

gleichsam als die Weihe des ächten Jahve-Kämpfers betrach-

tete, so bildete sich ihm eine eigenlhümliche Auffassung des

ersten Auftrittes dieses Helden auf seiner großen Laufbahn

aus. Dass Gideon seine ersten Erfolge mit den geringsten

Mitteln erkämpft hatte, lag unstreitig als eine der bleibend-

sten Erinnerungen aus seinem Leben dem Erzähler vor; dass

er mitten unter den größten Siegen die edelste Entsagung

im Sinne der ächten Jahve-Religion bewährt habe, gehörte

ebensogewiss zu den stehenden Zügen von Erzählungen über

ihn. Hienach ergibt sich denn das erste der drei großen

Erinnerungsbilder aus seinem Leben, die Erzählung über ihn

als Bäalbestreiter, in folgender Weise ') :

Während der stille Bewohner von 'Ofra im Stamme Ma-

nasse aus Furcht vor den räuberischen Midjanäern nicht wie

sonst im offenem Felde sondern verborgen in der Kelter

Waizen drischt, fühlt er den ersten leisen göttlichen Zuruf;

der ermunternde Zuruf der Retter seines Volkes zu werden

wird stufenweise slärker und deutlicher, je aufrichtiger der

geringe Sohn Joash'es seine Zweifel dagegen eröffnet; und

derda lieber sich bedenken und widerstreben möchte, ver-

mag kaum weiter sich dem immer mächtiger werdenden Zu-

rufe zu widersezen, als er endlich sogar durch ein sichtba-

res Zeichen ^j sein Opfer günstig aufgenommen sieht und in

dem ihn ermunternden Unbekannten beim Yerschwiiulcn Jahve

1) Rieht. 6, 11- 32. 2] ein auf dem Allarc durch mil-

des göUliches Feuer vonselbst sich enlzündendes und so verzehrtes

Opfer, wie Lev. 9, 24; vgl. darüber die AUerthümer S. 29 f.

GcscI.. .1. V. Israel II. 2. Ausg. 32
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selbst erkennt; auch dass er ihn nun so nahe als möglich

erkannt, vernichtet ihn nicht wie er nach dem alten Glauben

befürchten konnte, vielmehr baut er einen Altar an der Stelle

„Jahve ist Heil" benannt; und unstreitig stand dieser so be-

nannte Altar noch zur Zeit des Erzählers (wie er selbst ge-

nau angibt ^)) und trug das Seinige dazu bei der Erzählung

gerade diese schöne Wendung zu geben. Und nicht leicht

wird treffender geschildert werden, wie übermächtig auch

den sich schwach dünkenden der höhere Gedanke ergreifen

und überwältigen kann. — Aber der empfangene Gedanke

muss zur That werden; und so ist es Entschluss vonoben

und Ausführung in einer Nacht, den Altar des Baal umzu-

stürzen welchem die ganze Stadt diente, die heiligen Bäume

umzuhauen welche ihn umringten ^j, und mit deren Holze

vielmehr einen siebenjährigen Stier, den einzigen derart wel-

chen sein Vater besass^), auf einem ebenda rasch neugebauten

Altare Jahve's zu opfern; da erstaunen freilich am nächsten

Morgen und entsezen sich die Stadtbewohner, wollen auch

den entdeckten ßäalstürmer mit dem Tode strafen , werden

aber (wie die Sage schön schließt) von dem besonnenen Va-

ter des jugendlichen Mannes zurechtgewiesen welcher (als

stimme er im Herzen seinem Sohne schon bei) sie erinnert

den Baal für seine eigene Ehre und die Bestrafung des Zer-

störers seines Altars sorgen zu lassen, eher möge dör sofort

noch an diesem Morgen der Todesstrafe werth seyn welcher

seinem verehrten Baal nicht einmal die Macht sich zu rächen

1) Rieht. 6, 24.

2) über das Wesen einer tl'^liJN s. unten. 3) die etwas

schwerverständlichen Worte v. 25 haben zufolge des ganzen Zusam-

menhanges auch mil den folgenden Säzen den Sinn: »den Stier deines

Vaters, und zwar den Stier der Jahre hat, sieben Jahre«, der nicht-

mehr so jung ist, "^3^ wie ^.i*»«) annosus ; das -T ebenso 7, 22.

Über die zwiefach seltene Art dieses Opfers s. die Alterthümcr S. 33.

36. Der burgartig wie eine Feste sich erhebende Gözenaltar soll

auch dadurch entweihet und vernichtet werden dass der ächte oben

über ihn ordentlich (nD~l5>73n) aufgesezt wird, wie man sonst die

höchsten Zicrralhen besiegter Tempel zu Fußschwellen vor dem eig-

nen erniedrigte; ^i^^^ri v. 26 wie "T'y III. S. 243.
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zutraue! Da habe Gideon den Namen Jerubbäal erhalten,

in dem Sinne „Baal bestreite ihn" wenn er kann ! sezt die

Sage spöttisch hinzu.

Damit ist der Jahve-Kämpfer auch zum rechten Streiter

gegen die schwere Übermacht der Midjanäer vorbereitet, sein

zweites großes Werk beginnt unmittelbar. Der Kampf ge-

gen Midjan war aber, auch nach den sparsamen Nachrichten

zu schließen welche sich erhalten haben, ein sehr langwie-

riger weitverzweigter und wechselvoller Krieg, in dem sich

die ganze Größe eines Führers herrlichst bewähren konnte.

Wir finden Spuren von wenigstens drei bis vier großen

Schlachten gegen Midjan an ganz verschiedenen Örtlichkei-

ten: die erste wird in der großen (Galiläischen) Ebene Jiz-

reel geliefert; eine andere wird ^) von den Efraimäern jen-

seit des Jordans am „Rabenfelsen" und an der „Wolfskufe"

gewonnen, wo die zwei Midjanäischen Fürsten 'Oreb und

Ze6b („Rabe" und „Wolf") gelödtet seyn sollen, eine Schlacht

welche im B. der Richter weniger hervorgehoben wird weil

ohne unmittelbar Theilnahme Gideon's geschlagen, die aber

nach andern Erzählungen denen Jesaja ^j folgt als sehr be-

deutend betrachtet wurde ; die lezten gewinnt Gideon ') im

entferntesten Osten. Ferner war soviel noch in sicherm

Andenken dass Gideon im Kleinen den Krieg angefangen

und den ersten Sieg mit der geringsten Zahl von Kriegern

gewonnen, dann aber freilich auch den großen Stamm Efräim

und alle die übrigen nördlichen hineingezogen habe; seine

300 Auserlesenen ziehen sich durch seine ganze Kriegsge-

schichte, und da sein Geschlecht Abiezer eine Blutrache an

Midjan auszuführen hatte, so können wir hieraus sowie aus

einem eingestreuten Sprichworte '') schließen, eben seine Ge-

schlechtler seien der Kerrn jener 300 gewesen. Wie nun

das schwerste und größte für ihn unstreitig nur dies war

den ersten Sieg zu gewinnen: so begleiten ihn nach der

jezigen Erzählung die höhern Mächte ermunternd und lei-

1) nach Richl. 7, 24 f. 2) Jcs. 10, 26.

3) nach Rieht. 8, 10 f. 4] Richl. 8, 2.

32*
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tend nur bis er diese erste Stufe in der Vollendung des

ganzen Werkes erstiegen hat und der Fortschritt zu allem

weitern geebnet ist.

Indessen zeigen sjch hier die Spuren vieler Volkssagen

und Sprichwörter, welche aus dem Leben des großen Hel-

den in den Kreis der Erzählung von ihm aufgenommen wa-

ren; und so benuzt die jezige alles höher auffassende und

edler umbildende Darstellung ^) eine solche gleich beim Über-

gange Gideon's von der Tenne zum Schlachtfelde. Der tüch-

tige Feldherr muss, wenn er seine Stelle ausfüllen will, von

Eifer und Sorge warm und feucht seyn auchwenn die übri-

gen alle gleichgültig und spröde sind; und dagegen muss er

umgekehrt zu Zeiten die kälteste Ruhe und Sprödigkeit be-

haupten auchwenn die übrigen alle im unrechten Augenblicke

vor Ungeduld und Eifer zerfließen. Ist dies, so mochte im-

merhin von Gideon dem grollen Feldherrn sich die Sage

gebildet haben, er habe um seine Brust ein feuchtes Wol-

lenvließ auchwenn alles um ihn trocken, und ein trockenes

auchwenn alles um ihn feucht sei. Und war Gideon als

Feldherr einmal an diesem wie nach Belieben wechselnden

Vließe erkennbar, so konnte die höhere Darstellung ihn dies

Wundervließ noch vor seinem Auftritte sich als Zeichen und

Unterpfand seiner Tauglichkeit zu dem schweren Feldzuge

von Jahve erbitten lassen, wie jezt 2) erzählt wird.

Mit solchem Vließe um seine Brust, strömt ihm bald ein

Heer zu, dessen große Zahl aber (wie die höhere Erzählung

fortfährt) ganz gegen die göttliche Absicht ist Israel mit We-
nigen zu erretten und diesem so zu seiner Demüthigung aufs

neue zu zeigen dass nicht die Zahl sondern Jahve der rechte

Retter sei. So ruft er auf göUlichen Antrieb aus:

wer da fürchlel und Ijcbet,

liehre und schwenke um vom Gilead-Berge!
'J

1) die eigenlhümliche lezte Quelle welche der erste Erzähler der

Gescliictite der 12 Ricliter liier benuzle, geht nämlicti von 6, 11 sehr

unverändert fort bis 8, 27; von 8, 29 an benuzt er dann sichtbar

eine andre. 2) 6, 36— 40. 3j schon den

seltenen Worten und ihrer Rundung merkt man leicht an dass sie
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und vom Volke kehren 22,000 Mann um und nur 10,000

bleiben auf dem Hügel in der großen nördlichen Ebene Jiz-

re'el welcher wie von diesem Ereigniss 'Aen Charod d. i.

Bebequell hiess. Aber auch diese Zahl ist noch zu gross

um ganz bewährt zu seyn, und der Quell reinen Wassers

steht gleich wie zur Läuterung bestimmt in der Nähe: nur

die sind die rechten Jahve-Kämpfer welche, wenn ihnen ein

Genuss z. B. Erquickung an frischer Quelle entgegenkommt,

nur wie im Fluge oder wie auf dem Sprunge stehend an

ihm sich laben, welche nicht den Genuss suchend und zu

ihm in aller Bequemlichkeit und Trägheit hinkauernd, son-

dern der Arbeit des Fortganges und des Sieges in jedem

Augenblicke gewärtig gleichsam, nur wie Hunde stehend vom

Wasser lecken: und siehe nur 300 bewähren sich am Prü-

fungswasser ^)! — Aber auch diese auserlesene Schaar von

300 soll nach dem göttlichen Rathschlusse noch genügen das

große Werk siegreich zu beginnen : und schwankt etwa noch

einer unter ihnen, so muss ihn das günstige Vorzeichen an-

ders stimmen welches Gideon noch im lezten Augenblicke

vor der Entscheidung verkündigen kann. Als er allein mit

ein uraltes Sprichwort enthalten , welches auch gerade im Stamme

Manasse seinen näctisten Sinn tiaben konnte: der Gilead-Bcrg, die-

ser Ort der heißesten Kämpfe Jaqobs (I. S. 446 f.), konnte seit der

erzväterischen Zeit sprichwörtlich den Kampfplaz bezeichnen, und

weiter soll er sichtbar in jenem Gideonischen Spruche nichts be-

zeichnen; aber der Stamm Manasse hatte ja dazu nach S. 391 f. den

Giiead so besonders noch oft als Kampfplaz erfahren. — Eine schwä-

chere Wiederholung dieses alten guten Sazes gibt Deut. 20, 8.

I) auch hier liegt unstreitig ein altes Sprichwort über Gideon

zum Grunde: der Held welcher (wie 8, 4— 17 zeigt) seine auserle-

senen 300 alles Widerstandes auch schlechter Israeläer ungeachtet

wie im Sturme fort zum Siege fiihrtc , und dem sie auch wenn sie

hungerten und dürsteten willig raschesten Schrittes folgten, schien

Krieger zu führen die nur wie Hunde vom Wasser leckten , stets

bereit und gespizt weiter zu jagen und zu siegen, nie in den Ge-

nuss vertieft. Nichts ist thörichler als der Glaube erst der späte

Erzähler oder Schriftsteller erfinde solche Züge. Übrigens erinnern

diese 300 ganz an David's 600; vgl. unten bei David.
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seinem Waffenträger Pura zuvor in die Ebene zur Kund-

schaftung des feindlichen Lagers hinabsteigt ^) und in der

Nacht ganz nahe hinzukommt, hört er wie ein Midjanäer als

seinen Traum erzählt er habe einen Knust trockenen Ger-

stenbrodes im Lager tanzen und dann plözlich an das Zelt

mit solcher Gewalt schlagen gesehen dass dies umstürzte,

und wie ein anderer Midjanäer den Traum dahin auslegt,

das sei Gideon's Schwert gegen das Lager ^j! — Mit sol-

cher Botschaft vom rückkehrenden Gideon noch zulezl er-

muthigt, hängt von der heiligen Schaar der 300 jeder, Gi-

deon's Beispiele in allem folgend, außer den sonstigen Waf-

fen ein Blashorn um sich und nimmt eine brennende Fackel

zur Hand, deren Licht durch einen mit der andern Hand ihr

vorgehaltenen irdenen Eimer blendend ^j; und in drei Hau-

fen (nach gewöhnlicher Kriegslist) zu je 100 Mann, Gideon

an der Spize des ersten, bewegt sich alles als kaum die 2te

der 3 Nachtwachen gewechselt war ins Thal herab gegen

das Lager; ankommend, zerschmettern sie die irdenen Ei-

mer mit solchem Krachen, entblößen zugleich alle die bren-

nenden Fackeln und stoßen in die Posaunen mit solchem

Nachdrucke, dass die mit dem Feldgeschreie „Schwert Jah-

ve's und Gideon's!" empfangenen Feinde nicht anders glau-

ben können als Hunderttausende seien hinter ihnen, und in

blinde Flucht fortgerissen geradeaus nach Südosten bis in die

Jordan-Wüste an den Grenzen Jissakhar's und Efräim's flie-

1) wie auch Jonathan ihat 1 Sam, 14, 1 ff. und wie die Home-

rischen Helden. 2) dies ist unstreitig wieder aus uralter,

noch zu Gideon's Lebzeiten entstandener Volkssage geschöpft ; der

Knust trocknen Gerstenbrodes welcher vom Winde heftig getrieben

das ganze weile Zell umschlägt ist der kleine ausgehungerte Haufen

der ackerbauenden Israeläer welcher vom Sturme der Begeisterung

getrieben den weiten großen aber wenig feslgegründeten Haufen der

zellbewohnenden Wandervölker zu Boden schlägt: dies treffende Bild

drängle sich den Zeitgenossen vonselbst auf, und konnte zulezt leicht

als ein Traum gefaßt werden den ein Midjanäer schon in der lezten

Nacht vor der Entscheidung gehabt hätte. Vl^it ist ein trockner

Knusl, vom Knarren, Klirren bbi£ genannt. 3) vgl. auch

Arisloph. L}s. 1003.
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hen '), von den nun schnell aufstehenden nördlichsten Stäm-

men überall verfolgt ^j.

Da die Flucht sich auf diese Weise dem Stamme Efräim

zuwälzte, und in diesem Stamme auch außerdem viele Mid-

janäer schon früher zerstreut sich aufhallen mochten, so liegi

es ganz im ebenen Fortschritte der Dinge dass Gideon den

mächtigen Stamm Efräim von dem Siege benachrichtigt und

zur Verfolgung auffordert: dieser nun besezt alle die klei-

nen Wädi's der wesllicheu Jordantiefe bis zu der Fürth bei

Bäthbara mit dem mittlem Jordan selbst, und vernichtet theils

durch diese Mittel eine nicht näher angegebene Menge von

Feinden, theils aber verfolgt er die fliehenden auch über

den Jordan wo bei den ihrer Lage nach uns jczt unbekann-

ten Orten „Rabenfels" und „Wolfskufe" zwei Midjanäische

Fürsten „Rabe" und „Wolf" genannt fallen deren Köpfe dem
Gideon von jenseits des Jordan gebracht werden (vgl. S. 499).

Wodurch Gideon solange diesseits des Flusses aufgehallen

ward, wissen wir jezt nicht näher: als er endlich mit der

heiligen Schaar der 300 durch Efräim zog um den Krieg zu

beendigen , wird er von dem so eben siegreich und über-

müthig gewordenen Vor-Stamme heftig zur Rede gestellt,

warum er ohne sein Vorwissen den Krieg angefangen habe?

Doch der gegen andere ebenso tapfere als sich selbst leicht

beherrschende Held dämpft das glimmende Feuer innerer

Zwietracht sogleich mit der Sanftmuth seines klugen Wortes,

1) dahin führt die übrigens etwas dunkle Angabe der Ideinen Orte

7, 22, deren Lage, auchwenn man für Jl")"^i2 nach 1 Kön. 11, 26

tlTlS liest, bisjezt nicht recht klar ist; wäre 'jnl^ Jos. 3, 16.

1 Kön. 4, 12 damit einerlei weil SnrjlJ'ni? ] Chr. 4, 17 mit diesem

wechselt 1 Kön. 7, 46 , so wüßte man wenigstens dass es dem jen-

seitigen Sukkülh diesseits gerade gegenüberlag: doch folgt die Gleich-

heit dieser Namen keineswegs sicher aus diesen Stellen. Vgl. übri-

gens Robinson IIL S. 461 und über ein Shutlah südöstlich von So-

lam John Wilson II. p. 87. 2) 7, 1—23; vgl. die mit sehr

ähnlichen Mitteln gewonnenen Siege bei andern Völkern , Mug'mil

ellawärikh im Journ. as. 1841. IL p. 516 f.; Platen Neapolitanische

Geschichten, Ges. Werke S. 376; sogar noch 1849 in Ungarn, A. Z.

1849 S. 5219.
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ihnen vorstellend sie hallen ja nun bereits einen größern

Sieg als er erfochten und er selbst mache keine stolzen An-

sprüche; ob denn „die Nachlese (d.i. der später gewonnene

Sieg) Efräim's nicht besser sei als die Weinlese (der erste

Sieg) Abiezer's" des kleinen Stammgliedes Gideon's. Un-

streitig ein achtes Sprichwort welches sich aus Gideon's

Munde erhalten hatte ^).

Während er so in voller Verfolgung mit seinen schwer

ermüdeten 300 über den Jordan sezt und die Bürger Suk-

koth's 2) für diese um eine Erquickung bittet, wird er zwar

von diesen noch vor dem fliehenden Volksfeinde zitternden

ebensowohl wie von denen des benachbarten Penftel's schnöde

mit der Frage abgewiesen, ob denn Zebach und Ssalmunna',

die beiden noch übrigen Midjanäischen Fürsten, schon in sei-

ner Gewalt seien? aber den herzlosen bei seiner Rückkehr

schwere Strafe gelobend, verfolgt er dennoch unaufhaltsam

seine Bahn und schlägt die von 135,000 schon bisauf 15,000

zusammengeschmolzenen dazu unvorsichtig gelagerten Feinde

im äußersten Südosten bei Qarqor'), nimmt die aus dem

Lager entkommenen beiden Fürsten gefangen, vertilgt aber

das Lager selbst nach alter Sitte (S. 200) durch den Bann.

Mit den 2 Fürsten auf einem unerwarteten Wege '^) gegen

1) Rieht. 7, 24— 8, 3. 2) noch in der neuesten Charte

bei Robinson's Palästina wird diese Stadt auf die Westseite des Jor-

dan's gesezt, und soeben meint Robinson auf seiner jüngsten Reise

(Ztschr. der DMG. 1853 S. 59) die Trümmer eines Säküt südlich von

Raison gefunden zu haben. Doch weisen die deutlicheren Stellen

des A. Ts auf ein jenseitiges hin, welches aber als dicht am Jordan

liegend und seit alten Zeiten mächtig auch diesseits Besizungen hatte,

worauf 1 Kon. 7, 46 hindeulot. 3) Karharia bei Eusebios

im Onomast., nach ihm eine Tagereise von Petra entfernt; das Kar-

kar in Abulfidä's Geo. p. 246 ist als zu nördlich liegend verschieden.

4) dies scheinen nämlich die Worte v. 13 D'^nSl T^'b'SJzb'Ci »von

oberhalb Cheres her« bedeuten zu müssen ; der Ort kommt zwar

sonst weiter nicht vor, doch würde daraus allein nichts gegen diese

Annahme folgen können, solange der Zusammenhang des ganzen

Sinnes dafür spricht. Hingegen auf dem Hinwege zog er nach v. 11

den groß en Heerweg östlich von dem S. 267 erwähnten Nöbach und
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Sukkolh umkehrend, nimmt er an den 77 Ältesten der Stadt

die Rache welche er gedroht halte, ohne Gnade sie zu Tode

zermalmen lassend i); und zerstört Burg und Mannschaft des

benachbarten Penüel's. Dann kommt die Reihe der Züchtigung

an die beiden Midjanäischen Fürsten , nachdem diese unge-

schlachten Menschen (wie die Sage scherzend erklärt) auf

Gideon's Frage welche Gestalt die von ihnen einst am Tabor

gemezelten Männer gehabt halten, gar zu aufrichtig erklärt

hatten sie seien an königlichem Wüchse ganz ihm ähnlich

gewesen (S. 496), und nachdem sie dann sogar, als er dein

zu jungen Sohne sie niederzuhauen auftrug dieser aber (wie

zu erwarten) dem Auftrage sich entzog, statt um ihr Leben

zu bitten gar zu dumm ihn selbst sie niederzuhauen aufge-

fordert hatten: so unfein und ungeschlacht waren also diese

eben noch so mächtigen Fürsten der Wüste 2)

!

Hiemit beginnt nach der jezigen Erzählung der dritte

und lezte Abschnitt seines Lebens, seine Herrschaft als Rich-

ter, wovon uns aber nur sehr weniges überliefert wird 5).

Dass er, der wie zur Herrschaft geboren war, dennoch dicj

im ersten Rausche der großen Siegestage ihm angetragene

erbliche Königswürde aus reiner Scheu vor der allen Jahve-

Religion von sich wies, ist eine durchaus glaubwürdige Nach-

richt: denn die Zeitverhältnisse im nördlichen Lande neigten

Jogbeha ; lezleres ist wohl das jezige G'ebeiha nördlich von 'Ammon.

Für T'-inn T. 12 ist D-i-inn zu lesen. 1) für yn'^l 8, 16

ist wohl nicht nach v. 7 und den LXX '*^T'!3 zu lesen, sondern be-

deutet in diesena überhaupt mehr in Volkssprache gehaltenen Er-

zählungsstücke »er wiz-igte durch sie (durch die so blutig bestraften

Allesten alte die übrigen vielen) Leute Sukkoth's. Dagegen ist v. 7

zu übersezen »ich lasse euern Leib zerdreschen die Dornen der

Wüste und die Feuersteine« §. 234. Man kann sich also die Sache

nur so vorstellen: auf einer offenen Tenne, wo Dornen standen, Hess

man die Gefangenen sich niederwerfen und zog die mit Feuersteinen

beschlagenen Dreschschlitten über sie , eine grausame Todesstrafart

wie unser Rädern , nur schneller als dies. Sonst kommt dies bei

Volksfeinden vor, 2 Sam. 8, 2. Arnos 1, 3: aber die inneren Feinde

sollten diesmal ebenso bestraft s^erden. 2j Rieht. 8, 4—21.

3) V. 22 - 28.
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vonselbst zum Königthume wie auch ferner die Geschichte

seiner Söhne zeigt; nicht weniger deutlich ist aber dass er

selbst keine solche neue Würde annahm. Er blieb in seiner

Vaterstadt 'Ofra, mit der freiwillig ihm gezollten Achtung zu-

frieden; dass aber sehr viele freiwillig seinen Richterspruch

und seinen Schuz suchten und er dadurch weit herrschte,

bezeugt auch die Überlieferung von seinem vielbesuchten

goldgeschmückten Hausgolle ^). Diesen Hess er sich gewiss

nur nach Sitte seiner Zeit verfertigen, und zwar (wie es

heißt) aus dem nach den Siegen vom ganzen Volke freiwil-

lig in den in der Volksversammlung herumgereichten wei-

ten Feldherrnmantel 2) geworfenen Beutegolde: doch mußte

sein Gott auch bald der Gott aller bei ihm Schuz suchenden

werden, ohne dass er nach derselben Sitte der Zeit darüber

sehr zu tadeln gewesen wäre. Es war unter diesem Bilde

wenigstens Jahve dem er und seine Schüzlinge dienten.

Die Größe dieses Helden offenbart sich endlich noch in

den Folgen seines Todes. Wenn ihm 70 Söhne zugeschrie-

ben werden, so kann man das nur so verstehen wie ähn-

liches bei drei andern Richtern : Jair und Ibßan haben jeder

30 Söhnet), 'Abdon 40 Söhne und 30 Enkel -»•); und wie

bei Homer Priamos sich der großen Zahl seiner Söhne rühmt.

Während es schon zu eines so mächtigen Mannes Würde zu

gehören schien dass er viele Weiber hatte, boten ihm auch,

nachdem er einmal so machtvoll geworden, viele Väter von-

selbst ihre Töchter an; wie Muhammed erst in seinem Spät-

alter viele Weiber nahm und sogar als Bräutigam starb.

Hierin also liegt nichts als ein Zeichen der Macht und des

bürgerlichen Ansehens dieser Richter; heißt es dabei von

Ibßan er habe 30 Töchter in fremde Häuser verheirathel

und 30 Töchter für seine Söhne ins Haus gebracht, so soll

das bloss einen höhern Begriff von Macht geben, indem er

1) Eßd, s. die Alterthümer S. 232. 2) ^^^^^^[ v. 25.

Dass er die goldenen Kamelhalsringe der beiden Könige betiiell, wird

T. 21 vgl. V. 26 nur gemeldet um anzudeuten wie streng er übrigens

nach aller Sitte den Bann ausführte. 3) Rieht. 10, 4. 12, 9.

4) 12, 14.
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SO 60 angeschene Häuser an das Wohl seines eigenen en-

ger knüpfte. Noch deutlicher spricht sich die rein politi-

sche Bedeutung dieser Sagen darin aus wenn es heißt die

40 Söhne und 30 Enkel 'Abdon's hätten 70 Eselfüllen, die

30 Söhne Jair's 30 Eselfüllen zum Reiten und 30 Städte

(S. 391) gehabt; denn das Reiten auf einem stattlich ausge-

schmückten Eselfüllen bezeichnet nach altisraeläischer Sitte

den Anführer eines Heerhaufens (S, 314) ebensowohl wie

Fähnlein und Roßschweif ähnliches bei andern Völkern; und

darein mischte sich leicht das Wortspiel zwischen 'Air Esel-

füllen und 'Ar Stadt, als müßte jeder der ein solches Ehren-

zeichen habe auch einer Stadt vorstehen ^). Die überall in

menschliche Verhältnisse sich einschleichende Erblichkeil wollte

sich also allmälig auch hier gründen, die nächsten Verwandten

eines Richters gewannen bei seinen Lebzeiten mehr oder min-

der Macht von seiner Macht, wie weiter 'Eli's und Samüel's

Söhne zeigen; dies alles jedoch, wie vonselbst deutlich, ohne

Verbindlichkeit für das Volk. Unstreitig sind so auch die

(offenbar rund gesprochen) 70 Söhne Gideon's zu verstehen;

sie erbten noch bei Lebzeiten des Vaters von seinem großen

Ansehen im Volke, und scheinen noch nach seinem Tode, je-

der in seinem Gebiete aber zu gemeinsamen Berathungen zu

*Ofra zusammentretend, die Herrschaft im Sinne des „Baal-

bestreiters" fortgeführt zu haben.

Allein eben dadurch dass so die Richterwürde schon

jezt zur Erblichkeit und damit zu einer ständigen königlichen

Macht sich hinneigte, während doch wie diese Macht seyn

solle nirgends bestimmt war und die bestehende Religion sie

verbot: kam bald nach dem Tode Gideon's auf die zerstö-

rendste Weise das Mißverhältniss an den Tag welches darin

lag. Der einzige Bastardsohn Gideon's außer jenen 70 (heißt

es), Abim61ekh mit Namen, von einem Weibe aus Sikh^m,

hält die lockende Frucht für reif um von ihm allein gepflückt

zu werden; und der Städtebund mit Sikhem an der Spize

1) warum aber gerade die Zahl 70 oder was ihr nahe kommt hier

so beständig sei, erklärt sich nur aus dem in den Allerthiimern S. 259

bemerkten.
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(S. 445), von niedern Leidenschaften getrieben, geht in seine

Plane ein wirkliches Königthum zu errichten ein. Aber et-

was anderes als die Wünschbarkeit einer Sache ist ihre rechte

Einrichtung: und an dieser fehlte es damals von beiden Sei-

len gänzlich. Weder die Bürger Sikhem's noch der von un-

edlem Ehrgeiz getriebene Bastard verstehen was das rechte

Königthum, und was es insbesondere' in der Gemeinde Jahve's

seyn müsse : und der möglich schlechteste Anfang seines Kö-

nigthums war es dass er seine „70 Brüder" alle zu 'Ofra

„auf einem Steine" schlachtete , wie erzählt wird. Es liegt

ganz im Wesen des B. der 12 Richter wenn es nur die 6ine

Seite der Betrachtung welche in diesem Unterfangen liegt

verfolgend mit der sprechendsten Wahrheit schildert wohin

eine so angefangene Königsherrschaft führen müsse, wie Jo-

tham der einzige übriggebliebene jüngste Sohn Gideon's ver-

geblich den Bürgern Sikhems in bildlichen und eigentlichen

Worten ihr Unrecht vorhielt und nach Beer ^) fliehen mußte,

und wie sein drohendes Wort bald genug sowohl an ihnen

als an dem schimpflich fallenden Könige ihrer Schöpfung sich

erfüllte. Welche weitere Bedeutung aber wir in Bezug auf

die ganze geschichtliche Entwickelung jener Zeiten darin zu

suchen haben, ist bereits oben S. 445 ff", erklärt.

3. Die lezten Richter.

Nachdem so in der kräftigsten Zeit dieser Jahrhunderte

das menschliche Königthum, obwohl seine Nothwendigkeit sich

fühlbar machte, von einem Edlen wie Gideon der Jahve-Re-

ligion wegen ausgeschlagen, durch den Bastardversuch aber

eines Abim^lekh kaum versucht schnell wieder um alles An-

sehen gebracht war: sinkt das Volk wieder ganz in den vo-

rigen Zustand der Auflösung zurück; und besser war aller-

dings dass das menschliche Königthum überhaupt nochnicht

1) dieser 9, 21 nicht näher bezeichnete Ort ist am leichtesten fnr

das Num. 21, 16 — 18 erwähnte alte Hciliglhum jenscit des Jordan's

zu halten, theils des Namens wegen thcils weil es entfernt genug lag

und die Auswanderungen des Stammes Manasse immer über den

Jordan gingen.
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kam, wenn noch die Menschen fehlten die es hätten auf die

rechte Weise gründen können; denn dass es, sollte es ne-

ben der Strenge der Jahve-Religion bestehen, ein ganz an-

deres werden mußte als unter den Heiden, konnte schon

dunkel vorempfunden werden. Die überaus große Schwie-

rigkeit seiner Einführung in dieser Gemeinde hält also sein

Kommen nun nach dem verfehlten Versuche aufsneue desto

länger zurück. Aber damit steigen nur desto rascher die

Übel der innern Auflösung und Verwilderung sowie der

Schwäche nachaußen ; und erst jezt folgen die unglückselig-

sten Zeiten für das Volk, wo seine alle Verfassung sich als

zu unvollständig und ohnmächtig erwiesen hat und doch keine

neue kräftige Einrichtung sich bilden will jene zu ergänzen

und neu zu beleben.

Schon jezt also hätte, da die Jahve-Religion bisdahin

rein Israels Religion war und auch in ihm sich noch wenig

entwickelt hatte, mit der Freiheit und Macht Israels auch al-

les Große was in seiner alten Verfassung lag untergehen

müssen, wennnicht das Volk noch zu jugendlich gesund und

kräftig gewesen wäre um sich nicht gerade in der äußer-

sten Gefahr in die es versinkt noch zeitig zu einem neuen

Leben zu ermannen und die höhern Güter zu schüzen die

es verlieren sollte. Und es ist lehrreich zu sehen wie und

in welchen Wegen das innerste Bewußlseyn und Streben des

damaligen Volkes sich gegen' die drohende Gefahr erhob.

Auch das Schril'tthum und die Älacht des Liedes erhob

sich früh dagegen: wir können dies wenigstens an einigen

Merkmalen auch aus jenen entfernten Zeiten noch deutlich

genug erkennen. Aus dem tiefsten Gefühle der Übel dieser

Zeiten erhebt sich ein Dichter um wenigstens in dem An-

denken an den Stammvater Jaqob noch den festen Grund

einer wahren Einheit aller Stämme des Volkes zu finden und

von seinem heiligen Sinne und Munde aus das rechte Wort

zur Ermahnung und Züchtigung wie zur Belobung und* Er-

hebung der einzelnen Stämme zu reden : dies der Segen

Jaqob's (Gen. 49 vgl. I. S. 91 f.), ein insofern unvergleichlich

schönes und insbesondre treffendes auch sicher erfolgreiches
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Diclilstück. Und was ein Geschichtschreiber damals beim

Rückblicke auf alle Vergangenheit und Hinausblickc in die

Zukunft zur Belehrung und Ermunterung des Volkes in die-

ser Hinsicht leisten konnte', das that der Verfasser des B.

der Bündnisse (s. I. S. 93 ff.).

Allein bloße Schriftsteller und Dichter hätten weder da-

mals reiten können noch würden sie es je unter dem Drucke

solcher Verhältnisse. Wir erblicken daher hier sofort noch

eine ganz andre Erscheinung. Verlassen von allen äußern

Hülfen, zieht sich die Widerstandskraft zunächst einiger der

stärksten Geister des Volkes desto tiefer in ihr Inneres zu-

rück, um vonda im wirklichen Leben und Thun mit krampf-

hafter Heftigkeit und ungeahneter Gewalt nach außen zu

schlagen und die schwergefährdete Volksthümlichkeit Israels

gegen die immer mächtiger und zahlreicher werdenden Feinde

zu retten. So erscheint als eine ganz neue Macht der Zeit

das Gelübde, ein krampfhaftes leicht für viele gefährliches

und doch ein in den größten Nöthen des Lebens unentbehr-

liches, die tiefsten Kräfte anspannendes und die wunderbar-

sten Wirkungen erzeugendes Mittel, welches in der Geschichte

oft ganze Völker und Religionen verjüngt oder sonst gänz-

lich verändert hat und in tausend Gestalten erscheinend so-

lange es noch frisch lebendig ist eine unzubändigende Kraft

entwickelt. Was bei den Römern im Zeitalter der Decier

geschah, was in der christlichen Kirche sich oft wiederholt

hat (um von den Anfängen des Buddhathumes und zerstreu-

lern ähnlichen Erscheinungen im Brahmanenthume zu schwei-

gen), das sehen wir in Israel schon in jener Urzeit auf das

wunderbarste sich regen. Wir sehen es erst einzeln sich

regen, dann immermehr größere Gemeinschaften ergreifen;

zuerst einfach und kunstlos entstehen, dann ausgebildeter und

geordneter werden; zuerst aus den ebenso dunkeln als un-

bemeßbaren Trieben des gemeinen großen Volkes hervor-

gehen, dann mit den höher stehenden Würden im Volke sich

verbinden. So erhebt sich eine allmälig immer mächtiger und

unwiderstehlicher werdende neue Bewegung in Israel, zu-

nächst nur dahin gerichtet sich mit Gewalt der vielen äußern
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und Innern Gefahren der Jahve-Religion zu entledigen; und

gelingt es auch ihr nicht das hervorzubringen was eigentlich

in Israel nach obigem vermißt wurde, so hat sie doch am-

ende das ganze Volk zu einem solchen neuen Leben umge-

bildet dass was fehlt dann leichter richtig aufgefaßt und sicher

durchgeführt werden kann ; und die hohe Herrlichkeit der

Davidischen Zeiten wird erst der Gipfel dieser wunderbaren

Bewegung welche zwar ohne die vorangegangenen hehren

Tage Mose's und Josüa's nichteinmal hätte entstehen können,

entstanden aber und ihren Gipfel erreichend auf längere Zeit

eine ähnliche Höhe zurückführt.

Die Richter aus dem Volke welche jezt noch kommen,

zeigen dieses neuen Lebens Entstehen wie Vorbilder ihrer

Zeit deren Licht sich am hellesten in der Erinnerung erhal-

ten hat; Jiftah ist das Vorbild des einfachen, Simson des

künstlicheren Gelübdes. Aber in ihnen offenbart sich zu-

gleich dass das Richterthum auch in dieser Gestalt kein

dauerndes Heil mehr dem ganzen Volke bringe. Damit ist

das Richterthum, wie es bisdahin gewesen, sofern es aus dem

Volke selbst hervorgeht, erschöpft und abgenuzl. Ob es mit

den noch übrigen höhern Gewalten im Volke sich erfolgrei-

cher vermählen könne, zeigen sodann 'Eli und Samuel.

a. Jiftah der Gileadische Held.

Dieser Held des Gelübdes zeigt sowohl durch den An-

fang als durch das Ende seiner Siegerlaufbahn, wie mächtig

die Verwilderung dieser Zeiten seit Gideon fortschritt. Frei-

lich ist Jiftah der eigenthümliche Held den jenseitigen Lan-

des: aber auch wo seine Geschichte das diesseitige Land

berührt, sehen wir dieses fast ebenso verwildernd wie jenes.

Jiftah war, als besondere Zeilverhällnisse ihn zu höhe-

rem Wirken aufriefen, Anführer einer im Lande Tob ^) jen-

seit des Jordan's hausenden Freibeuterbande, an denen jene

Jahrhunderte sowohl jenseits als diesseits des Flusses reich

waren (S. 465 f.); er ward es sichtbar nicht sowohl aus blo-

1) s. über diese Landschafl unten in Davtd's Geschichte.
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Her Lust, sondern als ein Opfer jener verwildernden Zeilen,

weil „seine Brüder ihn als den Sohn einer Buhlerin aus dem

välerliohen Hause vertrieben", wie die Sage erzählt ; allein

wenn diese Sage ihn den Sohn Gilead's nennt, so kann das

schwerlich die ursprüngliche Bedeutung "gehabt haben als

hätte ein einzelner Mann damals als sein Vater diesen Na-

men getragen, sondern er war eben ein verlorner Sohn des

ganzen Landes, wie auch aus andern Spuren erhellt ^).

Als die 'Ammonäer zunächst jenseit dann auch diesseit

des Flusses übermächtig herrschten (S. 438 f.) und die am

heftigsten von ihnen gequälten Bewohner des jenseitigen

Landes irgend einen Schuz gegen sie suchten, wandten ihre

Ältesten ihr Auge auf den verstoßenen Sohn ihres Landes

der sich als Anführer seiner Freibeuter etwa so wie David

bevor er König wurde durch Streifzüge gegen die 'Ammo-

näer und andre tiefer in der Wüste wohnende Völker einen

Namen erworben haben muss : er weist nach einigen harten

Worten die bittenden nicht zurück, erlangt aber das Ver-

sprechen auch nach dem Siege als ihr Fürst und Haupt an-

erkannt zu werden; so verändert gegen den früheren Be-

stand sind also die Zeiten, dass eine solche Bedingung so-

gar zumvoraus gestellt und angenommen werden kann. Nach

der jezigen Erzählung hätten die 'Ammonäer schon vorher

die alte berühmte Hauptstadt des jenseitigen Landes MiOpeh ^j

belagert, und wirklich scheint Jiftah nun durch das bloße

Erscheinen seiner gefürchteten Freibeuter dem bedrängten

1) denn nach 11, 7 wirft Jiftah allen Ältesten Hass gegen ihn

und Vertreibung aus dem Valerhause vor; und Gilead ist um jene

Zeit immer zunächst Name des Landes. Eine sehr ähnliche Ge-

schichte bei Ionen s. jozt aus Nikolaos Damasc. in C. Müller fragm.

hist. gr. III. p. 387. 2) vgl. I. S. 447 f.; sie wird von Hosea

6,8. 12, 12 auch nach dem ganzen Lande »Gilead« genannt, wonach

vielleicht Rieht. 12, 7 l^b^ i~i:^3 zu lesen wäre, da die Angaben

des Begräbnißorles bei allen Richtern von Gideon an so genau ge-

halten sind; sonst frcihch heißt die Stadt c. 10—12 immer Älißpah

oder wie nach 11, 29 überall richtiger zu puncliren wäre Mißpch. —
Abulfidä nennt die Richter Jatr und Jiftah bloss für die Griechi-

sche Zeit versländlicher Männer von Gerasa.
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Lande etwas Luft geschafft und die Hauptstadt befreit zu ha-

ben: denn in Mißpeh „spricht er jezt seine Worte vor Jahve"

d. i. verspricht er am heiligen Orte dem Volke Schuz und

empfängt dafür eine Art Huldigung ^). Darauf sucht er Efräim

zu einem, Bündnisse gegen den gemeinsamen Feind wiewohl

vergeblich zu bewegen ^)
, und unterhandelt mit dem 'Am-

monäischen Könige ruhig wie gleich mit gleich.

Diese vorläufige Unterhandlung ^) ist ganz wie wenn ein

Römischer Feldherr in Begriff den Krieg anzufangen zuvor

die Fetialen in das feindliche Gebiet absendet. Die Streit-

frage selbst über die Grenzen der beiderseitigen Völker, um
welche sich die Unterhandlung drehet, ist oben S. 266. 438

abgehandelt.

Als die von Jiftah eröffnete Unterhandlung damit schließt

dass der 'Ammonäische König den billigen Vorstellungen sich

in seine ursprünglichen Grenzen zurückzuziehen kein Gehör

gibt, wird Jiftah wie vom heiligen Zorne übermächtig er-

griffen, durchstürmt das jenseitige Land wonur Israeläer woh-

nen von einem Ende zum andern um den Krieg anzufachen

und die Mannschaft auszuheben, und schlägt die 'Ammonäer

in einer großen Schlacht, 20 Städte ihnen abnehmend +).

Hierauf konnten die 'Ammonäer welche einer Nachricht zu-

folge 5) auch in das diesseitige Land eingedrungen waren,

zwar leicht auch hier (wahrscheinlich durch Jiltah selbst)

1) die Schlußworte des ersten Abschnittes der Erzählung über

diesen Helden 10, 17—11, 11 erlauben keine andere Deutung; auch

wird sein Haus während des folgenden Krieges schon ganz in Miß-

peh gedacht 11, 34. 2) dies ist nämlich aus den späteren

Worten Rieht. 12, 2 f. zu schließen; man könnte zwar diese Worte

auch so deuten dass Jiftah bloss als Fürst in der ersten Person, statt

des Landes spräche , also die Ältesten wohl schon ehe sie Jiftah zu

ihrem Haupte machten diesen vergeblichen Schritt versucht hätten :

doch wäre dies gezwungen und ist unnölhig. 3) Rieht. 11,

12—28. 4) »von 'Aro'er bis Minnit und Abel der Wein-

berge« 11,33, nämlich wie 1 Sam. 7, 14 mit Ausschluss dieser Städte;

'Aro'er ist aber nicht das im südlichen Moab, sondern ein viel nörd-

licheres, vielleicht das jezige 'Aireh, obgleich das Onomast, unter

'Aqovti^ für uns nicht deutlich genug redet. 5) Rieht. 10, 9.

GcBcli.d.V. Israel II. tJ. Ausg. 33
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verjagt werden: allein die Efräimäer, jezt einmal zum Kriege

aufgestanden und diesmal in ihrem Stolze als Vorstamm von

keinem Gideon besänftigt, ziehen in Übermuthe über den Jor-

dan gegen Ssafon ^) und wollen den einstigen Freibeuter da-

für züchtigen dass er ohne sie den Krieg angefangen habe,

werden aber auf jenseitigem Grund und Boden so nach-

drücklich für ihre Anmr.üungen zurecht gewiesen dass ihrer

damals 42,000 gefallen seyn sollen ^j.

Allein schon jener erste große Sieg Jiftah's, der gegen

'Ammon, ist nicht ohne die herbesten Folgen, und zwar für

den Helden der verwilderten Zeit selbst. Auch der Freibeu-

ter kann zu hohen Ehren gelangen, ja in gewisser Hin-

sicht der Wohlthäter derer werden welche seiner bedürfen

:

aber was einen so zweideutigen Anfang nimmt, hat schwer

ein ganz gutes Ende, läßt wenigstens leicht einen herben

Nachgeschmack. Tapfer und bieder wie der zum Volkshaupte

erhobene ist, aber auch wild mit der verwilderten Zeit und

Gegend geworden, hat der Gileadische Held in der Glut sei-

nes Zornes über den 'Ammonäerkönig und seines Eifers für

Israel gelobt das erste ihm bei der siegreichen Rückkehr aus

dem Kriege von seinem Hause entgegenkommende Jahve'n

gänzlich zu opfern: er dachte wohl an eine Heerde Vieh

oder höchstens an Sclaven, nicht daran dass sein Töchter-

chen und einziges Kind ihm zuerst begegnen werde. Aber

da kommt ihm bei der glücklichen Rückkehr nach Mißpeh

zuerst aus seinem Hause seine Tochter entgegen, an der

Spize der den Sieg mit Spiel und Tanz feiernden Jungfrauen

der Hauptstadt: und furchtbar rächt sich am Vater und Volks-

haupte das unbesonnene Gelübde des in der Verwilderung

aufgewachsenen Helden, dessen Gewissenhaftigkeit anders-

wohin zu leiten auch kein Levit oder sonstiger Weiser der

Zeit aufsteht; denn sichtbar meinten auch seine an die Ver-

wilderung gewöhnten Zeitgenossen, das theure Opfer sei

durch eine höhere Nothwendigkeit bestimmt gewesen für die

1) die auch Jos, 13, 27 genannte Stadt im Stamme Gäd.

2) vgl, oben 8,419; eine der Geschichte von Schibbölelh 12, 5 f.

ähnliche s. im Journ. as. 1845 II. p. 483.
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Sünden des Vaterlandes zu fallen. Durchdringt aber einmal

dieser Glaube auch die Besten, so niuss es als Seelengröße

gelten wenn der Mu(h nicht fehlt ihm gemäss zu handeln

oder zu dulden; nicht ohne herbe Trauer, aberdoch voll Ent-

schlossenheit und Stolz dass das Vaterland durch ihr von

Jahve gefordertes Opfer gerettet sei, geht die des Helden

würdige Tochter, nachdem sie zwei Monate lang mit den

Gespielen auf den Bergen ihre Jungfrauschaft beweint hat,

in den Opfertüd durch des Vaters Hand ^). Und wenn die

Erzählung mit den Worten schließt, daraus sei ein Herkom-

men in Israel entstanden, indem „die Töchter Israel jährlich

4 Tage lang der Tochter Jiftah's ein Fest feiern", als hätte

das zur Zeit des ersten Verfassers noch fortgedauert'^), so

können wir daraus nichts schließen als dass dieser Helden-

1) wir finden hier zumerstenmale eine auffallende Ähnlichkeit mit

griechischen Sagen. Der aus der liiade bekannte Idomeneus von

Kreta erkaufte von Poseidon die glückliche Heimkehr über das Meer

durch das Gelübde das erste ihm in der Heimath begegnende zu

opfern: so muss er seinen eigenen Sohn opfern, wird aber dafür

von den Göttern durch eine Seuche, von seinen Mitbürgern durch

Verbannung gestraft; so erzählt wenigstens (Homer schweigt davon)

Scrvius zu Virg. Aen. 3, 121. 11, 264. Bekannter ist die Sage über

Iphigeneia : und man könnte sogar zwischen den 3 Namen Iphi, Ido-

meneus und Jiftah irgend eine Verwandtschaft suchen. Dazu kom-

men die Ähnlichkeiten zwischen dem sogleich folgenden Simsen und

Herakles, welche zumlheil unverkennbar sind. Auch können wir

nicht läugnen dass solche Sagen von einem Volke zum andern wan-

derten ; sowie dass die Griechen viele von Asien her überliefert er-

hallen haben. Aber auf welcher Seile dann die gröDere Ursprüng-

licbkeil dieser Sagen liege, kann nicht zweifelhaft seyn. Dass in

Simson's Leben manche Züge aus einem dem gewöhnlichen mosai-

schen Geisle fremden Gebiete aufgenommen sind , wird bald erläu-

tert werden: nichts kann aber gewisser seyn als dass Jiftah und

Sim^on ächthebräischc Helden dieser Zeiten waren. — Die ängstliche

Ansicht Neuerer dass Jiftah seine Tochter nicht wirklich geopfert

habe verdient keine Widerlegung. Ein ganz ähnlicher nur durch

eine Art von List zulezt nicht so unglücklich verlaufender Fall zeigt

sich noch bei Muhammed's A'ater, s. Tabari F. p. 171 Dubcux.

2) vgl. noch aus .«päten Zeilen bei den Samariern Epiphan. haer.

55, 1. 78, 23. . .x.>

33*
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glaube einst wenigstens im jenseiligen Lande sehr verbreitet

gewesen seyn rauss, dass Jiftah's Tochter ihm wohl nur als

ein Hauptopfer fiel, und dass noch in spätem Zeiten wenn-

auch keine Opfer der Art mehr fielen doch der Glaube daran

sowie an die Seligkeit der alten Heldenzeit sehr lebendig

war. — Jiftah, heißt es, herrschte nur 6 Jahre. on^tA.

SimsoH der ]\aziräer und Richter.

Die Geschichte Shimshon's oder nach der- hellenistischen

Aussprache Sampson's ist, wie sie in der einzigen uns jezt

zugänglichen Ouelle erzählt wird ^), auf den ersten Anblick

von so stark abweichender Art , dass schon frühe Gelehrte

darin etwas der Geschichte des heidnischen Herakles ähn-

liches fanden 2) und manche Neuere aus zumlheil sehr un-

gründlichen Gründen in ihr noch viel sonderbareres sehen

wollten. Ihn den hebräischen Herakles zu nennen ist zwar

ganz annehmbar, wird aber erst dann kein Mißverständniss

erzeugen wenn man das ächthebräische Wesen dieses selt-

samen Helden desto deutlicher ans Licht stellt.

1. Inderthat erblicken wir bei Simson, sosehr sein Ge-

dächtniss auch der Gewalt der Sage bereits anheimgefallen

seyn mag, doch einen nochnicht so ganz unklar gewordenen

geschichtlichen Hintergrund. Er erscheint stets auf dem sehr

eingeschmolzenen Gebiete des Stammes Dan thätig, wo er

auch im Hausbegräbnisse seines Vaters Manöach begraben

ward 3); nur der Flucht wegen kommt er nach den vorlie-

genden Sagen zweimal in Juda's Gebiet *). Sein Kampf ist

unter allen Wechseln stets nur gegen die Philistäer gerich-

tet, die er wie Hannibal die Römer von früher Jugend bis

zum Tode ohne Unterlass verfolgt wo er kann; und die 20

1) angespielt aber wird auf sie schon im Jaqobssegen, I. S. 92.

2) schon Fl. Josephus arch. 5 : 8, 4 erlilärl den Namen Sitfi\f^imv

durch la-/i'^ö(i; und in G. Synliellos' chronogr. I. p. 309 wird Simson

der hellenische Herakles genannt. Der Name Simson kommt zwar

sonst im A. T. nicht vor: allein wir wissen zu wenig von den allen

Geschlechtern Dän's um daraus allein etwas abzuleiten.

3) 16, 31 zu ergänzen nach 13, 25. 4) 15, 8 ff. IG, 3.
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Jahre seiner Macht ') werden deullich in die erste Zeit der

Phihsläischen Übermacht gesezt, wo dies Volk am allerfurcht-

barsten war und vorzüglich dem kleinen Stamme Dan die

Gefahr gänzlicher Vertilgung drohete. Endlich ist mit sei-

nem Andenken die Vorstellung von ihm als Naziräer noch

ziemlich enge verknüpft: das VTesen eines solchen ist aber

durchaus eigenthümlich und selten, wie er denn auch als der

einzige Naziräer in der Reihe der mit ihm schließenden 12

Richter erscheint. Ja wir haben alle Ursache gerade diese

ihm eigenthümliche Weise und Würde in geschichtlicher Hin-

sicht am schärfsten zu verfolgen, wenn wir sein seltsames

Andenken richtig würdigen wollen.

Ob es nämlich schon vor Simson Naziräer gab, ist zwei-

felhaft: er ist mit dem bald folgenden Samuel der einzige

Naziräer der einen geschichtlichen Namen sich erstritten hat,

und die von denen wir aus späterer Zeit wissen ^) konnten

dem von einem so großen Helden gegebenen Reispiele fol-

gen. Zwar soll damit keineswegs geläugnet werden dass

die einfachem Anfänge aus denen das Naziräerthum sich

entwickelte längst vor Simson's Zeit gegeben waren: der

lezte Grund desselben ist das Gelübde, dessen Macht und

Ursprung über aller Geschichte liegt; dass dies Gelübde eben-

sowohl eine schwer zu berechnende Kraft in sich schließen

als eine unendliche Ausdehnung und Anwendung leiden kann,

ist nicht minder einleuchtend; dass es schon vor Simson's

Zeiten sich auf völlige Enthaltsamkeit von Wein und ähn-

lichen berauschenden Genüssen erstrecken konnte leidet kei-

nen Zweifel: denn je schlimmer gerade in jenen Ländern die

Folgen solcher Unmäßigkeiten sind, desto stärker und schrof-

fer konnte sich leicht zu allen Zeiten der Widerstand dage-

gen äußern ^). Allein , so wie uns Simson's Bild vor die

Augen tritt, war das Naziräerthum zu dessen Zeit über seine

1) 15, 20. 16, 31 ; Tgl. oben S. 439 ff. 2) s. die Alterlhümer

S. 91 ff. 3) Muhammed hal über das Weintrinken fast nichts

neues aufgestellt; auch das Sizenlassen der Haare infolge eines Ge-

lübdes war bei arabischen Stämmen gewöhnlich, Hamdsa p. 2 unten

und p. 3; Sur. 2, 192.
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ersten unschuldigeren Anfänge weil hinausgegangen: ein Ge-

lübde solcher Enthaltsamkeit von Eltern anstatt des unmün-

digen oder kaum gebornen Kindes geleistet; der Glaube ein

Nazir-Elohim d. i. ein gotteigener und von den gewöhnlichen

Weltmenschen verschiedener zu seyn, womit das Kind auf-

wächst und woran auch der erwachsene Mann und der Held

festhält solange er das äußere Zeichen und Unterpfand des-

selben worin er aufgewachsen unverlezt sieht; das von An-

dern nie berührte noch weniger verkürzte und verlezte Haupt-

haar worin jener Glaube ein von der Welt unberührter und

unberührbarer darum mit besonderer göttlicher Kraft ausge-

rüsteter Mensch zu seyn seine Bürgschaft findet; endlich die

Richtung eines so Geweiheten auf ein so einzelnes rein ge-

schichtliches Ziel als der zulezt immer wiederkehrende Kampf

gegen die Philistäer ist — das sind lauter Merkmale einer so

hohen und ganz eigenthümlichen Ausbildung dieser geheim-

nißvollen Kräfte, wie sie nur aus den Bedingungen und Be-

dürfnissen einer bestimmten Zeit hervorgehen konnte, einer

Zeit wo Simson wohl der machtvollste oder der berühmteste

und beliebteste Held dieser Bildung, gewiss aber nicht ihr

einziges Beispiel war.

Und wirklich liegt die Erkenntniss der Ursachen welche

die Ausbildung des Naziräerthums gerade in dieser Zeit be-

günstigten, nicht zu fern. Eine Zeit welche wie diese das

Volk stets tiefer sinken und immer unheilbarer den zerstö-

renden Gewalten äußerer und innerer Feinde anheimfallen

läßt, bedarf endlich der tiefsten Erregung und mächtigsten

Hervorzauberung aller der verborgensten und geheimnißvoll-

sten Kräfte des menschlichen Geistes, wenn nicht der Unter-

gang gänzlich unaufhaltsam werden und das Volk rein durch

Trägheit Verworrenheit und Mulhlosigkeit sterben will; die

Noth reizt und stachelt solche schlafende Kräfte vonselbst,

und lassen sie sich noch erregen und tauchen noch zum
rechten Augenblicke ungeahnete Fähigkeiten aus der uner-

schöpflichen Tiefe des Geistes frisch hervor, so ist damit eine

erste Möglichkeit tapferer Abwehr der dringendsten Gefahr,

ein Anfang fruchtbarer Thätigkeit zu gründlicher Besserung
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und neuer Erhebung gegeben. Auf diese Weise sehen wir

nun vonjeztan, nachdem das bisherige Richlerthum sich als

zu schwach für dauernde Hülfe gezeigt hatte, die nachhal-

tigsten und zum Theil wunderbarsten Kräfte welche in der

Gemeinde sich regen konnten aus ihrer Tiefe hervorlauchen,

mit ungeahneter neuer Macht sich bewegen und soweit es

ging mit der bisherigen Richtergewall sich vermählen, um
diese wo möglich zu verjüngen und zu stärken. Eine der

nächsten Gewalten aber welche sich mit Festigkeit gegen das

herrschende Übel stemmen können, ist eben das Gelübde,

dessen sich regende Kraft kurz zuvor schon Jiftah S. 514

zeigte; wuchs nun das Übel durch neue und stärkere An-

griffe vonaußen bis zu der unerträglichsten Höhe , so stei-

gerte sich die Kraft und zugleich die Kunst des Gelübdes

folgerichtig bis zu der seltenen Art wovon Simson das große

geschichtliche Beispiel gibt. Und da eine so ausgebildete

Kunst und Lebensart, aus übermächtigen Trieben der Zeit

sich hervorbildend, unmöglich ganz vereinzelt bleiben kann,

so haben wir Simson nur als eine der ersten oder als die

hervorragendste Gestalt dieser neuen Erscheinung zu be-

trachten, ähnlich wie wir bald auch die Prophetie mit ganz

neuen Kräften erwachen aber Samuel, der ebenfalls ein Na-

ziräer war ^), als ihre namhafteste und kräftigste Gestalt her-

vortreten sehen werden, und wie Amos 2) die Naziräer ganz

richtig mit den Propheten zusammenstellt; denn so ver-

schiedenartig auch beide in ihrer Äußerung seyn mögen, in

dem die tiefsten Kräfte spannenden Glauben Jahve'n beson-

ders eigen und von ihm zu ganz besonderm Berufe gewei-

het zu seyn stimmen sie doch überein.

Das Stück über Simson im A. T. hat demnach d^n ei-

genthümlichen Vorzug dass es das Andenken an die ebenso

seltsame als einst mächtige Erscheinung des Naziräerthums

erhält, sodass wir auch über diese Äußerung der Jahve-Re-

ligion nicht ungewiss bleiben. Und dass d6r welcher als

Anfänger oder doch gewiss als Vorbild aller Naziräer im

1) 1 Sam. 1, 11. 2) Arnos 2, 11 f.
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Munde der Erzählung galt, wirklich zu seiner Zeit ein ge-

fürchteter Held und Vertheidiger seines Volkes war, kann

nicht bezweifelt werden. Nothwendig müssen wir uns doch

denken dass als die Herrschaft der Philistäer, diese schwerste

Prüfung welche in jenen Zeiten über das schon genug be-

drängte Volk kommen konnte, noch ganz neu und kräftig

war und wenigstens die südwestlichem Gebiete Israels ohne

Widerstand unter ihr den Nacken beugten ^), da er zuerst

die überströmende Fülle seiner wie dazu allein bestimmten

und geweihten Kraft an ihrer Demüthigung versuchte und

sein Leben wie zum Pfände sezte "wo es galt gegen ihre

Anmaßung die Ehre des Hebräerthums zu retten ^). Er wußte

es von Kindesbeinen an nicht anders als dass er vor vielen

tausend andern ein Gotteigener sei/ und hielt auch selbst

soweit es an ihm lag das Gelübde seines Glaubens: welche

unendliche Macht in der drohendsten Gefahr und ganzen Mas-

sen gegenüber der Einzelne in diesem Glauben haben könne

und welche er wirklich bewährte, zeigt Simson an einem

großen Beispiele, welches obgleich schwächer auch sonst

wiederkehren kann. In allgemeiner Unterdrückung kommt

es doch zulezt auf die vom Einzelnen zu entwickelnde un-

überwindbare Kraft an: und was diese vermittest jenes Glau-

bens vermag, zeigt sich hier deutlich. Zwar beschränkte der

Kreis seines W^irkens sich wohl vorzüglich auf den kleinen

Stamm Dan: aber dieser war auch damals am meisten aus-

gesezt, sodass sich aller Augen auf ihn und seinen Wider-

stand richten mußten. Und blieben die wunderbarsten Kraft-

zeichen von ihm imgroßen ohne rasche Rückwirkung auf das

ganze Volk, doch war schon dass diese Kräfte mit theilwei-

sem Erfolge sich regten ein Gewinn.

Neben der Ungeheuern Kraft dieses Glaubens liegt aber

noch eine zweite Kraft in ihm, welche weder von Andern

noch von dem Einzelnen selbst hervorgebracht werden kann,

1) dies wird wie nebenbei aber gewiss sehr wahr gestanden 14,

4. 15, 11 vgl. 13, 1. 2) nur weil man nicht entfernt ähnele

was hinter den jezigen kargen Sagen verborgen sei, konnten Neuere

bezweifeln ob Simson wohl wirklich ein Richter gewesen.
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welche zwar im ganzen Volke damals noch ungetrübter ru-

hen mochte aber in ihm mit eigenthümlich schöpferischer

Gewalt hervortritt und mit jener ganz verschiedenen Kraft

sich mischend erst alles Herrliche in ihm bildet. Es ist nicht

(wie etwa von Hannibal erzählt wird) der rein angeerbte Hass

ohne Rücksicht und Liebe, der ihn gegen die Volksfeinde

treibt: vielmehr fließt er über von unerschöpflicher Heiter-

keit in Wort und That, von leichter Fassung im schwersten

Unglücke und von spielendem Wize sogar bis in den Au-

genblick seines selbstgewählten Trauerendes; in schwer zu

täuschender Liebe fühlt er sich auch zu den Unterdrückern

seines Volkes hingezogen, kommt ihnen unbefangen entge-

gen, und wenn ihn alsdann bei seinen Berührungen mit ih-

nen der empörte innerste Gott plözlich sich als den unver-

lezbaren geweihten Jahvediener zu zeigen und die unauf-

haltsame Gewalt seines Armes die übermüthigen „Unbeschnit-

tenen" fühlen zu lassen treibt, so ist auch das ihm wie ein

scherzendes Spiel, eine wider seinen Willen hervorgelriebene

Frucht verkannter und verhöhnter Liebe. Dadurch wird nun

zwar seine Thätigkeit gegen den Feind nur wie unabsicht-

lich und zufällig hervorgelockl ; sie bleibt mehr ein Necken

und wiederholtes Merkmal empfindlicher Demüthigung, mehr

Zeichen dessen was er an Kraft seyn kann wenn Noth und

Ernst sich einmischt als was er ist. Aber inderthat liegt in

dieser scheinbaren Halbheit seines Wesens nichtnur ein gu-

tes Zeugniss für den damals noch kaum des Hasses fähigen

Sinn seines Volkes , sondern in Ermangelung des bessern

auch das beste für das schwere Unglück jener Zeiten. Denn

wenn ein im Grunde wohlgesinntes gebildetes Volk von stol-

zen Feinden lange Zeit so schweres zu dulden hat, so ist

schon das ein großer Gewinn wenn es selbst dann seine

muntere Fassung nicht verliert sondern, solange anderes

nochnicht möglich ist, wenigstens in den kleinern Vorspielen

des Wizes und der spielenden Laune oder in vereinzelten

kecken Streichen theilweise glücklicher Abwehr wie in zer-

streuten unerwartet aufsprühenden Funken des verborgenen

kriegerischen Feuers sich zum Empfange bessereren Zeil ein-
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Übt. Man muss sich zuvor die ganze Schwere der anhalten-

den Fremdherrschaft welche damals auf dem Volke lastete

lebendig vorstellen, um zu begreifen welchen Werthes die

unentreißbaren Waffen des leichten Wizes und Scherzes und

dann am rechten Orte die unerwartete kecke Erhebung ge-

gen ein örtliches Unrecht oder auch der heldenmüthigste Un-

tergang des Einzelnen zu solchen Zeiten waren. Und so ist

Simson, in dem das kräftigste und schönste jener Zeiten zum

Gipfel gekommen seyn muss, das rechte Bild des auch in

der dauernden Unterdrückung an Geist und Leib ungebeugt

bleibenden Volkes, und man merkt dass ein Volk welches

auch im Unglücke von solcher Gesundheit und Rührigkeit

strozte von diesen zerstreuten Vorspielen und Vorkämpfen

bald wieder zu glücklicheren Kämpfen fortschreiten konnte.

Freilich zeigt sich in Simson nichtbloss die ungeheure

Kraft des Glaubens ein Gotteigener zu seyn, verbunden mit

einer in solcher Stärke gewiss ihm ganz eigenlhümlichen

Heiterkeit: auch die Schwäche welche dicht neben jener

künstlich genährten Kraft auflauert können wir bei diesem

Vorbilde aller Naziräer sehr klar beobachten. Ein Gelübde,

solange es eben bloss als von außen zwingendes Gelübde

dem Geiste gegenübersteht, wird nie den Geist nach aller

Freiheit sich bewegen und entwickeln lassen, sondern seine

Kraft hier ungeheuer spannen dort desto mehr erschlaffen:

Simson hält das Gelübde alles berauschende nicht zu berüh-

ren, aber desto schwächer und unbesonnener ist er in der

Weiberliebe, als könnte er hier alle die Freiheit nachholen

die ihm sonst fehlt; und dabei ist es ein eigenes Spiel des

Zufalles oder vielmehr eine innere Rache des durch das Ge-

lübde verwöhnten Herzens, dass seine Liebe in ihrem unbe-

fangenen Gebiete immer von Weibern desselben Volkes er-

regt wird gegen welches mit seines Armes Kraft zu käm-

pfen ihn das Gelübde treibt und dessen Männer er auch zur

rechten Zeit immer seine felsenschvvere unjibwendbare Kraft

fühlen läßt. Das Gelübde ferner kann ihn doch nicht in je-

dem Augenblicke zu kämpfen zwingen : also ist seines Armes

Wucht zwar furchtbar schwer wenn er einmal etwas stärker
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an sein Gelübde erinnert wird, aber sonst sind lange Ab-

spannungen und unthätige Zwischenzeiten nicht unmöglich.

Das Gelübde endlich macht d6n sicher oder zulezt wenn ihm

vieles gelungen wohl gar tollkühn und leichtsinnig, welcher

seinem äußern Zeichen vertraut: desto schrecklicher bringt

dessen Zerstörung die Enttäuschung. Und so ist denn zwar

auch der Ausgang dieses größten Naziräers ein Trauerende

und sein ganzes wunderbares Kraftleben nur wie ein in Au-

genblicken hell aufloderndes und weithin leuchtendes aber

oft ermattendes und vor der Zeit gänzlich erlöschendes Licht,

zum Beweise dass das Naziräerlhum nur aus vorübergehen-

den Bedürfnissen in der Geschichte eines Volkes entspringe:

aber doch ist der seltsame Held noch im Untergange gross

und sich selbst gleich ; und konnte er der Einzelne, welcher

eine dauernde Gemeinschaft um sich zu stiften schon durch

sein Sonderleben verhindert ward, die Zeit gegen die er als

Biese kämpfte nicht aus ihren Fugen heben, so hat er sie

wenigstens so mächtig bewegt und gerüttelt, dass bald auch

Schwächere sie fortzubewegen mit Glück ihre Kräfte verei-

nigen mögen.

2. Beachten wir nun, den Spuren der vom lezten Ver-

fasser benuzten ^) Schrift über Simson folgend, wie das An-

denken dieses Helden zur Zeit wo es zuerst schriftlich wurde

sich gestaltet hatte, so können wir freilich sogleich vonvorne

nicht verkennen dass keines Bichters Andenken so weit von

der Macht der Sage ergriffen ist wie das Simsons; womit

die andere Wahrnehmung zusammenhängt, dass der erste

Schriftsteller dieser Sinisonischen Sagen sichtbar wohl schon

ein paar Jahrhunderle nach dem Helden lebte und nichts als

mündliche Überlieferungen beiuizte, denn auch die wenigen

kurzen Verse welche sich eingeflochten finden sind so ein-

artig dass sie wohl nur theilweise durch uralte Sage fortge-

pflanzt waren. Die Ursachen davon sind nicht so schwer

1) dass die jezige Bearl)eilung Simson's eine frühere Schrift vor-

aussezt , wird aus dem Inhalte selbst im folgenden bald erhellen

;

dazu kommt die sehr eigenthümliche Farbe der Darstellung und der

Sprache welche noch durch die jezige Gestalt durchleuchtet.
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zu entdecken. Ein ansich so seltsamer Held, welcher dazu

immer nur in den südwestlichen Gebieten wirkte, welcher

nur theihveise Hülfe brachte und nach dessen frühem Unter-

gange dasselbe Landesunglück noch lange fortdauerte, wird

nicht so leichl als ein glücklicherer und glänzenderer Rich-

ter Gegenstand der Schriftthätigkeit geworden seyn, konnte

aber theils als überhaupt dem Volke näher stehend Iheils

seiner ungewöhnlichen Erscheinung wegen im Munde des

Volks sich desto länger erhalten. Simson muss früh ein be-

liebter Volksheld geworden seyn, dessen Andenken sich we-

nigstens zerstreut in einzelnen auffallenden Erinnerungen fe-

ster erhielt. In dieser Hinsicht aber hat denn auch die Sim-

sonssage wie keine andere aus diesem Zeitalter den Kreis

vollständig durchlaufen der in ihrem Wesen gegeben war.

Einmal ist es bereits nur ein Hauptgedanke welcher alle

einzelnen Erinnerungen bindet, nur ein Zug aus des Helden

Leben welcher sich am tiefsten ausgeprägt hat. Simson ist

das lustige Vorbild bekümmerter Bekämpfer übermächtiger

Volksfeinde geworden; an dem heitern Bilde dieses Riesen

erquickten sich offenbar lange Zeit die von den Philistäern

unterdrückten Schwächeren im ungleichen Kampfe; und wer

seine Thaten hörte befestigte sich in dem vor keiner feind-

lichen Übermacht bebenden kecken Sinne, der sich über die

rohe Macht wenn nichts anderes möglich ist wenigstens durch

schnelle Fassung und spottenden Mulhwillen erhebt. Und

dabei ist es ein schöner Zug der israeläischen Sage, dass

dieser Held, so riesenhaft er ist, doch keinen Goliath in der

äußern Erscheinung darstellt, sondern gegen die philistäische

Plumpheit nur die Feinheit des raschen Geistes und die männ-

liche Herzhaftigkeit der That in den Streit führt. — War
dann aber Simson schon zu einem solchen allgemeinern Vor-

bilde geworden wie es etwa auch ein Erzvater in andern

Gebieten ist (L S. 385 ff.), so konnte leicht an den Kreis sei-

ner Sagen sich manche sonst zerstreut umgehende ursprüng-

lich fremdartige oder viel ältere anschließen, sobald sie sich

an etwas von diesem Riesen erzähltes anknüpfen Hess. Wir

haben einige deutliche Beispiele von beiden Möglichkeiten

:
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wenn auf den Ruf des dürstenden Helden die Vertiefung des

Felsens wie von Golt geöffnet Wasser gibt ^), so ist das eine

eben so erhabene Sage wie nur irgend eine aus dem erz-

väterischen Gebiete, welche nur, weil das Wort Kinnbacke

(Lechi) auch leicht den Felsenvorsprung bedeutet, an die Sage

von Simson's Waffe, dem Eselsbacken, geschlossen seyn kann.

Sagen ferner wie die von den Bienen im Löwen, von den

brennenden Füchsen im Weinberge sind so verbreitet, dass

man kaum sagen kann welchem Orte und Kreise sie ur-

sprünglich angehörten. — Endlich haben alle Sagen, soviele

noch erhalten sind, sich schon ganz in geschlossene Reihen

und schöne Gliederungen gefügt, ja in eine dichterisch an-

muthige Darstellung und üppige Sprache, worin die einge-

streuten Verse nur wie strahlendere Perlen in einem Kranze

hervorragen. Dies zeigt sich sogar hier noch mehr als bei

einem Erzvater, weil der dichterischen Wiederbelebung bei

einem solchen Volksmanne ein verhältnißmäßig noch freierer

Raum gegeben seyn mußte als bei einem heiliger verehrten

Erzvater. Und bei gehöriger Aufmerksamkeit leuchten aus

den Spuren der altern Erzählung so festgehaltene und wohl-

geordnete Verhältnisse hervor, dass man hier die Anlage zu

5 gleichmäßig fortschreitenden Aufzügen eines Schauspiels

finden kann, welches erst im lezten seine Lösung erhält.

Was die sprühenden Wize und kecken Riesenthaten des

gutmülhigen Helden wider seinen Willen und doch stets nach

höherer Nothwendigkeit gegen die Philistäer kehrt, ist die zu

Weibern aus ihrer eigenen Mitte sich stets erneuende Liebe:

solche Liebe zu dem fremden Volke der Unterdrücker scheint

auf den ersten Blick bedenklich und eher zu vermeiden, muss

auch endlich zur Leidenschaft werdend sich selbst strafen,

ist aber doch ansich nochnicht sträflich sondern kann ohne

menschliche Absicht und Berechnung zur göttlichen Anknü-

pfung von Verhältnissen dienen deren unerwarteter Erfolg

ihre Tadler selbst beschämt. Nun so knüpft sich viermal ein

Verhältniss an, welches jedesmal zuerst den Philistäern gün-

1) 15, 18 f. •...„..:,..., M M. . ..W.. .U..., >
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slig zulezt ihnen immer durch ihren Übermuth und die Er-

mannung des gefesselten Riesen der Jahve-Religion verderb-

lich wird; der Fortschritt der Handlung entwickelt sich bei

jedem in dreifacher Stufe, denn die einzige Ausnahme da-

von im jezigen Wortgefüge (16, 1— 3) ist gewiss nichts ur-

sprüngliches. Während nun aber die beiden ersten male

Unschuld und Recht ungetheilt auf Seiten des hebräischen

Riesen steht, sinkt er bei dem dritten und vierten male durch

Unbesonnenheit und Sicherheit mitten in seinen Siegen in-

nerlich schon tiefer, seine Liebe wendet sich von» Weibe

zur Buhlerin ja zur Verrätherin , während äußerlich seine

Wize und Kraftthaten noch ungeschwächt fortblühen: bis er

bei der 5ten Wendung des Ganzen gegen die Künste der

Verrätherin Geheimniss Gelübde und plözlich alle Riesenkraft

sowie allen frohen Wiz verliert und aus dem tiefsten Elende in

welches er dadurch versunken seine Kräfte allmälig nur dazu

wieder etwas neuaufsprossen fühlt, um — da völlige Wie-

derkehr zum Anfänglichen dem einmal Geblendeten doch un-

möglich ist, noch einmal im Umstürze des frohlockenden

Hauses der Feinde und freiwillig gewählten Tode den lez-

ten furchtbaren Wiz und die lezte ungeheuerste Riesenlhat

zu zeigen, noch im eigenen Untergange den Übermülhigen

eine schmerzliche Rache. Nachdem er also 12 Riesenlhaten

gegen die Philistäer von früh an vollbracht, krönt erst die

13te in seiner durch eigene Schuld unvermeidlich geworde-

nen Selbstaufopferung alle die frühern Thaten gegen die

Erbfeinde.

1) „Der Geist Jahve's begann ihn zu stechen in Ma-

chane-Dän" (S. 378) d.i. in seinem Älternhause: welcher Art

aber diese erste That des Riesenkindes war, übergeht die

jezige Erzählung. — Als er gen Timnätha (einer also da-

mals ^) von den Philistäern besezten Stadt) hinab zog, wo er

seine Braut fand, zerriss er unterwegs einen jungen Kraft-

löwen alsob er ein Böckchen zerrisse, ohne irgend etwas in

der Hand zu haben ^). — Vonda zu seinen Altern zurück,

1) eine Spur der Zeitgeschichte, da die Stadt zur Zeit des B. der

Urspp. Jos. 19, 43 nichtmehr philistäisch war. 2) nach der
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zwingt er zwar diese wider ihren Willen ein Jahr später mit

ihm zu ziehen um ihm die Philisläische Braut zum Weibe zu

geben: doch da er unterwegs in dem Aase jenes Löwen

(wie zum erstenmale auf Erden) Honig gefunden hat, legt er

den 30 Philistäischen Gesellen welche man wie aus Furcht

vor seiner Riesengewalt zum Brautmahle gebeten hat, das

Räthsel vor:

aus dem Esser kam herror ein Essen,

und aus Herbem Süßes hervor!

wird aber, als er ihnen nach der plumpen List die sie an-

wenden die Lösung seinem Weibe zu entlocken ^) zurufen

muss

:

hättet ihr mit meinem Kalbe nicht gepflügt,

so hattet ihr mein Räthsel nicht gefunden

!

vom Zorne über ihre grobe Spielverderbung überwältigt, der

mit Recht erzürnte Hebräergott tritt plözlich aus ihm hervor

und blutig bezahlt er die verlorene Wetle.

2) Er wird wieder zahm, wieder voll Liebe zu demsel-

ben Weibe: doch da sie ihm das Weib ohne Recht genom-

men' haben, ruft er aus:

dasmal bin ich der Philistäer quitt,

so ich Böses ihnen denke zu thun!

nimmt indess hier mit Recht keine blutige Rache sondern

treibt 300 Füchse mit brennenden Fackeln an den Schwän-

zen in ihre reichen Saaten und Gärten 2). — Da aber die

jezigen Erzählung 14, 1—8 wären seine Altern von ihm gequält ein-

mal hingegangen um ihm die Braut zu geben, und da hätte er auf

einem Abwege ohne ihr Wissen (was ausich schwer zu denken) den

Löwen zerrissen ; dann aber wären sie aufsneue zur Hochzeit mit-

gekommen. Allein der erste Gang der Altern wäre dann ziemlich

iinnölhig gewesen (vgl. 15, 2 wo nicht so viele Umstände gemacht

werden) ; und dagegen wäre die jezige Erzählung v. 8 f. sehr unvoll-

ständig : in der Urcrzählung war also wohl eine andere Ordnung,

1) die Zahlen 14, 14 f. 17 sind etwas verwirrt, ein neues Zeichen

dass der jezige Zustand der Erzählung nicht der ursprüngliche sei.

2) rr'T D")S IS»! 15, 5 »bis zum Weinberge, Ölbaume« ist eine

verkürzte Aufzählung wie Mikh. 7, 12; ebenso faßte es schon R.

Tanchum. Übrigens vergl. die Schilderung wie Kinder durch die
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unfeinen Philistäer deshalb ganz verkehrt strafend seinem

Weibe und deren Vater sogleich das Haus anzünden ^), ruft

er aus, auch dieser Verwandten sich annehmend:
wenn ihr also thuet,

ja so will ich mich an euch rächen und nachher ^) aufhören

!

und schlägt sie auf Hüfte und Schenkel 5), eine große Nie-

derlage anrichtend. — Nun muss er zwar nach Juda flüch-

ten, verbirgt sich in einer Kluft des Felsens 'Aetam+j, und

die Judäer von den Philistäern bedroht übergeben ihn ge-

bunden diesen: allein kaum glauben ihn diese frohlockend

festzuhalten, so zerreißt er die festesten Banden, erschlägt

mit einem aufgegriffenen Eselsbacken 1000 Mann und ruft aus:

mit dem Eselsbacken hab Ich zwei drei Duzend

,

mit dem Eselsbaclien tausend Mann erschlagen ! ^)

davon habe der Ort Lechi den Namen, wie der nahe Ort

Rämat-Lechi (Lechi-Höhe) ivom Wegwerfen dieses Esels-

backens, und das ebenfalls benachbarte Maktesh (die Lechi-

Vertiefung, bestimmter 'Äen-hdqore genannt) weil Gott dort

auf das Flehen des vor Durst nach so gewaltiger Arbeit fast

umkommenden Helden einen labenden Wasserquell eröffnet

habe, lauter Ortserklärungen wie in den Erzväter-Sagen.

Schwänze das Waldfeuer verbreiten, Maeghadüla 54, 4; und wie

Hannibal die Ochsen mit Brändein in den Hörnern entsendet.

1) nach 14, 15 und ähnlichen Stellen kann der Sinn der sehr kurz

gefaßten Worte 15, 6 kaum ein anderer seyn. 2) d. i.

nicht früher aufhören als bis die ganze Rache vollführt ist.

3) eine sprichwörtliche Redensart, wie man leicht sieht; der Schlag

von hinten trifft den Fliehenden zuerst auf die Hüfte und der wäre

schon genug, dazu kommt aber sogleich noch einer auf den Schen-

kel sodass der Fliehende sogleich fallen muss. Daher richtig »der

Schenkel noch über d. i. außer der Hüfle«. 4) wo eine

Sladt gleiches Namens lag 1 Chr. 4, 32 (vgl. v. 3). 2 Chr. II, 6; die

folgenden Namen von Anhöhen und Quellen kommen zufällig nicht

weiter vor. 5) Duzend ist hier bloss des Deutschen wegen

für irgend eine ähnliche Zahl gesezt, denn 'nVDh muss wie "^'3il

nicht imallgemeinen Haufen, sondern einen Haufen beslimmten Ma-
ßes bedeuten: erst 12, dann 2mal 12, und so unaufhaltsam fort bis

1000; fast wie sapla g'aghäna pücjän Ditae : stUänäm Mahä Bh. 3,

11909.



Und Richter. 529

3) In Ghazza lieble er dann eine Buhlerin: doch da die

Dummen ihn in dem Hause erspäht und umringt haben um

ihn den nächsten Morgen früh gefangen zu nehmen, ent-

weicht er während sie schlafen schon um Mitternacht aus

dem Thore und nimmt zum Hohne das Thor selbst mit al-

lem Zubehör auf seinen Schultern bis auf die Höhe vor He-

bron mit sich, wo die Getäuschten ihre Verluste am besten

sehen konnten '). — Wie nun aber weiter? werden die Phi-

listäer welche ihn schon einmal den Judäern abgetrozt hat-

ten sich beruhigen? werden sie ihre' stolzen Thore ewig auf

der Höhe vor der judäischen Hauptstadt lassen? Jeder der

die Kette dieser anmuthigen Sagen verfolgt wird es für eine

Unmöglichkeit halten dass die eben angeknüpfte neue Reihe

hier aufhören konnte; unstreitig sind hier im jezigen Wort-

gefüge die 2 zu dieser Reihe noch gehörigen Sagen ausge-

fallen *) , in welchen nach der Anlage des Ganzen erzählt

seyn mag dass er nun wirklich zwar in Philistäische Gefan-

genschaft kam aber durch seine Kraft sich daraus befreiete

und neue noch schwerere Bußen über seine Verfolger ver-

hängte; ja gerade hier mufite die Höhe des Ganzen seyn

und die wunderbarsten Siege mußten hier hervortreten. Da

übrigens Hebron die alte Hauptstadt Juda's ist, so mochte es

in der S. 376 bezeichneten Zeit wirklich einmal Ghazza's

Thore als Siegeszeichen fortgeschleppt und auf seiner Anhöhe

aufgepflanzt haben.

1) wie die Muslim erzählen Ali habe das Thor Chaibar's ausge-

hoben und als Schild gebraucht, Pococke bist. Arab. p. 10. Abulf.

ann. I. p. 132. 2) entweder sind diese 2 Stücke aus dem

jezigen Texte rein durch Schuld späterer Abschreiber ausgefallen,

wie die LXX noch 16, 2 und v. 13 f. Worte haben die im masore-

thischen Texte ungeachtet ihrer Nolhwendigkeit fehlen ; oder der Iczte

Verfasser Hess sie selbst schon aus. Für Icztercs spricht der allge-

meine Zustand von Abkürzung worin dieser ursprünglich auf dich-

terische Ausführlichkeit angelegte Sagenkreis sich jezt befindet; auch

15, 20 vgl. 16, 31 wollte der lezte Verfasser sichtbar schon alle Sim-

sonischen Sagen schließen , und es ist für uns ein Glück dass er

dann noch c. 16 folgen Hess.

Gesch. d. V. Israel U. 2. Aiisg. 34
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4) Aber zur Verrätherin ^) führt ihn nun im Thale Sho-

req seine wachsende Tollkühnheit und sein steigender Leicht-

sinn : die hält die Philistäischen Häuptlinge schon im Hinter-

halte um ihn zu fangen wenn das Geheimniss seiner unwi-

derstehlichen Stärke von ihr ihm entlockt seyn wird. Er

täuscht sie und ihre Anstifter dreimal, durch unerschöpflichen

Wiz sie über sein Geheimniss irre leitend und dann im rech-

ten Augenblicke den ihm schon angelegten Zwang leicht zer-

reißend weil er immer nochnicht sein Geheimniss trifft. Sie

lassen sich zuerst weiftmachen dass 7 frische Ochsensehnen

oder Stränge, dann dass 7 noch zu keinem andern Gebrauche

angewandte Seile, endlich dass die feste Verwebung seiner

7 Haarflechten in ein anderes Gewebe ihn fesseln könne: er

aber, wieoft aus seinem Schlafe erweckt, zerreißt jene Seh-

nen und Seile wie dünne Fäden, und zieht sogar noch mit

seinem gefesselten Haare den Aufzug worein es verwebt war,

zugleich mit dem festen Nagel woran dieser hing aus der

Wand ^). So bewährt sich noch 3mal seine unendliche Kraft:

aber schon wandelt er über ausgehöhltem Boden, verschwen-

det seine Riesenkraft nur noch zur Rettung seines eigenen

Lebens, und spielt zulezt wie von Wahnsinn geleitet bereits

mit dem Size seines ganzen Geheimnisses das gefährlichste

Spiel, denn schon wagt er also die Prüfung seines Haares.

Vonda ist folglich

5) bis zum Äußersien nur noch ein Schritt: das Ge-

heimniss einmal verrathen stürzt ihn unwiederbringlich, und

kehrt ihm auch im tiefsten Elende und Hohne das edlere Be-

wußtseyn zugleich mit dem Sprossen neuer Kraft in furcht-

barster Gewalt zurück, so kann er doch nur noch im eige-

nen heldenmüthigen Untergange den Feinden eine Strafe be-

reiten welche die Krone aller seiner Riesenthaten ist ').

1) dies bedeutet Delila ihrem Namen nach und sie ist weiter

nichts ihrem Zwecke zufolge; mag man es von J^ oder von 5Pi '^.»l

ableiten. 2) vgl. noch jezt den einfachen Abyssinischen

Webestuhl welcher durch einen Pflock am Boden befestigt wird.

Übrigens haben die LXX hier die vollständigen Lesarten erhalten.

3) vgl. die ähnliche Erzählung vom Tode des Fechters Kleom^des
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So schön ist hier alles gegliedert und abgerundet, wie

im Kleinern die Geschichte Jona's nach dem bekannten Buche;

kein Drama oder Epos kann eine bessere Anlage theilen, und

hier etwas Einzelnes ohne Rücksicht auf seinen ganzen Zu-

sammenhang ablösen und nur für sich betrachten heißt vom
Ganzen nichts verstehen ^).

3. Wenn nun auf diese Art die volle geschichtliche

Größe des seltsamen Helden im Volksmunde etwas gelitten

haben mag, und die Reihe seiner 13 Riesenthaten so ange-

legt ist alsob man erst bei der Erzählung von seiner lezten

alles überragenden That auch die Lösung des Räthsels sei-

ner Kraft erfahren sollte: so hat dagegen der lezte Verfas-

ser, von dem die Einleitung zu Simson's Geschichte 13, 1—
24 herrührt, das Verdienst durch eine tiefer gefaßte und hö-

her gehaltene Darstellung die wahre Größe und geschicht-

liche Bedeutsamkeit Simson's der Geschichte gleichsam wie-

dergegeben zu haben. Denn dass man zu seiner Zeit auch

noch aus andern Quellen wissen konnte welche Größe Sim-

son als Held und noch mehr als Anführer des Naziräerthums

einst wirklich gehabt habe, läßt sich nicht läugnen, da schon

die Naziräer auf ihre Weise den Helden gepriesen haben

werden. So entwirft denn der lezte Verfasser wie zur noth-

wendigen Ergänzung] jener 13 menschlichen Geschichtchen

an der Spize der ganzen Geschichte Simson's ein göttliches

Bild seiner ganzen Bedeutung, alsob bei seinem Eintritte in

die Welt zugleich das was mit ihm wie zum ersten male mit

aller Kraft in die Welt gekommen, das Naziräerthum, nach

seiner Würde und seinen Gesezen erläutert werden müsse.

In dem Entwerfen des himmlischen Bildes selbst folgt der

Verfasser deutlich frühem Vorbildern '^), zumtheile sogar wört-

lich; und kaum hat in der Hinsicht diese ausführliche Schil-

derung etwas eigenes: was aber vor allem als das wichtigste

von Astypaläa bei Pausan. pcri^g. 6: 9,3. Eusebios' praep. ev. 5,34.

1) das Hohelied besteht ähnlich aus 5 Acten und 13 Gesängen;

Tgl. überhaupt die Abhandlung in Zeilers theo!. Jahrbüchern 1843

8,752 ff. 2) s. I. S. 2t9n<. Sehr übel zeigt sich hier wie-

der Fl. Josephus.

34*
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hier eingeflochlen werden muHte, ist das Wesen des Nazi-

räers, wie es gleichsam nach höheren Vorschriften geordnet

zuerst durch Simsen und seine Altern in die Geschichte tritt;

denn wenn es auch nur einige Verwandtschaft mit der Pro-

phelie halle und einiger großen Thaten als von ihm voll-

bracht sich rühmen konnte, schien es mitrecht würdig genug

um vom Himmel aus durch einen Engel angekündigt und an-

geordnet worden zu seyn.

L. '£Ili der Hohepriester und Richter,

Wenn das Volks -Richterlhum sich so auch in der Ge-

stalt die ihm die Macht des Gelübdes gab, als zu schwach

erwies um noch für etwas längere Zeit eine allgemeinere

Rettung des Volkes zu bringen : so liegt es im ebenen Fort-

schrille dass die nun doch einmal in ihrer Stellung neben

der Gollherrschaft bekannte Würde zulezt auch von den gei-

stig slärkern Gewallen der Gemeinde ergriffen wurde, ob es

vielleicht gelänge durch die Vermählung zweier solcher be-

stehender Gewalten den Umsturz des Ganzen zu hemmen.

Inderlhat durchläuft die krampfhafte Wiedergeburt des Vol-

kes so nur die lezten Ringe ihres Kreises : alle die tiefsten

Gewallen im Volke müssen aus ihrem verborgenen Rückhalte

hervorkommen, um zu zeigen ob mit dieser zwar nicht ge-

sezlich aber durch langes Herkommen einmal bestehenden

Richterwürde die Wunden des Reiches zu heilen seien, oder

ob nachdem so alle möglichen Gewallen der Gemeinde in

jeder Art sich an ihr versucht haben, dennoch ihre Unlaug-

lichkeit den wachsenden Übeln der Zeiten zu steuern sich

ergebe.

Die Richterwürde hat ursprünglich mit der Priesterwürde

keinen Zusammenhang, da sie neben dieser ständigen als eine

außerordentliche aufkam; und keiner aller bisherigen Richter

war priesterlichen Geschlechtes: nun aber ergreift in 'Eli die

verjüngte hoheprieslerliche Macht diese Würde. Welche nä-

hern Umstände gerade 'Eli'n zum Hohepriester und Richter

erhoben, ist zwar nach den vorliegenden Quellen nichtmehr

zu bestimmen. Denn die RB. Sam. berühren ihn nur wie er
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schon in der Herrschaft ergraut ist, da es in ihrem Plane

liegt nicht von ihm sondern von Samuel die Geschichte der

Entstehung des Königthums anzufangen; und obgleich die

Lücke des Zeitraumes zwischen Simson's Tode und dieser

schon längst bestehenden Herrschaft 'Eli's nicht sehr weit

seyn kann, weil die Philistäer hier wie dort die Geschichte

Israels bestimmen, so müssen wir sie doch anerkennen und

gestehen dass uns zu ihrer Ausfüllung jede anderweitige Hülfe

abgeht. Indessen wird er mit seinen bis in Salorao's Zeit als

Hohepriester anerkannten Nachkommen von der Chronik an

der Stelle wo sie die fortlaufende Reihe der erblichen Hohe-

priester^ von Ahron und Eleazar bis zur Zerstörung des

Tempels aufzählt*), nicht mitgenannt; und Josephus 2) sagt

noch bestimmter, dass mit ihm das Gesohlecht Ithamar's des

zweiten Sohnes Ahron's zu der hohepriesterlichen Würde er-

hoben sei. Nur würde man irren wenn man aus diesen ganz

vereinzelten und späten Überlieferungen auf eine gewaltsame

Verdrängung des Geschlechts Eleazar's durch 'Eli schließen

wollte: denn die ältesten Spuren der Geschichte jener Zeiten,

die wir in den BB. Sam. besizen, widerstreiten solcher An-

nahme völlig. Hier erscheint 'Eli als ein wohlwollender,

Gewaltthat weder selbst übender noch zu fürchten habender

Richter, ja als ein heiliger Mann der auf Samüel's Mutter mit

göttlichem Tröste wirkt wie sonst ein Engel vom Himmel ^].

Und auch da wo die Erzählung vom höheren Überblicke aus

den nothwendigen Sturz des Hauses 'Eli's und das Empor-

kommen des Hauses Ssadoq's von Eleazar's Geschlechte nach

I) iChr. 5, 29— 41 und zur ersten Hälfte noch einmal 6,35— 38;

vgl. 24, 3 ff. Das Geschlecht 'Eli's und Ithamar's wird dagegen nir-

gends weiter beschrieben. 2) arch. am Ende des 5ten Buchs,

wonach bis 'Eli Eleazar, Pinechäs , Abi'ezer (Abishüa' in der Chro-

nik), Buqqi und Uzzi herrschten, im Widerspruche mit arch. 8: 1,3,

wonach unter der Herrschaft des Hauses 'Eli als Privatleute lebten

Buqqi Joseph's Sohn, Joatham, Marajolh, Arophäus, Acbitob, Ssadoq,

Namen die nur zum 'fheile mit der Chronik übereinstimmen; vgl.

20: 10. So nachlässig schrieb Fl. Josephus seine Quellen aus!

3) 1 Sam. 1, 9-20 vgl. mit Rieht. 13.
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seinen göttlichen Ursachen in prophetischer Weise schildert ^),

wird dies Emporkommen des Geschlechtes Eleazar's nicht ent-

fernt als göttliche Vergeltung für eine ihm früher von 'Eli

angethane Gewalt bezeichnet; nur das Unrecht der Söhne

'Eli's verschuldet danach den Sturz seines Hauses, und je

näher in einem solchen prophetischen Überblicke die Anspie-

lung auf den ungerechten Ursprung der Höhe dieses nun tief

zu demüthigenden Hauses gelegen hätte, desto richtiger kann

man aus der Unterlassung derselben schließen dass 'Eli nicht

durch Gewaltthal gegen das priesterliche Nebengeschlecht

seine Höhe erstiegen habe. Sogar wird von 'Eli's Hause in

dieser Stelle so gesprochen alsob es unmittelbarer Nachfol-

ger Ahron's und schon dadurch zu seinen hohen Vorzügen

berufen gewesen sei^); und das ist es eben wodurch seine

Verwerfung und die Erwählung eines andern priesterlichen

Hauses statt seiner als desto gewichtiger erscheint, in der

Verdorbenheit der Söhne 'Eli's indess seine göttliche Erklä-

rung findet 5).

Doch ein großer Theil dessen was hier noch dunkel seyn

könnte erklärt sich aus dem Wesen des Richterlhums", be-

sonders in jenen lezten Zeiten seines Bestehens. Denn *Eli

1) 1 Sam. 2, 27—36. 2) denn in dem ersten Absaze

zwar V. 27—29 versteht sich »das Vaterhaus 'Eli's« wegen der ge-

schichtlichen Beziehung auf Ägypten und des Gegensazes zu den

übrigen Stämmen Israels vonselbst von ganz Levi: aber im zweiten

V. 30— 36, wo die Rede auf die Zuliunft übergelit, beschräniit sicli

das zu stürzende »Haus 'Eli's und das seines Valerso ebenso deut-

lich auf sein besonderes Priestergcschlecht, welches demnach vor al-

len andern die göttliche Gnadenverheißung als das hohepriesterliche

empfangen hatte. 3) daher man so kühn seyn könnte zu

vermulhen , das seit Salomo herrschende Hohepriester-Geschlecht

Ssadoq's sei rein deswegen weil es nach Verdrängung der Nachkom-
men 'Eli's später herrschte, in der Chronik auf Eleazar als den Erst-

gebornen Ahron's zurückgeführt, indessen hätten wir für diese An-
nahme keinen nähern Beweis; und dass bereits unter Davtd Ssadoq

und Ebjathar zugleich Hohepriester sind, weist auf ein altes Zusam-
menbestehen der Geschlechter Eleazar und Ithamar hin, 2 Sam. 8, 17.

20, 25 f. vgl. unten.
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erscheint nichlbloss als Hohepriester, sondernauch bestimmt

als Richter '); gerade die Verbindung dieser zwei bis dahin

sehr verschiedenen Gewalten ist bei ihm das Neue und muss

uns zum Versländnisse der geringen Reste seiner Geschichte

den Schlüssel geben. Das Richterthum nun war zwar im

Gegensaze zu dem sich als zur Volksleitung zu ohnmächtig

erweisenden Hohepriesterlhume rein aus dem Volke hervor-

gegangen: da es aber um diese Zeiten längst bestand, so

konnte das Priesterthum , um sich und das Volk zu retten,

desto leichter sich dadurch zu verstärken einmal den Ver-

such wagen, je weniger in den Philistäischen Zeiten das Volks-

richterthum noch ausreichte und je mehr jede sonst zurück-

gezogenere Kraft der Gemeinde jezt hervorgelockt wurde.

Aber neigte sich auch das Richterlhum seit Gideon schon

raehrundmehr zur Erblichkeit, wiedenn auch 'Eli's Söhne die

Würde als erblich zu betrachten scheinen : so konnte doch

sichtbar noch kein neuer Richter, auch vom Priesterstande,

ohne als Held und Retter dem Volke sich bewährt zu haben,

Anerkennung finden. Und schon danach haben wir alle Ur-

sache anzunehmen, dass 'Eli in seiner Jugend ein großer

Held und Retter Israels ward, und sich wie alle Richter bis

dahin durch außerordentliche Thatkraft emporschwang; auch

erblicken wir in den 40 Jahren welche der Herrschaft 'Eli's

zugeschrieben werden die Philistäer doch nicht mehr so über-

mächtig wie in den 40 Jahren ihrer ersten Macht, in deren

Umfang Simson's vereinzelte Wirksamkeit fällt: denn wir se-

hen doch nun das ganze Volk sogar bei 'Eli's Alter wieder

vom Mittelorte aus gegen die Philistäer kämpfen', wie mag
er also als Jüngling das Volk gegen sie vereinigt haben i

Erhob sich aber *Eli so, wie wir uns dies nicht anders den-

ken können , durch den Adel eigner Kraft und fruchtbarer

Thätigkeit zur Richterwürde, so fiel ihm wohl schon über-

haupt als einem Nachkommen Ahron's die Hohepriesterwürde

am Heiligthume zu Shilo vonselbst zu: denn diese war ja

sichtbar bis dahin so verfallen, die Auflösung und Zerstreuung

1) 1 Sam. 4, 16.
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des Priesterstandes war so tiefgewurzelt, und die festere Ein-

heit welche er durch Salomo erhielt lag damals noch so gänz-

lich fern, dass wohl jeder Nachkomme Ahron's der im Volke

großes Ansehen besass in Shilo als Hohepriester von allen

die sich zu ihm halten mochten leicht anerkannt wurde. Wir

werden diesen Zustand noch unter David wesentlich fort-

dauern sehen ^).

Wie bedeutend der Einfluss dieses Priester- Richters in

seinen besten Zeiten gewesen seyn muss, davon zeigen sich

deutliche Spuren: noch nach dem Unglücksschlage welcher

ihn mit seinen beiden Söhnen dahinraffte und der Macht sei-

nes Hauses einen Stoss gab von dem es sich nie wieder er-

holte, finden wir seine Nachkommen in Ansehen: sein Ur-

enkel Achija erbte die Reste der Macht und besass sie zu

Saül's Zeit (S. 541); dessen Sohn Ebjathar ist lange bei Da-

vid einziger Orakelpriester.

Doch war die Erhebung und Hülfe welche 'Eli dem Volke

brachte, wenn er auch vielleicht selbst einst Naziräer war,

gewiss mehr eine kriegerische als eine rein sittliche und

nachhaltig bessernde ; seine Herrschaft gibt zulezt nur d6n

Beweis, dass auch das Priesterthum, eben da es seine Kraft

zur Rettung des Ganzen neu anstrengte, doch nichtmehr fä-

hig war innerhalb der bisherigen Lage des Volkes und Rei-

ches eine dauernde Besserung zu stiften. Die Erzählung er-

wähnt zwar im besondern nur die Gewaltthätigkeiten der

Söhne 'Eli's gegen Sitte und Anstand der am Heiligthume

von Einzelnen dargebrachten Opfer, in welchen sie nichts

sahen als einen Gegenstand ihrer Hab- und Genußsucht;

ferner ihre Unthaten mit den Tempelweibern 2); und wie der

graue Vater ihnen umsonst den Spruch:

so Mensch fehlt gegen Mensch, wird sein Verminter GoU:

doch fehlt er gegen Jahve, wer wird für ihn vermitteln')?

1) nach dem Chron. samar. c. 41-^44 wären freilich 'Eli und Sa-

muel die Anfänger alles Abfalles und Unheiles in Jsrael : allein dies

ist nur nach der einseilig Samarischen Ansicht von der ganzen Al-

ten Geschichte so gedacht und auf Verdrehung der Worte 1 Sam.

1—7 gestüzt. 2) s. über diese die AUerthümer S. 297 ff.

3) 2, 25. Dass dies ein sehr alterthümHcher Spruch sei, erkennt
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mit andern Ermahnungen zu Gemülhe führt. Allein an den

mitten am Heiligthume unverbesserlichen Priester-Jünglingen

erkennt man die Zügellosigkeit und Auflösung der ganzen Zeit

als an ihrem deutlichsten Zeichen; und war das Volk durch

solche höhnende Willkühr welche die Söhne des Priester-

Richters mit den Opfern trieben so tief empört wie es seyn

mußte, so ist es kein Wunder dass es sich nun in den alten

Tagen 'Eli's einmal über das andere von den Philistäern

schlagen Hess, dass die endlich aus Verzweiflung ins Lager

geholte Bundeslade wohl einen Augenblick einen Freuden-

schrei unter den Kriegern Israels und einen Schrecken un-

ter den Philistäern erregte aberdoch keinen Sieg brachte, und

immer unerbittlicher Unglück und Schmach über den grauen

'Eli und seine zwei Söhne Hofni und Pinehäs zusammen-

schlugen. Die Philistäer, heißt es, lagerten zu Apheq, die

Israeläer zu Eben-ha'6zer ^): da entzündete sich ein Kampf

in welchem 4000 von diesen außerhalb des Lagers auf dem

Felde blieben: und als sie zur Hülfe gegen weiteres Un-

glück die Bundeslade von Shilo zu sich ins Lager hatten

kommen lassen, ward ihr Lager selbst mit der Bundeslade

genommen, und 30,000 von ihnen deckten mitsammt den

zwei Söhnen 'Eli's den Kampfplaz, Als die Schreckenskunde

davon nach Shilo kam, fiel der 98jährige 'Eli, welcher troz

seiner Erblindung vor Warten ungeduldig im Innern des dem

Schlachtfelde zugewandten Stadtlhores sass ^]
, vom hohen

man schon am Gebrauche des Wortes D"'!nVN für die statt Gottes

richtende höchste Obriglieit (wie Rieht. 5, 8 S. 4ü9), welche bei bür-

gerlichen Vergehen vermiUelt, auch den welcher ein peinliches Ver-

gehen gegen den Nächsien begangen, von der Todesstrafe wohl da-

durch reiten kann dass sie ihm eine Geldbuße (ein Wehrgcld) auf-

erlegt. Ebenso selten ist der Gebrauch des bVc und der des bVc^n
wenigstens in diesem Sinne. 1) diese mußten nach 1 Sam.

7, 12 westlich von Mißpah S. 539 liegen, ihre nähere Lage ist aber

nochnicht wiedergefunden; Eben-Ha'ezer wird 7, 12 erst von Samuel

abgeleitet. 2) slaU des ganz unverständlichen ']"' 4, 13 ist

nach der offenbar völlig entsprechenden Beschreibung 2 Sam. 18, 24

D'^'iyuJirj 'DUJ Y^, und dann rj*^.^;! zu lesen: »er sass auf dem
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Sessel rücklings gegen die Thorwand herab und brach das

Genick; seines Sohnes Pinehäs Weib aber gebar zu früh ei-

nen Sohn welcher, wie es heißt, den Namen Ikabod d. i.

„Ehrlos" eben daher erhielt dass die hohe Ehre Israels, die

Bundeslade, ihnen genommen war ^). Dass ein anderer Nach-

komme 'Eli's ihm als schwächerer Priester des Heiliglhumes

folgte, hält die jezige Erzählung zu erwähnen nichleinmal für

der Mühe werth.

Die Schicksale des alten Heiligthumes.

1. Das Geschichtsbuch welches von 'Eli erzählt, sagt

uns nicht welches Schicksal nach diesen großen Unglücks-

fällen die heilige Stadt Shilo, der Wohnsiz 'Eli's, erfahren

habe: wir müssen hier also aus sonst zerstreuten Anzeichen

ein Ereigniss ergänzen welches zu jener Zeit unheilvoll und

in der Erzählung lieber mit stiller Trauer zu übergehen, doch

für die Entwickelung der folgenden Geschichte nicht ohne

Einfluss blieb. Wir sahen S. 338. 363, dass Shilo seit Jo-

süa's Zeiten der feste Hauptsiz des Heiliglhumes Israels wurde,

und wir können nicht zweifeln dass es bis zur Zeit des To-

des 'Eli's diese Würde behauptete. Denn solcher Örter zwar,

welche aus irgend einer Ursache seil vor- oder nachroosai-

scher Zeit eine gewisse Heiligkeit hatten und wo kleinere

Altäre sich fanden, gab es im Lande viele; und lagen sie

dazu in der Mitte des Landes auf den Gebieten Efräim's und

Benjamin's, so versammelte sich in ihnen gern die Landes-

gemeinde, da wir merkwürdig schon früh diese sich nicht

gern an demselben Orte versammeln sehen wo der Hohe-

priester wohnte. Eine solche Stadt war Sikhem S. 364, wel-

ches sich indess nach S. 445 ff. früh solchen Bestrebungen

hingab die ihm die Gunst vieler Stämme entziehen mußten;

Sessel im Innern Thore wie ein Späher« vgl. v. 18; nur wie ein Spä-

her oder Erwartender sass er da , weil er nicht mehr sehen konnte.

1) da indess der Priestername l73n"'N, obwohl völlig entspre-

chend, eine solche Deutung nicht zuläßt und da sprachlich eine an-

dre Möglichkeit sich darbietet (LB. S.497): so mag diese sinnreiche

Wendung erst später in die Erzählung sich eingedrängt haben.
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ferner Gilgal S. 317 fF. , das uralle Bäthel, und das wie Bä-

thel *) im Stamme Benjamin nördlich von Jerusalem liegende

Mißpah ''). Wie lezteres ein heiliger Ort geworden, ist uns

jezt nicht so wie bei den andern genannten bekannt, wie

wir unstreitig vieles einst bedeutendes aus der Richterzeit

nichtmehr wissen : sicher aber war es schon vor Samüel's

Zeit (S. 471) ein solcher ']. Ferner wurde wohl die Bun-

deslade schon in frühern Zeiten bisweilen aus Shilo entfernt,

wie wir sie in einem Kriege einst längere Zeit in Bäthel ih-

ren Siz nehmen sehen weil sie hier dem Kriegsschauplaze

näher war *), da der Glaube dass ihre Nähe zum Siege hel-

fen könne sich in jenen Jahrhunderten so tief festsezle. Aber

das heil. Zelt mit den übrigen heiligen Überbleibseln des mo-

saischen Alterlhumes blieb gewiss immer in Shilo, wo der

Hohepriester seinen ständigen Siz hatte und wo das jährliche

Herbstfest vom ganzen Volke gefeiert wurde ^), während das

1) Bäthel wird Jos. 18, 22 "vgl. v. 26 zu Benjamin gerechnet:

nach dem oben erläuterten nähern Verhältnisse zwischen Efräim und

Benjamin ist es aber nicht aufTallend dass es RichL 1, 22 ff. als fifräim's

Eroberung erscheint, und bei der Trennung des Davidischen Reiches

als der größte Theil Benjamin's zu Juda kam 1 Kön. 12, 21 , blieb

es bei Efräim und wird daher mitrecht von Benjamin unterschieden

Hos. 5, 8. 2) Robinson 11. S. 361 f. bestimmt seine Lage

vermuthungsweise auf das jezige Nebi Samvil, obwohl dieser Ort sei-

nem Namen nach eher auf das alle Räma Samüel's führen sollte. Es

lag nach 1 Makk. 3, 46 nicht weit nördlich von Jerusalem, und war

noch in der Makkabäerzeit als altheilig bekannt.

3) dies folgt aus der durchsichtigen Erzählung Rieht. 20, 1—21,8

vgl. mit 1 Sam. 7, 5-12. 16. 10, 17. 4) der Ausdruck Rieht.

20, 27 klingt freilich etwas aligemein: da indess die dort beschrie-

bene Bewegung aller Stämme offenbar längere Zeit andauerte bis sie

ganz beigelegt wurde und das Volk vom Lager zu Mißpah wieder-

holt nach Bäthel zu dem an dem Kriege sich betbeiligenden Hohe-
priester ging 20, 18. 23 (wo man Bäthel hinzudenken oder einschal-

ten muss) 26. 21, 2: so zwingt uns nichts zu meinen die Bundeslade

sei noch viel länger von Shilo abwesend gewesen, vielmehr sprechen

dafür die Worte 19, 18. — Jos. 24, 1 weisen die Worte vor Gott auf

eine damalige Anwesenheit der Bundeslade in Sikhem hin.

5) der Ausdruck Rieht. 21, 19 weist nur auf 6in jährliches Fest
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Pascha damals wohl eher in Gilgal gehallen wurde (S. 341)

Wenn wir nun sehen dass Shilo seit 'Eli's Tode alle Bedeu-

tung als Hauptsiz des Heiligthumes verliert, dass dort kein

hohepriesterliche Mann mehr seine Wohnung nimmt ^) und

das heil. Zelt selbst wo seiner in spätem Zeiten erwähnt

wird anderswo aufgestellt erscheint: so müssen wir noth-

wendig annehmen dass die Philistäer jenen großen Sieg auch

zur Eroberung Shilo's und Zerstörung seines berühmten Hei-

ligthumes benuzt haben, obwohl das Geschichtsbuch (welches

ja überhaupt in seinem jezigen Zustande sehr verkürzt ist)

nichts davon meldet. Die Stadt taucht zwar auch nachher

als nicht ganz unbewohnt wieder auf^), aber sichtbar nur

so wie soviele andere Städte in jenen Zeiten der unverwüst-

lichen Anbaulust des Volkes nach einer Verwüstung allmälig

wiederhergestellt wurden. Das heil. Zelt hingegen wurde

gewiss, wie dies schon nach ähnlichen Fällen zu erwarten

ist, vor der völligen Zerstörung durch die Sorgfalt wachsa-

mer Leviten geflüchtet, und erscheint noch zur Zeit David's

und des Salomonischen Tempelbaues zu Gibeon im Stamme

Benjamin stehend ^) ; da bei ihm aber der durch die Erb-

folge herrschende Hohepriester immer seinen Siz behalten

hin , und dies konnte dann allen Spuren nach nur das Herbslfest

seyn. 1) denn die Worte nbU5n SllH^ pD 1 Sam. 14, 3

sind nicht auf Achija sondern auf 'Eli zu beziehen , wie auch der

Zusammenhang zeigt. 2) 1 Kön. 11, 29. Jer. 41, 5; ein Ort

sogar mit dem alten vollständigem Namen muss sich noch zur Zeit

der LXX erhalten haben da diese S^kmfi für Shiloh sezen, auch die

Samafrier sprachen Sailün (ehr. c. 43 f.) , und noch heute findet sich

ganz an der zu erwartenden Stelle ein Dorf Sailün, in einem Thale

aber dicht von Bergen umgeben (Robinson HI. 8.302 ff.); das h. Zelt

nun stand gewiss wohlbeschüzt auf dem nahen Berge , wie aus Ex.

15, 17 (Ps. 78, 54) erhellt: denn dass unter *l!l dort nicht wie etwa

Deut. 3, 25 (vgl. j? oqhv^ Judith 5, 15. 6, 7. 11, 2) ganz Kanaan

verstanden werden könne zeigt der ganze Zusammenhang. Übrigens

weist die umständliche Beschreibung der Lage Shiloh's Rieht. 21, 19

darauf hin dass zur Zeit dieser Beschreibung die Stadt schon sehr

unbekannt geworden. 3) 1 Chr. 21, 29 vgl. 16, 39. 1 Kön.

3, 4 ff. 9, 2.



des alten Heiligtliumes. 541

haben wird, so ist es wahrscheinlich dass es zuerst von Shilo

nach dem gleichfalls im Stamme Benjamin liegenden Nob und

erst nach dessen Zerstörung durch Saül *) nach Gibeon ge-

flüchtet wurde. Denn in Nob sehen wir einen Urenkel 'Eli's

Achija oder Achimelekh genannt ^], einen Sohn Achitüb's des

altern Bruders jenes unglückselig gebornen Ikabod (S. 538),

der also zur Zeit wo Saül König ward schon einige 20 Jahre

alt seyn konnte, seinen beständigen Siz haben wenn er nicht

etwa Saül'en im Kriege begleitete; und bei ihm war den

deutlichen Erzählungen aus David's Jugendleben zufolge das

größte Heiligthum jener Zeit.

2. Von den Schicksalen der damals als beste Beute des

Sieges fortgeführten Bundeslade wissen wir dagegen mehr'),

weil sie ja überhaupt als das höchste Heiligthum galt. Die

Philistäer führten das bisdahin gewiss noch niemals erbeutete

sonderbare Heiligthum wie das Bild irgend eines andern Got-

tes nach Ashdod welches damals als Vorort ihrer 5 kleinen

Reiche gegolten haben mag, und stellten es als Siegeszei-

chen in dem Haupttempel vor dem Bilde Dagon's auf, wel-

cher damals als ihr Hauptgott gegolten haben muss (S. 433).

Aber die Nähe und Gegenwart eines neuen Gottes bringt

gröOern Segen oder größern Unsegen: solches war das Ge-

fühl der ganzen alten Welt; und wenn die Philistäer deren

Herzen und Gelüste eben vom Übermuthe des großen Sie-

ges schwollen, bald darauf viele ihrer Leiber von unheim-

1) 1 Sam. 22. 2) dass Achija l Sam. 14, 3. 18 einerlei

seyn soll mit Achimelekh 21, 2. 22, 9, ist besonders aus lezterer

Stelle sicher: es fragt sich also nur, welcher von beiden Namen der

ursprüngliche sei; vielleicht aber wechselten beide Namen ohne gro-

ßen Unterschied (da melekh d. i. König auch auf Gott gehen kann),

wie T]b72i^N im B. Ruth und nn^bN. 3) 1 Sam. 5, 1—7, 1.

Dass die Zusäze der LXX zwar nicht bei 5, 3. 6 aber desto mehr

bei 6, 1 nolhwendig seien, lehrt der Zusammenhang und dazu die

nothwendige Steigerung der Strafen; bei 5, 3. 6 würden die Zusäze

dem guten Sinne sogar schaden. Ferner fehlt 5, 4 P]'!^ oder n^^ia

nach pi, 6, 4 ist das zweite ^Ttü?3n zu streichen, beides nach den

LXX, und 6, 18 n^ für das mittlere 1^ und ]3N statt bn.N zu lesen.
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licher Krankheit gequält ^) und ihre Äcker ähnlich von einer

unheimlich wuchernden Unzahl alles zerfressender Mäuse

verwüstet ^) fanden , so ist nicht auffallend dass sie in To-

desschrecken gerathend des neuen Gottes in ihrer Mitte über-

drüssig wurden, ja den Zorn des Gottes der ihnen auch sonst

nach seinem ganzen verborgenen Wesen so unheimlich und

einzig in seiner Art vorkommen mußte, zu versöhnen und

sein Heiiigthum mit kostbaren ^) Weihgeschenken zurückzu-

senden beschlossen: Wir können dies alles für strengge-

schichtlich halten: und wir haben darin das älteste Zeugniss

über die Empfindung welche der schon seinem Heiligthume

nach von den Göttern aller Heiden so ganz verschiedene

Gott Israels sogar bei den siegreichen Heiden leicht hervor-

rief. Hätte freilich damals nicht schon das noch sehr unver-

dorbene schwerbesiegbare Volk bei seinen Feinden eine dunkle

Scheu vor seinem geheimnißvoUen Gotte erregt, so würden

die Philistäer auch vor der Bundeslade durch besondere Er-

1) da das etwas dunkle Wort D'^bD5> nach 6, 4 f. etwas äußerlich

darstellbares benennen muss und 6, 11. 17 mit D'^'^nu wechselt, so

kann man nicht zweifeln dass es zuerst den After, dann entweder

etwa den Blutdurchfall (welcher in gewissen Ländern andre ansteckende

Krankheiten begleitet [Ausland 1847 Apr. 17]), wie es ähnlich Fl. Jo-

sephus auffaßt, oder Geschwulste gerade an dieser Leibesgegend be-

zeichne ; für dieses spricht die Stelle Deut. 28, 27 und die Syrii tu-

mores Mart. epigr. 4, 43. Porphjrios' Enthaltsamkeit 4, 15; R. Tan-

chum verstand Hämorrhoiden. Jedenfalls erhellt schon aus 5, 12

dass nichts pestartiges gemeint seyn kann. Ahnliche unheimliche

Strafen waren also die Gen. 20, 17. Herod. 1, 105 gemeinten; und

iraallgemeinen mochten die Israeläer damals als ein wahres Bergvolk

viel gesünder seyn als die Philistäer in ihren reichen Hauptstädten.

2) über diese Strafe vgl. S. 315 n^; noch 1848 ward in Ceylon

die Kaffee-Ernte durch Mäuse ganz zerstört. 3) wie man
noch heute zu Rom das Bild der Lebensgefahr aus der man nach

einem Gelübde gerettet ist in der Kirche des Heiligen aufhängt den

man angerufen, so verehrten damals die Philistäer Jahve'n 5 (größerej

goldene Bilder der kranken Körperthcile und soviele Bilder von Mäu-
sen als sie Städte und Dörfer hatten. Man kann hier auch das einst

von Mose aufgestellte Schlangenbild vergleichen, nur dass Mose da-

bei eine andere Lehre einschärfte S. 227.
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fahrungen getrieben nicht eine solche Scheu gefaßt haben,

von der z. B. die Chaldäer viele Jahrhunderte später bei der

Verbrennung des Tempels nichts wissen: aber so wirkte al-

les zusammen um die Philistäer zu einem solchen Entschlüsse

zu bewegen. Welchen Eindruck aber die wirkliche Zurück-

führung des großen Heiligthumes in die Grenzen Israels auf

das Volk jener ohne seine Schuld unglücklichen Zeiten ma-

chen mußte, ist leicht zu ermessen; und wenn sich im er-

sten Regen der freudigen Empfindung darüber die Vorstel-

lung bildete dass Dagon in seinem eigenen Heiligthume vor

der Bundeslade niedergefallen sei *), und wenn eben diese

Vorstellung sich im Kreise der israeläischen Erzählung am

tiefsten festsezte, so ist das nichts worüber wir erstaunen

müßten. Wir haben die ganze Erzählung leider nur in 6i-

ner Gestalt: nach dieser fällt Dagon sogleich in der ersten

Nacht vor der in sein innerstes Heiligthum gesezten Bundes-

lade nieder, fällt von seinen Verehrern aufgerichtet in näch-

ster Nacht wieder vor ihr nieder aber nun mit abgeschlage-

nem und auf die Schwelle des Allerheiligsten gefallenem

Haupte und Händen, sodass, wie es heißt, deshalb noch in

spätem Zeiten seine Priester lieber über diese Schwelle spran-

gen als sie mit ihrem Fuße berührten 2); und da zu gleicher

Zeit auch an dem Volke zu Ashdöd die göttlichen Züchti-

gungen beginnen, beschließt man die Lade näher gegen das

Land Israel hin nach Gath, dann da hier zu diesen Züchti-

1) dies Umfallen ist also etwa ebenso zu betrachten wie jenes der

Mauern Jertchö's; ähnliches, alsob die Götterbilder Leben und Em-
pfindung haben, berichten auch manche heidnische Völker, vgl. Bur-

nou/* Introduction a l'histoire du Buddhisme Indien I. S. 132; Macken-

zie's Collection 11. p. 41 ; und die Stellen in Klausen's Äeneas S. 579.

623. 655. 2) dass sie die Schwelle als zu heilig zum Be-

treten achteten und daher lieber über sie sprangen, war gewiss eine

alte Sitte dieser Priester: doch ist sie ihrer Entstehung nach kaum

viel anders als wenn bei andern Völkern die Priester den innern

Tempel nicht mit Schuhen betreten durften ; sie konnte also viel-

leicht noch älter seyn als hier vorausgesezt wird. Vgl. Knudsen,

Groß-Namaqua-Land (Barmen 1848] S. 12.
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gungen eine Art Pest hinzutritt sie nach 'Eqron ^), endlich

da auch die 'Eqronäer ihre Nähe nicht ertragen und als die

lezte göttliche Züchtigung noch die durch Feldmäuse hinzu-

kommt, sie auf gebührende Weise in die Grenzen Israels

selbst zurückzusenden ^). Diese Heimführung geschah mit al-

ler d6r scheuen Vorsicht welche im höhern Allerthume viele

Völker bei einem solchen Heiligthume anwandten: man spannte

zwei noch unter keinen Pflug gekommene milchende Kühe vor

einen neuen Wagen, sezte auf diesen die Lade sammt den

Weihgeschenken und trieb so die Kühe , ihre Jungen von

ihnen zurücktreibend und einsperrend, auf den Weg 5): gin-

gen sie dennoch fröhlich geradewegs auf das gewünschte

Ziel los, so hielt man das für eine göttliche Bewährung der

Richtigkeit des ganzen Verfahrens; und wirklich, heißt es,

gingen sie von den philistäischen Fürsten gefolgt, gerade bis

in die israeläische Grenze bei Bäthshemesh, einer Levilen-

stadt im nordwestlichen Juda , wo die Einwohner eben mit

der Getreideernte beschäftigt die Kühe mit dem Feuer des

Holzes des Wagens opferten, die Leviten die Lade in Em-
pfang nahmen und große Freude herrschte. Die Lade war

hienach 7 Monate in der Fremde gewesen.

1) 'woraus man schließen kann dass Gath, dessen Lage uns sonst

sehr unbekannt ist, etwa in der Mitte zwischen Ashd6d und 'Eqron

jedoch weiter östlich, etwa auf der Stelle des jezigen Teil el Ssäfie

lag. Nach Hieronjmus zu Mikha 1,11 wäre an das südlichere Tell-

elH^si (aus Gathi?) zu denken: jedenfalls war es verschieden von

Galh-Rimm6n Jos. 19, 45, welches auf dem Wege von Eleuthero-

polis nach Lydda etwa bei Dair-Dubban oder Ajjur lag. — Wenn die

LXX V. 10 für 'Eqron unrichtig Ashqalon sezen (vgl. ähnliche Ver-

wechselungen 7, 14), so erklärt sich daraus die Entstehung der sehr

unnöthig künstlichen Ansicht bei Fl. Josephus, alsob die Lade erst

nach allen 5 Philisläer-Slädlen gesandt sei. 2) ähnlich

sandten die Qarmathen den 314 der H. von ihnen geraubten schwar-

zen Stein der Ka'aba im J. 339 freiwillig zurück.

3) vgl. ähnlich 2 Sam. 6, 3 ff. und wie andre Völker die Über-

siedelung von Götterbildern betrachteten, Liv. 5,22. Flut. Cam. 30 ff.;

Liv. 29, 11. Aber gewiss hing die Wahl der Rinder zu dieser Feier

von der Religion Dagon's als des Gottes des Landbaucs ab; s. die

Abh. über die Phönih. Ansichten von der Weltschöpf. S. 19.
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Warum die Philistäer die Lade nur]^bis zu dieser auf

ihrer Grenze liegenden Levitenstadt geleiteten, ist leicht deut-

lich : warum sie aber von Israel nicht an ihre alte Stelle ge-

schafft wurde, erklärt sich eben aus der Zerstörung welche

nach obigem gerade damals über Shilo verhängt gewesen

seyn muss, und in deren Folge es wohl überhaupt zu jener

Zeit keine geordnete Priesterherrschaft in Israel gab und das

heil. Zelt vielleicht selbst nochnicht wieder einen festen Siz

erhalten halte. Die feierliche und würdige Überführung ei-

nes großen Heiligthumes erforderte dazu nach dem Gefühle

jener Zeiten ^) eine Menge Opfer und sonstigen Aufwand den

man damals in Israel kaum aufbringen konnte. So blieb die

Lade in Bäthshemesh , wo man noch später einen auf dem

Felde eines gewissen Josüa stehenden großen Stein zeigte

auf welchem die Philistäer sie abgesezt hatten; und jeder

Ort in dem sie einmal ruhig und in Segen stand, galt als

von ihr selbst aufs beste gesegnet und konnte nichts mehr

wünschen als sie immer zu besizen. Allein bei der fast

abergläubischen Verehrung welche dies damals 400 Jahre

alte Heiligthum auch in Israel selbst schon genoss, erneuerte

sich in Bäthshemesh bald was die Philistäer erfahren halten:

ein starkes Sterben in der Stadt 2) und Umgegend wurde

zwar nur daher abgeleitet dass ein Theil der Einwohner, die

Sühne Jekhonja's, sich über die Ankunft des Heiliglhumes zu

wenig gefreuel habe, veranlaßte aberdoch solche Bestürzung

dass man die Bürger des benachbarten Qirjath-Je'arim (S. 378».)

bat das Heiligthum zu sich zu nehmen. Diese folgten gern

der Einladung: ein gewisser Abinadab stellte es auf seinem

sehr hochgelegenen Gute auf und man weihete seinen Sohn

El'azar zu seinem Priester; dass aber diese Männer Leviten

waren versteht sich vonselbst, obgleich die Stadt nicht zu

den 48 Levitenstädten gehörte. Dort blieb die Lade ruhig

1) vgl. 2Sam. G, 5 ff. 2) 1 Sam. G, 19 heißt es: 70 Mann,

50,000 Mann ; also allniälig forlschreilend von jener Zatil bis zu die-

ser ; vgl. ähnlich oben S 527. Sonst ist hier für das erste ']"''l nach

den LXX zu lesen n^33": "^sn ^HJ^t: N-^l.

üescli. d. V. Israel II. 2. Ausg. 35
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bis zu Davtd's Zeit: aberauch das alte heil. Zelt blieb so

seines größten Heiliglhumes beraubt.

3. Diese ganze Zerstörung des alten heil. Ortes und

diese Zerstreuung der Heiliglhümer sowie der vorzüglichsten

Priester selbst traf nun in eine Zeit in welcher außerdem

schon die alte Lage und Verfassung des Volkes aufs stärkste

wankte und alles einer tiefern Umwandelung rasch entge-

genging. Es ist nicht ohne Bedeutung dass mit dem Ablaufe

jeder der drei großen Wendungen der ganzen Geschichte

Israels eine viele Jahrhunderte lang bestandene Gestallung

auch seines äußern Heiligthumes sich gewaltsam zerstört:

wie zum deutlichen Zeichen dass diese Geschichte doch im-

mer zulezt mehr einer Religion als eines Volkes Geschichte

wird. Das innerste Leben der Religion hat sich wählend

einer solchen Reihe von Jahrhunderten in Israel mächtig ge-

ändert: so tritt die Zerstörung auch des sichtbaren Heilig-

thumes welches jenem zur Hülle und zum Zeichen diente,

als eine lezte Folge und äußere Bestätigung der großen Ver-

änderung hinzu. In vorliegendem ersten Falle ist die Zer-

störung die verhältnißmäßig erträglichste und am leichtesten

heilbare: wie das ganze Leben des Volkes troz seines jezi-

gen Verfalles noch das gesundeste, ja eben im mächtigen

Aufschwünge zu einer wahren Besserung begrilTen ist. Und

so hilft denn die Zerstörung selbst jenes Bessere herbeizu-

führen wonach alles seufzte. Je weniger jenes alte Heilig-

thum auch durch das verjüngte Hohepriesterthum geschüzt

werden konnte, und je vielfacher die Übel der stets wach-

senden Schwäche wie auf das ganze Volk so besonders auf

die Priester niedersanken: desto breiter wurde ebendadurch

der Weg einem Helden ganz anderer Art gebahnt welcher

obwohl selbst nichts weniger als Hohepriester am meisten

dazu half der innern Besserung und Stärkung der Gemeinde

Israel eine feste Richtschnur zu geben, und die alte Verfas-

sung ebenen Weges in eine neue überzuleiten in welcher

mit dem ganzen verjüngten Volke auch das äußere Heilig-

thum in höherem Glänze wiedererstehen sollte. Dieser lezte
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Held des ganzen Zeilraumes aber zugleich mächtiger Anfän-

ger eines neuen ist

c. Samuel der geweihete Prophet und Richter.

Samuel ist einer der wenigen großen Männer der Ge-

schichte welche, in entscheidende Zeilen gestellt, rein durch

die unbesiegbare Gevvall ihres gestähllen Geistes und ihrer

alles bewegenden Thal ursprünglich ganz gegen ihren Wil-

len und doch nolhwendig, dann aber nachdem sie die Nolh-

wendigkeit erkannt haben , mit eigner höchster Theilnahme

und Kraft die frühere Enlwickelung einer besiehenden gro-

ßen Einrichtung schließen und eine neue bessere unter den

glücklichsten Erfolgen wennauch unter vielfachen eignen Lei-

den und Verfolgungen gründen. Ihn treibt vonvornan nicht

etwa eine über die mosaischen Grundwahrheiten hinausge-

hende neue Wahrheit: nur die gegebenen Grundwahrheiten

faßt er mit ursprünglichster Lebendigkeit wieder auf, sowie

zu seiner Zeit nichts nothwendiger war als nur die schon

gegebenen Wahrheilen nicht untergehen zu lassen; und wie

sie in seinem eigenen Geiste mit äußerster Kraft auferste-

hen, so hat er Macht und Aufopferung genug sie auch im

Leben seiner Zeit aufs neue zu gründen und das ganze Volk

nach ihnen so neuzugestalten wie es die veränderten Ver-

hältnisse und Bedingungen der Zeit ertrugen; ähnlich wie

Luther nur von den wiedererkannten christlichen Grundwahr-

heiten aus seine Zeit soweit verjüngte und umgestaltete als

es ihre übermächtigen Verhältnisse zu dulden schienen. So-

weit mehr Mann der unermüdeten und unerschrockenen That

als des Denkens und Sinnens, geht er anfangs ganz in die

einmal gegebene Enlwickelung ein, wirkt von den in ihr

liegenden Kräften und Einrichtungen aus mit glücklichstem

Erfolge zur Stärkung und Verjüngung des Volkes, wird selbst

durch die ureigene Herrlichkeit und Herrschaft seines Gei-

stes bis in sein reifes Aller ihr Vollender, alles thuend was

in ihren Grenzen ihm erreichbar. Da überrascht ihn wider

sein Vermuthen und Wollen die Nothwendigkeit der Erkennl-

niss, an wie unheilbaren Schäden diese ganze bestehende

35*
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Einrichtung leide und wie nur durch eine alle Verhältnisse

umgestaltende neue Verfassung der Gemeinde zu helfen sei:

und siehe er ist in dieser für Jahrhunderte entscheidenden

Zeit der rechte Held, auch mit Aufopferung seiner bisheri-

gen Erkenntnisse sowie der Ehre seiner bisherigen Herrschaft

der Zeit zu gewähren was ihr fehlt, aber es auch so zu ge-

währen dass es wahrhaft das leistet was von ihm gehofft

werden kann; wiesehr er anfangs mit gutem Gewissen ge-

gen das sich durch höhere Nothwendigkeit aufdrängende Neue

war, wird er sobald er diese Nothwendigkeit erkannt hat sein

aufopferndster kräftigster und glücklichster Schöpfer, ähnlich

wie Luther von der ganzen Nothwendigkeit der Reformation

erst überrascht werden mußte um ihr dann fest bis zum

äußersten seine ganze Kraft zu weihen ^). So steht er da

als der große Geistesheld zweier sehr verschiedenartiger Zei-

ten, in beiden gleich herrlich und preiswürdig, darin aber

noch besonders glücklich dass die zweite Zeit die er nicht-

bloss durchlebte sondern selbst durch eigene Thätigkeit wie

geschaffen hatte, bei aller gährenden Unruhe eine aufstei-

gende war, in der sich die Keime des Guten welche er ge-

legt immer mächtiger entwickeln sollten; denn sind auch die

äußern Thaten David's größer und glänzender als die Sa-

müel's, so leidet es doch keinen Zweifel dass selbst David's

glanzvolle Erscheinung ohne die verborgenere aber viel fol-

1) indem ich Samüern in dieser Ausführung (soweit überhaupt

Vergleichungen in geschichllicher Schilderung für das doch niemals

vollkoramea Ahnliche genügen können) mit dem uns wohlbekannten

Luther vergleiche, habe ich eben damit jede sonst wohl unter uns

übliche Zusammenstellung von seiner vielverkannten Gestalt abge-

wiesen. Das Mittelalter und in ihm die Päpste verstanden diese hohe

edle Gestalt schon erstaunlich wenig, sowie sie das ganze A.T. todt

auffaßten ; mögen nun diese Päpste in den oberflächlich gelesenen

Worten des A. T. über Samuel die gewünschten Stüzen für ihre bald

sehr eigensinnigen und unheilvollen Auflehnungen gegen die weltliche

Macht gesucht und gefunden haben , welcher bessere Kenner aber

vermöchte es noch jezt über sich den Schatten des edeln biblischen

Helden durch eine Vergleichung mit Gregor VIL Innocenz III. und

ähnlichen traurigen Namen auch noch der heutigen Päpste zu erzürnen?
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genreichere Wirksamkeit Samuels unmöglich gewesen wäre

und dass alles Große was das folgende Jahrhundert aufweist

auf ihn als seinen eigentlichen Schöpfer zurückgeht.

Als eine so hohe Gestalt müssen wir Samuel nach den

obwohl wenigen Spuren seines Andenkens erkennen, die wir

jezt verfolgen können. Die 1BB. Samuel enthalten zwar nur

sehr wenige Aussprüche eigentlich prophetischer Farbe, die

man auf ihn zurückführen kann ^j; nichtminder gering ist im-

grunde alles was sie von seinen Thaten erzählen, und man-

ches müssen wir mehr aus den unläugbaren Folgen und

Früchten der Wirksamkeit dieses lezten und herrlichsten

Richters schließen als dass wir es mit unmittelbaren Zeug-

nissen belegen könnten. Doch ist immer soviel erhallen,

dass wir über die eigenthümliche Größe des Helden in den

beiden Hälften seines öffentlichen Lebens nicht im Dunkeln

zu bleiben nöthig haben.

1. Samuel entstammte zwar nicht Ahron's Geschlechte,

war demnach schon deswegen nicht fähig Hohepriester zu

werden, wohl aber war er wirklich einem andern Levi'schcn

Geschlechte entsprossen ^) welches zu Räma in der Land-

1) am meisten noch könnte man bei 1 Sam. 15 an alte Aussprüche

in der Weise Samüel's denken, weil besonders v. 23 auch eine sehr

alterthümlichc prophetische Sprache zeigt. 2) dies folgt aus

dem doppellen Stammbaume des Samüelischen Geschlechts, welchen

wir außer 1 Sam. 1, 1 vgl. 8, 1 f. besizen, der eine 1 Chr. 6, 7—13,

der andre 6, 18— 23; denn obwohl sich eine Menge Schreibfehler in

1 Chr. 6, 7— 13 eingeschlichen haben, so stimmt dieser Stammbaum

doch wesentlich sowohl mit dem andern in der Chronik, als mit dem

der BB. Sam. überein. Freilich hätte der Erzähler 1 Sam. 1, 1 etwa

hinter U}''N noch "^"h hinzufügen können wie Rieht. 17, 7. 19, 1,

um späteren Lesern jedes mögliche Mißversläiidniss zu nehmen : al-

lein wer die Zeugnisse der Chronik genauer vergleicht, kann unmög-

lich zweifeln ob Samuel von Levitischem Stamme war. Da indess

der Erzähler statt ^lb vielmehr T)"^£?N hinzusezt, so wird man am

richtigsten annehmen dass Samuel zwar wirkUch Levit war, der Er-

zähler aber darauf kein Gewicht legte ; wiedenn wirklich die Leviten

welche nicht von Ahron's Stamme waren sich in frühern Zeilen nä-

her mit dem Volke vermischt zu haben scheinen. Der Zehnten wel-
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Schaft Ssüf des Gebirges Efräim wohnte ^). Schon durch

diese Abstammung ward er also in einen ganz andern Kreis

gewiesen als sein Vorläufer Simson, mit dem er übrigens

eine Jugend-Bestimmung theilt.

Denn wir haben keinen Grund zu bezweifeln dass er

wie Simson ein Naziräer war: so erzählt seine Geschichte ^j,

und obwohl die Sage aus seinem spätem Leben kein äuße-

res Merkmal dieser Eigenschaft erwähnt, spricht doch auch

seine ganze spätere Erscheinung für eine solche ihm früh

gegebene Bestimmung. Gibt es nämlich irgend etwas wel-

ches diesem großen Geiste erst durch die Zeit sich angebil-

det und wie eine harte Schale vonaußen angesezt hat, so ist

das die unerbittliche Strenge der Handlung, wo es darauf

ankommt durchzuführen was ihm die Jahve-Religion zu for-

dern scheint, jene uns vielleicht erschreckende Strenge wo-

mit er da Saül zögert mit eigner Hand gegen den 'Amale-

qäer-König verfährt '), womit er Saül'en, also sein eignes

Geschöpf, wie ein Vater den Sohn von sich stößt nachdem

dieser sich als unverbesserlich gezeigt hat *). Nun ist es

freilich wahr, dass eine sinkende Zeit wie die damalige vor

der drohendsten Auflösung und dem unabwendbaren Unter-

gange nur durch die äußerste Strenge sich retlen kann; was

chen Elqana nach 1, 21 LXX entrichtet beweist nichts gegen ihn als

Leviten: s. die AUerthümer S. 315. 1) dies folgt aus 1 Sara.

1, 1 vgl. V. 19. 2, 11. 7, 17. 8, 4. 9, 5 ff. 19, 18-24. 25, 1. Nur

an ersterer Stelle ist der vollständige Name der Stadt gcsezt : »Räma-
thäira« (d. i. Doppelhöhe, ein Name dessen Sinn aus 9, 14 ff. erhel-

len kann) der Ssufäer (oder Söfäer) vgl. 9, 5. Ein Ort Soba ist zwar

jezt nicht weit westlich von Jerusalem wiedergefunden: und davon

liegt der jezt Nebi Samvtl genannte S. 539 nicht weit nach Nordost.

Allein weder dieser noch viel weniger jener Ort paßt inderlhat zu

der aus 1 Sam. 9 f. zu erschließenden Lage der Stadt Samiiel's^ eher

schon das nördlichere Rdm-alldh, welches noch durch seinen jezigen

Namen eine alte Heiligkeit anzudeuten scheint: s. über dies alles

unten. Wir können indess die Lage des im Griechischen Zeitalter

oft genannten Ramathäm (IV. S. 256) bienach näher bestimmen.

2) 1 Sam. 1, 11 vgl. mit Richl. c. 13. 3) 1 Sam. 15, 32 f.

4) 13, 11—14. c. 15.
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namenllich die jezt grundsäzlich werdende Härle gegen ge-

wisse Völker als Philistäer 'Amaleqäer u. a. betrifft, worin

David nur in die Fußtapfen seines großen Lehrers zu treten

scheint, so erscheint sie nur wie eine lezte Nothhülfe, wo-
mit der wiedererwachende kriegerische Eifer des Volkes sich

gegen die wendet von welchen es nun lange genug unter-

drückt war, um sich ihrer endlich einfürallemal zu entledi-

gen und nicht immer von ihrer quälenden Übermacht zu lei-

den. Zuviel freier Spielraum war von dem Volke bereits

verloren, zu tief drohte es unrettbar zu versinken, als dass

nun mit leichter Gegenwehr zu helfen gewesen wäre; leider

lag diese Richtung zur rauhen Schärfe und Strenge im We-
sen der ganzen Zeit, und wer jezt bei sonst gutem Willen

in dem was die Noth und der Ernst der Zeiten zu fordern

schien der geradeste und durchdringend unerbittlichste war,

der allein konnte ihr rechter Arzt und der glückliche Schö-

pfer einer bessern Wendung werden. Dazu fing Israel mit

dieser größeren Strenge zu einer Zeit wo es sich nochein-

mal fragte ob es ein Vaterland auf Erden haben solle oder

nicht, eigentlich nichts neues an, sondern kehrte nur noch

entschiedener zu derselben ersten Strenge zurück welche in ihm

ursprünglich Sitte gewesen war S. 200 f. Allein die in wel-

chen diese neue größere Strenge damals am frühesten und

schärfsten lebendig wurde, waren doch eben die Naziräer;

Samuel ist sichtbar nur der geistig gewaltigste und im Noth-

wendigen folgerichtigste unter ihnen, und wir können uns

recht wohl denken dass er von Kindesbeinen an zum Nazi-

räer bestimmt war. — Nun bildet sich freilich diese Strenge

bei Samuel auf eine höchst eigenthüniliche Weise aus, wie

sie gewiss in solcher Art einzig im Alterthume bei ihm zu

finden war: allein dazu wirkte theils die außerordentliche

Kraft seines Geistes wonach er eben zu seiner Zeit einzig

war, theils auch (was sich garnicht verkennen läßt) seine

Geburt als Levit. Denn nach dieser Geburt lag es den Al-

tern am nächsten, ihn als Gotteigenen am Heiliglhume zu

Shilo erziehen zu lassen und ihn so noch mehr als andere

Naziräer dem Dienste des Heiligen zu weihen: dort aber im
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Mittelorte des Reiches mußte er früh mit den wichtigsten

Angelegenheiten des Volkes vertraut werden, und blieb er

dem Gelübde treu so konnte der grelle Gegensaz des bösen

Beispiels der Kinder 'Eli's welches er vor Augen sah seinen

Sinn nur noch stärker auf die Erkenntniss des der Zeit Nolh-

wendigen hindrängen und seinen Willen nach dieser zu han-

deln zu immer entschiedenerer Strenge treiben.

Aber noch weit mehr als in dieser alles vor sich beu-

genden Strenge des Willens spricht sich die reine Größe

seines Geistes darin aus dass er zugleich die prophetische

als die freieste und höchste Thätigkeit ergriff welche in der

Gemeinde läuternd und bessernd wirken konnte, ja die Macht

dieser Thätigkeit durch seinen erhabenen Vorgang schnell zu

der tief eingreifendsten, das ganze Volk umbildenden und zu

edlern Bestrebungen erziehenden erhob; sodass er recht ei-

gentlich der Vater aller der großen Propheten wurde welche

in den nächsten Jahrhunderten die wunderbarsten Wirkungen

hervorbringen. Denn es wäre zwar gänzlich irrig zu mei-

nen, er sei überhaupt der Schöpfer israelitischer Prophetie

gewesen und vor ihm habe sich die gewaltige Stimme der

Propheten in der Gemeinde noch nie erhoben. In der Jahve-

Religion liegt vielmehr nach S. 62 ff. 180 f. von Anfang an

die Kraft und Berechtigung jeder freiem Prophetie, und in-

sofern können wir bei Samuel gar nichts neues erblicken.

Dass bereits vor ihm große oder doch erfolgreich wirkende

Propheten in der Gemeinde aufgestanden waren , läßt sich

noch ziemlich einleuchtend beweisen: denn wennauch die

vom lezten Verfasser des B. d. Rieht. ^) sowie einmal in den

BB. Sam. ^) erwähnten namenlosen Propheten rein von der

Freiheit der die alte Geschichte wiederbelebenden Erzählung

abhangen und somit strenggenommen hier nicht in 'Betracht

kommen, so haben wir doch im geringen Umfange der Nach-

richten aus jenen Zeiten an Ehud (S. 486) und Debora (S. 489)

genug ächtgeschichtliche Beispiele nachdrücklichster prophe-

tischer Wirksanikeil lange vor Samuel; und beide waren sicht-

1) 2, 1-5. 6, 7—10. 2) 1 Sam. 2, 27.
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bar längst ehe sie nachaußen gegen Volksfeinde sich erhü-

ben, im eignen Volke als Propheten thätig. Allein in den

lezlen Zeiten vor Samuel muss bei der allgemeinen Verwil-

derung auch die prophetische Wirksamkeit seltener gewor-

den seyn , wie ausdrücklich gemeldet wird ^) : dass sie in

Samuel jezl mit neuer Kraft wiedererwachte, dass schon der

Knabe nach der schönen Sage wiederholt und immer unwi-

derstehlicher von der klaren Stimme Jahve's ergriffen wurde,

und dass dann ganz Israel mit reinem Vertrauen sich wie-

der an die höhere Leitung der ächten Prophelie gewöhnte '^),

das ist hier zunächst das große und zugleich das neue was

seit den Tagen Mose's nicht so erschienen war. Die tiefste

und gewaltigste Macht der Gemeinde, die prophetische, wel-

che allein diese ursprünglich von ihr gebildete Gemeinde im

Geiste des Stifters selbst nichtbloss erretten sondern auch

weiterführen und was ihr fehlte ergänzen konnte, dringt noch

zur rechten Zeit hervor, um die Retterin dieser Gemeinde

zu werden. — Aber in so entscheidender Zeit mit neuer

Kraft empordringend, muss allerdings diese verjüngte Pro-

phetie zugleich eine andere werden als die anfängliche war:

wie Samuel in dieser Zeit des drohenden Unterganges zuerst

Naziräer dann Prophet ist, so bleibt die Prophelie vonjeztan

nichtmehr die einfache, bloss gründende und sich selbst er-

klärende: sie wird strenger und entschiedener, schließt sich

mit schärferem Bewußtseyn an die bestehende Jahve-Reli-

gion an und weist alles dieser widerstrebende nachdrück-

licher ab. Von Samuel geht eine neue eigenthümliche Rich-

tung des ganzen Volkes aus, welche wir weder bei Ehud

noch bei Debora bemerken; die Möglichkeit eines endlichen

Sieges der Jahve-Religion im Kampfe sowohl mit den Hei-

den als mit Innern Verderbnissen tritt bei ihm zuerst klar

hervor, und was in den nächsten Jahrhunderten immer vol-

ler sich entwickelt sehen wir hier im Keime gegeben. Eine

alte Nachricht 5) meldet dass die S. 452f. erwähnte Bilderver-

i) 1 Sam. 3, t. 2) 1 Sam. 3, 20 f. 3) Rieht. 18, 30 f.

vgl. die Allerthiimer S. 233 nl.
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ehriing zu Dan unter einem ausartenden Prieslergeschleclite

nur bis zu der großen Erschütterung bestand welche das

ganze Volk durch das Ende der Herrschaft 'Eli's erfuhr: man

kehrte also in der nun folgenden großen Lebensversuchung

überall desto entschiedener zu der strengeren Religion zu-

rück, und dazu wirkte eben niemand kräftiger als Samiiel

nach allem was wir von ihm wissen können.

Auf diese Weise sich verjüngend und in einem Vorbilde

so gewaltigen Geistes wirksam geworden, bleibt endlich die

Prophetie nichtmehr Sache Einzelner und Weniger, wie sie

bisjezt gewesen war: als eine sehr neue Zeiterscheinung er-

blicken wir im spätem Alter Samüel's ganze Vereine von

Propheten, Propheten-Söhne oder -Schüler genannt, welche

zusammenlebend sich in den Fertigkeiten der Prophetie [in

der dieser damals noch nahe verwandten Musik und in son-

stigen edeln Künsten üben und, wie schon ihr Name zeigt,

auf ein erhabenes Vorbild ihres eigenthümlichen Lebens wie

auf einen Vater blicken ^); die voraufgegangene Entstehung

von Naziräern welche ihres besondern Lebens wegen gern

sich zu einander halten mußten ^), mag zu dieser schnellen

Umwandelung nicht wenig beigetragen haben; dass sie aber

zu Samuel im engsten Verhältnisse standen leuchtet überall

hervor ^). Durch solche Ausbreitung der prophetischen Fer-

tigkeit mußten auch die Wahrheiten der bessern Prophetie

am schnellsten im Volke sich verbreiten und ein neues ed-

leres Volksleben sich bilden; denn, was der beste Beweis

dafür ist, bald galt es für das nothwendige Zeichen jedes

Gebildeten und Höherstehenden im Volke, dieser neuen Er-

hebung nicht fern geblieben, einmal wenigstens von der pro-

phetischen Begeisterung auch selbst ergriffen und von der

himmlischen Musik der Prophetenjünger durchzückt gewesen

zu seyn"*"); und auch von solchen die in der feindlichsten

1) der Ausdrucli »Propheten-Söhne« findet sich jedoch nicht I Sain.

10, 5 ff. 19, 20 ff., sondern in den BB. der Könige von 1. 20, 35 an,

sowie Arnos 7, 14. 2) wie dann noch mehr die Relihabäer

Jer. c. 35. 3) rgl. 1 Sam. 3, 1 mit 10, 5 ff 19, 20 ff, wo

dies überall vorausgesezt wird. 4) dies zeigt die schöne
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Absicht gegen Propheten und ihre Schüzlinge ausgezogen

waren, erzählte man wie sie in die Nähe kommend von den

heiligen Übungen, der Musik und dem feierlichen Tanze der

Geweihten so ergriffen seien dass sie plözlich wie bezaubert

Stillslanden, dann immer mächtiger vom gleichen Geiste an-

gezogen und in diesen Kreis wie gebannt in gleiche Gebäi-

den und Worte ausbrachen, das Obergewand abwerfend in

den Tanz und die Musik miteinfielen und unter Verzückun-

gen niedersinkend aller Feindschaft vergaHen in der sie ge-

kommen ^). Inderthat kann nichts so sicher als solche Volks-

sagen die unermeßliche Wirkung beweisen, welche von die-

sem Geiste ausging: eine neue Macht, und zwar die geistigste

welche denkbar, ward von nun an im Volke gegründet, eine

Macht weiche mehr als alle andern die folgenden Jahrhun-

derte bewegt und alles große hervorbringt was in ihnen

möglich war.

2. So Levit, Naziräer am Heiligthume zu Shilo, Prophet

und fähig der Schöpfer einer stärkern prophetischen Macht

zu werden, vereinigte Samuel vonanfang an alle die wich-

tigsten geistigen Vorzüge und Mächte in sich, welche in der

Gemeinde heilsam wirken konnten; und der Weg zum mäch-

tigsten Eingreifen in die Räder der Zeit stand ihm offen.

Der Überblick der ganzen spätem Verklärung dieses gewal-

tigen Helden der Gemeinde zieht sich schon in die etwas

erhabenere Darstellung, welche an der Spize seiner Lebens-

Sage Ton Saül unter den Propheten 1 Sani. 10, 10—12. 19, 24, eine

Sage die weil gäng und gäbe zum Spricliworle wurde welches dann

in mannichfachem Zusamnienhange in einzelne Erzählungen verfloch-

ten ward. 1 ) dies ist in der Sage aus Saiil's und David's

Leben 1 Sani. 19, 19—34 sehr sprechend ausgedrückt. Man kann

sich nicht enthalten dabei an die bekannten Tänze der muhammeda-

nischen Ssufi's und Faqire zu denken, und wird zugeben müssen

dass, so unähnlich die Religionen sejn mögen, doch das äußere die-

ser neuern Erscheinungen viel ähnliches bat. Vorzüglich aber wird

nie zu vergessen seyn dass solche Übungen solange sie noch wie zu

Saiil's Zeiten wirklich neu und von wahrer Begeisterung getragen

waren, ganz andere Wirkungen hervorbringen mußten als in spätcrn

Zeiten.
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beschreibung zu erklären sucht was sein großer Geist von-

anfangan war und in welche Lagen er früh versezt wurde.

In der jezigen Sage gilt Samuel wie soviele andere Helden

seiner Art als spätgeborner Sohn: davon aus wird ein an-

mulhiges Bild der Geburt und Beslimmung des künftigen

Helden entworfen, welches sich übrigens (ganz anders als

nach S. 531 bei dem frühern Naziräer, Simson) noch ganz

an die rein menschlichen Verhältnisse anschließt, ohne künst-

lichere Einführung göttlicher Gestalten und Worte. Seine

Mutter, eine andere Rahel, empfängt ihn nach lange vergeb-

licher Sehnsucht infolge des inbrünstigen Flehens zu Jahve

am Orte des Heiligthumes und nach 'Eli's Segnungen: sie

tibergibt sodann den zwei bis drei Jahre alten dem Gelübde

gemäss als Naziräer demselben Heiligthume zu eigen ^). —
Während er nun an der Schwelle dieses Heiligthumes die

geringern Dienste versieht und im geraden Gegensaze zu

'Eli's erwachsenen Söhnen, deren Schlechtigkeit er stets mit

Augen sieht, „gegen Jahve sowohl als gegen Menschen" stets

besser wird, regt sich ihm ganz unerwartet früh und ohne

dass er selbst zuerst es weiss, aber dennoch immer unwi-

derstehlicher und stärker die Stimme Jahve's, zunächst im

Traume; ja er wird wider Willen getrieben 'Eli'n dasselbe

trübe Verhängniss über sein Haus anzukündigen welches die-

sem schon vorher ein anderer Prophet verkündigt hatte ^j, —
und die über 'Eli's Haus zusammenschlagenden Unglückswo-

gen konmien bald zur traurigen Bestätigung der Richtigkeit

der Weissagung des jungen Propheten hinzu ^). Die Schilde-

rung wie dem jungen Samuel zuerst noch ganz ohne ja ge-

gen sein Wissen und Wollen die Stimme vonoben ruft, ist in

ihrer Art überaus schön und treffend, gibt sich aber in die-

ser Gestalt und in dieser bestimmten Beziehung auf 'Eli's

Stand im Heiligthume und auf seines Hauses Schicksale nicht

- 1) 1 Sam. 1, 1—2, 11. Der Gesang Hanna's c. 2, 1—10 ist aber

von späterer Hand eingeschaltet, schon deswegen weil nach der Ähn-

lichkeit von 1, 19 auf die lezten Worte v. 28 (wo innuj'^l zu lesen

ist, wie V. 19) sogleich die Worte 2, 11 folgen mußten.

2) c. 2, 12 -c. 3. 3) c. 4.
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als eine ursprüngliche Überlieferung zu erkennen, sondern

ist erst, zum Ausdrucke der ansich unstreitig feststehenden

Gewißheil von dem frühen Sichregen der Prophetie in Sa-

muel, aus dem Überblicke seines ganzen Lebens und seiner

Zeit gebildet ^).

Wie alt Samuel war als das Unheil 'Eli's Haus ereilte,

können wir zwar nicht ganz genau bestimmen; man sollte

glauben er sei noch sehr jung gewesen, da nun erst die 20

Jahre der erneuerten Philistäischen Übermacht und der tief-

sten Demüthigung Israels folgen ^). Allein solche runde Zah-

len haben nach S. 477 kein zu großes Gewicht. Einleuch-

tend ist aber dass Samuel zu jener Zeit längst durch alle

Marken des Landes als großer Prophet anerkannt war'):

damit also hatte er schon damals einen starken Schritt zur

Richterwürde hinter sich, obwohl die Verwirrung aller Dinge

nach jenem Elende es mit sich brachte dass er nicht sofort

Richter wurde. Endlich seufzte, wie die Erzählung lautet,

das Volk unter dem harten Drucke der Fremdherrschaft desto

sehnsüchtiger nach Jahve und seinem Heile '')
: und Samuel,

entgegenkommend diesem tiefen Verlangen, hielt zu Mißpah,

nicht weit von seiner Vaterstadt Räma, einen Landtag wo

das Volk in ernster Buße zum erstenmale ihm als Richter

sich freiwillig unterwarf und allen seinen Anordnungen zu

folgen bereit war (vgl. S. 471 f.). Als die Philistäer von die-

sem neuen Eifer der über Israel gekommen und dieser star-

ken einmüthigen Einheit hörten die sich unter einem neuen

Volkshaupte bilden wollte, überfielen sie die Versammlung

1) sogar die Schilderung der Erscheinung Jahve's im Traume 3,

10 ist ganz so dicliterisch gefärbt wie Ijob 4, 16.

2) 1 Sam. 7, 2. 3) dies folgt deutlich aus 1 Sam. 3, 20 f.

nacli seiner Stellung vor c. 4. 4) dies niuss der Sinn der

Worte '*'"'

"''?.n^~^'^^'Jl 7, 2 seyn: sie seufzten und klagten liinter

Jahve tier der von ihnen gewichen, wünschend er möge wiederkeh-

ren ; wie sonst die Redensart jemandem nachrufen u. s. w. Aber eben

deswegen müssen diese Worte mit v. 5 eng zusammengehören : und

die dazwischenstehenden Worte v. 3. 4 stammen auch nach andern

Zeichen deutlich erst von späterer Hand, vgl. 1. S, 210.
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zu Mißpah selbst: aber während Samuel noch opferte, zog

das Volk gegen sie aus, und alsob Jahve selbst im lautesten

Donner Samüers Flehen erhörend sie scheuchte, so gewallig

war der Sieg den Israel erfocht und die Flucht der Feinde

bis unterhalb von Bäth-kar und dem S. 537 erwähnten Afeq,

wo Samuel später das Siegesdenkmal errichtete aus dem dann

der Ort Eben-ha^zer (Hülfs- oder Sieges-Stein) entstand.

Die Philistäer aber wurden seitdem so gebeugt dass sie auf

lange Zeit die Grenzen Israels nicht wieder zu betreten wag-
ten und die eroberten Städte der Landschaft zwischen 'Eqron

und Gath in welchen Hebräer wohnten an Israel zurückge-

ben mußten; zugleich wurde das nach S. 427fr. hier liegende

Zwischenreich der Emoräer, welches in lezter Zeit sich zu

den Philistäern gehalten hatte, von Israel wieder in Schuz

und Pflicht genommen und erhielt unter dieser Bedingung

Verschonung und Frieden ^).

3. Gelang es nun auch diesem den Gipfel aller bishe-

rigen Mächte der Gemeinde in sich zusammenfassenden Rich-

ter dennoch nicht auf die Dauer des Volkes Sicherheit und

Ruhe herzustellen: so war damit der augenscheinlichste Be-

weis gegeben dass das Richterlhum auch in seiner möglich

reinsten und verklärtesten Gestalt nichtmehr geniige. Und

wirklich muss der Erfolg ziemlich bald gezeigt haben dass

auch ein so außerordentlicher Richter wie Samuel die zu tief

gewurzelten Übel der Zeit nichtmehr mit der bisherigen Art

unvollkommener menschlicher Herrschaft zu heilen vermochte.

Zwar sagt der zweite Hauptverfasser der Königsgeschich-

ten, die Philistäer hätten „Jahve's Hand gefühlt" alle Tage

Samüel's ^). Allein dies kann nur als allgemeiner Ausdruck

in einer solchen kurzen Übersicht gelten als sie dieser Ver-

fasser hier gibt; während der Tage Samüel's mögen die Phi-

listäer inderthat ziemlich lange sich ruhiger verhalten haben:

aber wie wenig die von ihrer Seite drohende Gefahr wirk-

lich abgewendet war, zeigen die auffallenden nähern Erin-

1) dies der Sinn der lezten Worte 7, 14; vor 'J^'^^^
f^^.^ müs-

sen die Worte D'^'^S^Jn DN ausgefallen seyn, wie man auch aus 5, 6

sieht. 2) iSam. 7, 13.
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nerungen an gewisse Verhältnisse jener Zeiten welche in der

Geschichte der Anfänge des Reiches Saül's andentag kom-

men. Hienach hatten die Philistäer ein festes Standlager bei

Mikhmash am östlichen Abhänge des Gebirges gegen den

südlichen Jordan hin ^) , waren also dadurch imgrunde die

Gebieter des Landes ; nicht weit südwestlich davon zu Gibeah

hatten sie einen Beamten der zu nichts dienen konnte als

die Abgabe an sie einzuziehen 2); ja sie zwangen die He-

bräer der unterworfenen Landestheile in ihren eigenen Hee-

ren gegen Israel zu dienen soviel von diesem noch frei war

oder die Waffen ergrifft); und während sie so den Heer-

bann eines Theiles Israels für sich selbst aufboten, hatten

sie dem andern Theile die harte Bedingung auferlegt keine

Waffen zu tragen vielmehr sogar die Schmide und andere

Waffenkünstler auszuliefern '^). Solche Zeichen weisen deut-

lich auf eine länger dauernde Unterjochung großer Landes-

theile hin: die neue den Philistäern unerwartete Königsherr-

schaft in Israel mag bald den Waffenstillstand unterbrochen

und jene zu heftigen Kriegen gegen Israel gereizt haben,

aber entstehen konnte dieser ganze Zustand nicht erst unter

Saül. Es ist vielmehr unverkennbar und wir müssen es of-

fen gestehen, dass ein großer Theil Israels seit Simson's Zei-

ten (S. 520) den Philistäern Abgabe entrichtete und nichts

mehr wünschen konnte als nur einen Waffenstillstand unter

nicht zu unehrenvollen Bedingungen fortlaufen zu sehen. Die

Siege 'Eli's und Samüel's konnten schwerlich mehr als sol-

che leidliche Waffenstillstände mit Bestimmung einer nicht zu

hohen Abgabe erringen ; und auch diese waren nicht von

Dauer, noch unter Samüel's Richteramte müssen die Früchte

seines Sieges wieder verloren gegangen seyn, während zu-

1) 1 Sam. 13, 11 ff. vgl. darüber und alles ähnliche weiter unten.

2) 10, 5. 13, 4. 3) 14, 21 ; ähnliches geschah nach

den Andeutungen Zach. 12, 2 ff. auch in der späten Zeit der lezlen

Kämpfe gegen das iiönigliche Jerusalem Yor dessen Zerstörung.

4) 1 Sam. 13, 19-21; ähnliches war freilich nach der Andeutung

Rieht. 5, 8 einst auch in den Zeilen yor dem Siege Debora's ge-

schehen.



560 Samuel der geweihte Prophet

gleich von Nordosten her die Bedrängungen der nach Jif-

tah's Siegen sich wieder ermannenden 'Ammönäer (S. 438 f.)

neu anhüben. Inderlhat muss der ältere Hauplerzähler, wie

wir noch aus einer deutlichen Spur sehen ^), die Entstehung

des Königthumes aus der durch die Philistäer aufsneue be-

reiteten großen Volksnoth abgeleitet haben.

Wir können Samüern deshalb nicht der Schwäche zei-

hen: er war vorallein Prophet, und wie wir Mose'n überall

erst zulezl zu den Kriegswaffen greifen sehen (S.311), so konnte

noch weniger Samuel das Kriegshandwerk für seine nächste

Bestimmung halten, da außerdem das Volk zu Kriegsdiensten

zu zwingen garnicht innerhalb der Befugnisse eines Richters

lag. Allein nun kam etwas anderes hinzu, welches uns vom

zweiten Haupterzähler kurz gemeldet wird ^): die beiden

Söhne Joel und Abija welche Samuel sich im etwas spätem

Alter zu Gehülfen im Richteramte sezte, den einen in Bäthel

für das nördlichere den anderen in Beersheba' für das süd-

liche Land, entarten wieder wennauch nicht soweit als jene

Söhne 'Eli's doch so dass sie Klagen des bei ihnen Recht

suchenden Volkes erregten.

Erwies sich also auch unter Samuel gegen die Jahre

seines spätem Alters hin die Richterwürde sowohl nachaußen

als nachinnen als zu schwach und keine dauernde Sicherheit

mehr gewährend: so war endlich die Zeit gekommen wo das

Volk entweder sich einer vollkommenem menschlichen Herr-

schaft unterwerfen und demnach wennauch unter mancherlei

Entsagungen seine bisherige Verfassung verjüngen, oder un-

1) l Sam. 9, 16 weist auf eine ausführliche Darstellung der in den

spatern Zeiten Samüers enlslehenden Philistäischen Übermacht zu-

rück, welche uns verloren gegangen ist; sowie dieser Haupterzähler

überhaupt in schöner Ausführlichkeit alles schildert.

2) 1 Sam. 8, 1— 3. Dass der eine Sohn in Bälhel seyn sollte,

sagt nur Jos. arch. 6: 3, 2: allein es ist so passend dass es aus ei-

nem noch bessern Wortgefüge der Königsgeschichten ihm zugekom-

men seyn muss ; schon die LXX haben die Lücke. Für Joel 1 Sam.

8, 2. 1 Chr. 6, 18 steht 1 Chr. 6, 13 irrig "^392; der Name Joel ist

hier ausgefallen und dann '^?^1 zu lesen.
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rettbar untergehen mußte. Auch das edelste und geistig be-

gabteste menschliche Werkzeug welches die alte Verfassung

schaft'en oderdoch dulden konnte und in welches sich alle

ihre reinsten Kräfte noch zulezt wie scheinbar des Meeres

beste Tropfen in eine Perle sammelten, konnte der Wucht

der stets wachsenden Übel dieses Bodens nichtmehr genü-

gend widerstehen: woher sollte also innerhalb der Schran-

ken dieser alten Verfassung Hülfe kommen?
Aber schon war im verborgenen hier jeder gute Grund

zur rechten Lösung der Jahrhunderte lang fortgeschrittenen

Verwickelung gegeben: und selten wohl in der Weltgeschichte

hat die höchste Verwickelung so leicht mit einer Abwicke-

lung aller unlösbar scheinenden Knoten geendet. In den

Drangsalen der steigenden Verwirrung aller alten Ordnung

hatte sich nun schon seit einem Jahrhunderte ein durch die

Wunderkraft des Gelübdes und zulezt durch Samüel's große

prophetische Wirksamkeit geistig neu erstarktes Volk gebil-

det: und wo ein Volk so wie damals Israel die Schule der

Leiden zur Schule der Tugend machend mitten im Aufblü-

hen eines neuen kräftigen Lebens begriffen ist, was ist ihm

da unmöglich? Und als einer von der Schaar der durch

des Gelübdes Kraft gestählten steht nun amende da jener

geistigste aller Richter, welcher wie er das Richterthum nur

als Prophet des Heiles des Volkes wegen übernommen hat,

so es, wenn die klare göttliche Erkenntniss redet, zu dem-

selben Heile niederzulegen und zur rechten Gründung des

unabweisbaren Neuen alle seine Kraft anzuwenden der rechte

Held ist. Da wird denn zulezt auch noch das zum Vortheile,

dass alle möglichen Mächte und Gestalten unvollkommener

Herrschaft sich jczt vollständig versucht und erschöpft haben,

um nun desto leichter die rechte Art einer vollkommenem

Herrschaft herbeizuführen welche vor länger als einem Jahr-

hunderte Abimelekh nach S. 508 in blinder Übereilung ver-

frühct hatte.

Samuel ist der lezte Held der Richterzeit: und in man-

chen Zeiten oder Völkern steht ein solcher lezter Held zu-

gleich als das hohe Zeichen einer lezten völligen Zerstörung

Gesch. d. V. Israel II. 2. Ausg. ^Q
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des bestehenden Reiches oder Volkes da, mit welcher er

ringt ohne ihr obzusiegen. Das zweite Zeitalter der Ge-

schichte Israels schließt so mit Jeremja als seinem lezten

großen unddoch unglücklichen Kämpfer. Aber in Samuel

erblicken wir einen die Entwickelung vieler Jahrhunderte

schließenden Helden welchem das seltene Glück wird in ganz

demselben Volke und Reiche zugleich ein neues Zeitalter

rascherer Bewegung und reicherer Entwickelung durch ei-

gene stärkste Theilnahme herbeizuführen, und nachdem er

der Mächtige in Israel gewesen, dann den noch höheren

Ruhm des geistigen Vaters eines Volkes zu empfangen wel-

ches seiner würdig eben im Aufstreben zu neuen bessern

Zeiten ist.



IX a c h t r ä
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Zu S. 26, 7 u. 2i0. Wie gewiss die ächten alten Er-

klärungen zu den Zehn Geboten von Mose selbst seien, er-

hellt im allgemeinen auch daraus dass sie bei der ersten

Hälfte sogar fürsich eine zusammenhangende Reihe fortschrei-

tender Gedanken bilden: 1) Ich bin dein Gott: denn 2) Ich

bin der wahre Gott; dessen Würde daher 3) nicht ungestraft

verlezt wird; der Dich 4) zur Freiheit führte, und 5) zu ei-

nem Vaterlande als eines deren höchster Güter Dich nun

führen will, aber einem Gute welches wie alle irdischen ob-

wohl gewonnen ohne dauernde ächte Frömmigkeit auch wie-

der verloren gehen muss. So fließt die nebenhergehende

Erklärung dieser Fünf Gebote auch selbst wiederum aus ei-

nem Gedankenzuge und ^inem Flusse, und weist schon durch

die Fassung des vierten und fünften Sazes allein auf Mose's

Zeit hin. Es ist also alswenn hier der Gründer des Wort-

lautes und der Reihe der Zehn Gebote zugleich aus dem

Gefühle und der Gedankenreihe seiner eignen Seele heraus

sein Werk erklärte und mit stärkerem Finger darauf hin-

wiese; und wenn uns jedes Wort welches unstreitig von

Mose selbst ist einen unvergleichlichen Werth haben muss,

so ist auch dieses alles wohl zu beachten wichtig genug.

Zu S.iiSnt. Der Name Sadir ->üw*woi welchen Saadia

in seiner Übersezung immer für das Land Gösen sezt, weist

vielleicht noch auf den alten Sethroitischen Nomos hin. —
Die Meinung John Wilson's und Olin's (travels in Ihe H. L.)

dass der Durchgang durch das Rothe Meer südlich bei dem

Vädi Tavärik oder G'ebel 'Ataqah stallgefunden, verdient

ebensowenig Rücksicht als seine und Lord Lindsay's (letters

on the H. L. L 261) Meinung dass Ätham S. 128 das jezige
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Vädi Ahlha südlich von Ajun Musa sei. Die zuerst von

Lepsius geäußerte Meinung S. 129 wf. 1) würde grundlos seyn

wenn der Abü-Zelime dem jener Ort jezt heilig ist wirklich

ein Islamischer Heiliger war: doch fehlt bisjezt der nähere

Beweis dafür.

Vor S. i50 Z. 5 v. u. füge den Absaz ein:

Verfolgt man das einzelne welches hierin liegen kann

noch näher, so läßt sich folgendes dreifache unterscheiden.

Wie der Grundgedanke so drängt sich hier auch jede andere

rein geistige oder göttliche Wahrheit unmittelbar auf, weil

hier die Prophetie in ihrer höchsten Ausbildung das mäch-

tigste Werkzeug geistiger Thätigkeit wird; und so wird hier

der ewig wahre Gott von dem Menschen vorzüglich immer

nur erst unmittelbar geahnet gefühlt erkannt: er allein in

seiner ganzen Unendlichkeit steht dem Menschen gegenüber,

und dieser kennt und will Ihn allein als seinen einzigen

Herrn und Gott ganz unmittelbar. Aber diese Unmittelbar-

keit schließt zweitens auch noch die Gewaltsamkeit in sich,

womit sich die Wahrheit hier aufdrängt und worin sie herr-

schen will. Erst zulezt erscheint drittens die Wahrheit wel-

che so zu dem Menschen kommt leicht als bloßes äußerlich

gegebenes starres Gesez, sobald sie einmal längst feststeht

und nur dass sie gehalten werden müsse allein hervortritt.

Aber eben diese drei hier näher oder entfernter vorliegen-

den Eigenheiten werden, sowie die Geschichte weiter fort-

schreitet, zu den drei großen Gefährlichkeiten welche die

wahre Religion hier noch zu bestehen hat um die ihr von-

vornan noch anklebenden Mängel zu ergänzen; und es ist

überraschend zu sehen wie hier schon die Keime zu jeder

der drei großen Wendungen beisammen liegen welche so-

dann den ganzen langen Verlauf der Geschichte dieses Vol-

kes füllen.

Zu S. 308 Z. 8 t). u. füge hinzu : Wenn also viele Völ-

ker sich für die Ureinwohner ihres Landes halten (was in

den meisten ja wir können wohl sagen in allen Fällen nur

auf geschichtlicher Unklarheit beruhet), so hatte Israel auch

dadurch einen Vortheil vor ihnen dass es schon aus seiner
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Geschichte sehr wohl begriff wie das Wohnen in dem schö-

nen Lande ein großes göttliches Geschenk sei welches ge-

wonnen werden aberauch leicht wieder verloren gehen könne.

Nur hieraus erklärt sich der gewichtige Sinn in welchem die

Bibel so oft von dem Wohnen im Lande redet.

Zu S. 366 Z. 21 u. S. 367 Z. i2. Genauer ist hier ne-

ben dem B, der Urspp. noch der dritte Erzähler zu nennen

welcher jedoch in der Darstellung dieses Verhältnisses nur

bestimmter ausführt was jenes schon angefangen hatte; s.

darüber schon Bd. I. in beiden Ausgaben an meheren Stellen,

Zu S. 382 nt. am Ende füge hinzu oder Ribla (S. 384)

Hez. 6, 14 nach der bessern Lesart.

Zu S. 384 nt. Z. 7 v. u. Ein Sadad in dieser Gegend

s. auch in G. P. Badger's Neslorians and their rituals (Lon-

don 1852) I. p. 63.

Zu S. 386. Hier würde einiges etwas anders auszu-

drücken seyn wenn der Jabböq nicht, wie man in neuern

Zeiten nach dem Onomasl. der KW. allgemein angenommen

hat, der Zerqä sondern der nördlichere ansich dem Namen

nach nähere und dazu weit bedeutendere Jarmük seyn sollte.

Ich habe von jeher Zweifel gehegt : die große Stadt Sukkölh

lag nach Gen. 32 f. sowie nach allen übrigen Merkmalen

südlich von ihm, und wie sollte die Gen. c. 31—33 beschrie-

bene Reise von Nordosten nach Sikh6m über den dafür weit

zu südlichen Zerqä gehen können?

Zu S. 409 Z. 26 füge hinzu: Nun bildete zwar immer

noch der gleichmäßig durch alle Stämme zerstreute Priester-

stamm mit der vorzüglich ihm anvertrauten wahren Religion

und deren festen Einrichtungen eine höhere Einheit des Rei-

ches, welche offenbar auch vonanfangan eben durch diese

seine Vertheilung beabsichtigt war: und gewiss hat in allen

jenen Jahrhunderten nichts mehr das engere Band zwischen

allen Stämmen erhalten als die dem Priesterstamme ange-

wiesene Stellung Vertheilung und ganze Bestimmung. Aber

auch dieses stärkste Band mußte nachundnach nachgeben

wenn das Hohepriesterlhum selbst seine erste Macht allmälig

verlor. ' •
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Zu S. 428. Das hier über Gazer gesagte ist durch den

Inhalt der Anmerkung näher zu bestimmen; und hier Z. 7

lies S. 377 f. 404.

Zu Bd. IV. (wie man künftig leichter für III. 2 sagen

kann) S. 108 nt. Der Ort Daphna ist richtig vgl. J. Wilson's

Lands of the Bible II. p. 60. 72; und für 5) »;^Jw ist »jyilj

zu lesen^ da es einen Ort Näqüra oder Naqüra in jener Ge-

gend gibt. Demnach ist auch das zulezt über 5) bemerkte

zu streichen: Mabortha war soviel wir sehen können nur ein

anderer Name für Sikhem.

S. 136 nt. Z. 7 lies Haaren, aber darüber Masken von

rauchgedörrten Roßfellen tragend , welche u. s. w.

S. 545 nt. Das Belulia meinte der Consul Schultz in

Bät-ilfa gefunden zu haben, welches aber Robinson nach

seiner neuesten Untersuchung bezweifelt, Ztschr. der DMG.

Bd. 7 S. 62 (Bd. 3 S. 48). Dagegen hat Robinson nach S. 47

Düthän wiedergefunden; und die ganze Örtlichkeit des B.

Judith wird sich so allmälig völlig sicher erkennen lassen.

-^•!\nv>\v

Verbesserungen.

S. 16 Z. 2 lies welcher

— n nt. Z. 2 lies es für se

— 18 1. z. n^jnN.

— 20 Z. 22 lies Quellen

— 37 nt. 1. Z. — fünften
— 55 w<. Z. 1 — Choren.

— 131n^ Z.8 v.u. lies Muhallab
— 140 Z. 3 v.u. lies noch für auch
— 182 n<. Z. 6 lies Chürilos

— 196 Z. 19 schalte hinter leicht ein am ehesten

— 198 — 15 lies weichlichen

— 282 — 4 — die, Z. 5 die

—296 — % — in den Hauptsachen
—382 — 2 V. u. lies Griechischem

— 387n<. Z.7 lies nilH
—394nf. — 5 '— G'alüd

—432 Z. 2 schalte vor bis ein vonda

—498n<. 1. Z. lies Ti^Tsn

—499 Z. 4 v.u. lies Kern

Bd. IV S. 503 Z. Znt. siehe hier Bd. IL S. 113.
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